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povfiifi* Jkol ya^ i^^öd-t^ rov i^&gov iv o^figqi, mal aya&oöai rovg 
gv&wovTctg oSovg» Sür« 49, 8. 9. 

"A^tov Si ravS^og rovrov xal oftaliöa ■d^av^ouSai to rig av aitovdag 
Sul&e7v* ^Anavra yaf avr^ nagaSo^og «g ivi rivi rov ^eyiörov sv- 
Tvxid'tf ftqotpt^oVi yial tta^d rov rtjg ^oljg ;|fpovov rißr^ t« v.al So^a fraga 
rov ßaöikiov xal rov trlijO'Ovgy Kai relevr^öag Ss ^vfjUi^ aiovtov i^^i- 
Ta yaq ßißUa^ oöa S^ Övyyqaipa^itvog naTcd^Xouxevy dvayivaÖxeTai frao 
^filv iri xai VW' koI tt9atÖTBV'/.a^sv i^ av-rav, ort Aavt^log oniXet rc) 
id-cp» Ov ydg ra ^iXXovra fiovov ttgogn^wov Sierilety Ka&atreg xat ol 
aXXoi itgoqfpfTai >, dXXa xal naigov ogt^sv, efg ov ravra dnoßTjöBrai. mai 
rov ftgofpi^ov rd xeiga ngoXeyovruVt Kai Siarovro Svö^egaivo^ivav vcro 
Tov ßaÖiXiov Koi rov nX^&ovgy Aavt^Xog dya&av iyivero (rgotprjri^g av~ 
roZg, og cLto ^iv r^g elxpij^äag rov ftgoXeyo^ivov ewoiav ifttÖsraJd-ai 
ftaga sravrov, ano Sh rov riXovg avrov aX^d^siag niöriv aal So^av o^ov 
^etort^rog nagd rolg o^Xoig anotpigeö^ai* KariXine Sh ygdifiag, o^ev 
ij^lv ro rrg ngoipi^rBiag axgißeg avrov val anagaXXavirov inoiijöt ^J^ov. 

Flay. Joseph. Antiqq. Jud. lib. X, c. XI, 7. 



Zu dem vierten Bande der vom Herrn Domcapitular Professor 
Dr. Reinke herausgegebenen Schrift : yjyid messianischen Weissagun- 
gen bei den grofisen und kleinen Propheten des A. T., Giefsen 1862'^, 
wird hiermit von Ordinariats wegen die Druckerlaubnifs ertbeilt, mit 
dem Bemerken, dafs derselbe nach dem Urtheile des Censors nicht 
nur nichts wider die katholische Glaubens- und Sittenlehre enthält, 
sondern sich auch den früheren mit grofser Gründlichkeit und Genauig- 
keit yerfafsten exegetischen Schriften des gelehrten Herrn Verfassers 
als ein schätzbarer Beitrag zur Exegese des A. T. in würdiger Weise 
anreibt, und daher den Studirenden der Theologie, sowie Allen, denen 
an einer gründlich wissenschaftlichen Kenntnifs der heil. Schrift liegt, 
angelegentlichst empfohlen su werden verdient. 

Münster, den 29. März 1862. 
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Der General- Vicar 

Brinkmann. 
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Vorwort. 



Als mit dem Drucke des ersten Bandes vor- 
liegenden Werkes begonnen wurde, lag das ganze 
Manuscript bis auf die letzte Durchsicht so weit 
fertig vor, dafs nur der Gommentar zu den mes- 
sianischen Stellen im Sacharja nachzutragen blieb. 
Wider alle Berechnung hat letzterer einen Umfang 
gewonnen, der es rathsam erscheinen läfst, diesen 
letzten Band in zwei Hälften zu theilen, wovon die 
erste, jetzt vorliegende, die messianischen Weissa- 
gungen des Ezechiel, Daniel und Haggai enthält, 
während die zweite fiir Sacharja und Malachi be- 
stimmt bleibt So war es uns möglich, mehr- 
seitigen Wünschen entsprechend, auch die messia- 
nischen Stellen des Malachi, die wir in unserem 
Gommentar über Malachi ausführlich erörtert 
haben, hier wenigstens kurz zu erklären. Mit dem 
Weiterdrucke wird ohne Unterbrechung fortgefahren, 



IV 

so dafs wir unseren freundlichen Lesern den Schlufs 
des ganzen Werkes bis Mitte Sommer mit Sicher- 
heit versprechen dürfen. 

Münster, den 31. Januar 1862. 



Der Verfasser. 
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X. 

Die messianischen Weissagungen bei dem 

Propheten Ezechiel. 

Vorbemerkungen. 

Ezechiel {!), der Sohn Busi'S; eines uns nicht weiter 
bekannten angesehenen Priesters (1; 3), wurde mit dem 
Könige Jojachin oder Jechonia und mit 10,000 anderen 
Bewohnern des Reiches Juda^ die gröfstentheils dem ge- 
bildeten und vornehmen Stande angehörten; bei der zweiten 



(1) Sts^jPJIJ^ (LXX. 'leisKi^l (Sir. 49 , 8 (10) , Syr. 
Vulg. Ezechiel, Luther : Hesehiel) ist zasammengezogen aus pyj^ 
^^ Ei (Gott) sldrhtf hrdfligt, wie n^'^tPT *^* »'l^'Pirr. ^^^^^** **< mächtig. 
Nach Fürst (concord. hibl) bezeichnet es : Erstarkter Gottes j nach 
Gesen. : den Gott stärkt. Wie die Namen vieler Personen des alten 
Testamentes eine Beziehung zu der Geschichte haben und ihre höhere 
Bestimmung bezeichnen, so ist dieses auch der Fall bei Ezechiel, gleich- 
wie bei Jesaia und Jeremia. Ezechiel sollte durch seinen Namen das in 
der Verbannung lebende Volk mit Hoffnung auf eine bessere Zukunft 
erflillen und andeuten, dafs Gott es ungeachtet der grofsen Leiden und 
der geringen Aussichten auf eine Wiederherstellung nicht untergehen 
lassen werde. Auch Israel soll noch in das Gottesreich eintreten. Der 
Name ^«j^n? ^'^^ daher als Bürgschaft einer Errettung und besseren 
Zukunft Vgl. Neu mann, Jeremias von Anathoth, Einleit., S. 3 ff. 
Reinke, die mess. Weiss.. IV. 1 



2 Die messianitchen Weitsagungen bei dem Propheten Etechiel, 

von Nebucadnezar vorgenommenen Deportation, im 7. oder 
8. Jahre des babylonischen Exils, im 11. Jahre vor der 
Zerstörung Jerusalems, 599 oder 598 vor Christus, nach 
Ober -Mesopotamien an den Flufs Kabor (^133), der bei 
Karkemisch (12^^03*13, circesium) in den Euphrat fällt, 
gefangen abgeführt, wo er zu Tel-Abib (3, 15) ein Haus 
besafs (8, 1) und verheirathet lebte (24, 18). Im 5. Jahre 
seines Aufenthaltes daselbst, im 7. Jahre vor der Zer- 
störung Jerusalems, 594 vor Chr., erging an ihn der gött- 
liche Beruf zur prophetischen Wirksamkeit (1, 1 — 3), 
welche er nach 29 , 17 , vgl mit 1, 2, wenigstens 22 Jahre, 
also bis 572 vor Christus, dem 11, Jahre nach der Zer- 
störung Jerusalems, fortsetzte. Wie lange er noch nach 
dieser Zeit sein Prophetenamt fortgeführt hat, läfst sich 
nicht nach sicheren Zeugnissen bestimmen. Ezechiel war 
also ein jüngerer Zeitgenosse des Jeremia. Nach 24, 18 
war er (wie oben erwähnt) verheirathet, indem hier von 
dem Tode seines Weibes, welcher im 4. Jahre seit seinem 
Auftreten erfolgte, die Rede ist. Aus 3, 24 und 8, 1 geht 
hervor, dafs er ein Hausbesitzer war. Nach einer späteren 
unverbürgten Sage (Gregor. Nazianz. Orat. 47, Opp. 
Tom. I, p. 724) soll er in seinen jüngeren Jahren bei dem 
Propheten Jeremia die Stelle eines Amanuensis versehen 
haben, und nach einer anderen ebenfalls unverbürgten 
Sage (Pseudoephiphan. , de vitis prophetarum; 
Isidorus Hisp. , de vita et morte sanctorum, c. 39) 
von einem Führer seiner Mitverbannten auf Veranlassung 
einer von ihm bekannt gemachten, ihnen mifsfalligen 
Weissagung ermordet worden sein. Nach Benjamin 
Tudelens. (Itinerarium , p. 78, Vers. TEmpereur, Pietro 
della Valle, p. 1, Brf. 17) soll angeblich sein Grabmal sich 
zwischen dem Euphrat und Chaboras finden. Vgl. Carp- 
zovii introduct. ad libros V. T. propheticos p. 199 sqq. 
Dafs früher noch einige dem Ezechiel untergeschobene 
Schriften vorhanden waren, ersehen wir aus Fabricii 
Codex Pseudepigraphus V. Test. p. 1117 sqq. 



§. i. Vorbemerkungen, 3 
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Da diejenigen; mit denen Ezechiel in die Gefangen- 
schaft abgeführt wurde, dem besseren Theil des Volkes 
angehörten (24, 11 — 17; Jer. 24), so scheint sein Wirkungs- 
kreis ein wichtiger nnd segensreicher gewesen zu sein 
(8, 1; 14, 1; 33, 30 ff.). Der Grund, warum der bessere 
Theil des Volkes, namentlich die Grofsen des Reichs, die 
reichen Einwohner Jerusalems, die Eriegsleute, Schmiede 
und Schlosser, mit den Schätzen des Tempels und des 
königlichen Palastes nach Babylon abgeführt wurden, 
liegt einerseits wohl darin, dafs in jenem Theile die Straft 
des Volkes lag und der Zurückbleibende den Ghaldäem 
nicht mehr gefährlich werden konnte, und andererseits 
darin, dafs dieser der Verkündigung der Zerstörung Jeru- 
salems und des Tempels und des traurigen Looses, das 
den Zurückbleibenden bevorstand, Glauben schenkte, was 
die Gottlosen,, welche der Weissagungen der Propheten 
spotteten, nicht thaten. Diese fanden daher bei dem Unter- 
gange der Stadt auch gröfstentheils ihren Untergang. 
Auch werden die Gottlosen und Ungläubigen wohl allerlei 
Mittel angewendet haben, um der Wegfuhrung aus dem 
Lande zu entgehen. Für den besseren Theil des Volkes 
war daher die Wegfiihrung ins Exil ein Glück. Der weg- 
geführte König Jechonias hatte sogar die Ehre, an der 
königlichen Tafel zu Babylon zu speisen. Dagegen fiel 
sein Thronfolger Zidkia nach einer harten Belagerung 
und einem verzweifelten Ausfalle den Feinden in die 
Hände, die vor seinen Augen seine Söhne tödteten und 
nachher ihn des Gesichts beraubten und mit Ketten ge- 
schlossen nach Babylon fahrten. 

Waren die zuerst ins Exil Abgeführten auch der 
bessere Theil und lag in ihnen auch die Hoffnung des 
Reiches Gottes (Jer. 24), so waren doch unter denselben 
aucb manche Schwache und Gottlose, die gegen ihren 
Willen weggefahrt waren, und der Unterschied war daher 
doch nur ein relativer. Sollte nun bei der Zögerung des 
angekündigten Gerichts über Judäa, bei der zeitweiligen 

1* 



4 Die messianiichen Weiuagungen bei dem Propheten EzechieL 

Buhe des Beiches unter Zidkia und bei dem Bündnisse 
mit Aegypten der bessere Theil der Weggeführten nicht 
wankend, ihr Glaube und Vertrauen zu Jehova nicht ge- 
schwächt und die Oottesfurcht nicht vermindert; ja ganz 
getilgt werden; so konnte die Wirksamkeit des Ezechiel 
für die Exulanten nur von dem gröfsten Nutzen sein. Um 
dem Verderben und dem Ungehorsam entgegenzuwirken 
(3; 9); gab Gott dem Propheten eine Stirne wie Diamant; 
und verlieh ihm Muth und Kraft. Dafs der Einflufs des 
Propheten sehr grofs war und seine geistliche Würde 
Anerkennung fand; erhellt daraus ; dafs die Aeltesten des 
Volkes sich in seinem Hause zu versammeln pflegten; um 
das Wort Jehovas durch ihn zu vernehmen; vgl. 8; 1; 
11; 21; 20, 1; 24; 19 ffl Man kann daher mit Hitzig; 
Ewald u. A. Ezechiel nicht für einen Schriftsteller halten; 
der blofs ein „dämmerndes Stillleben im Gesetze und in 
der Erinnerung** geführt hat. Unter denjenigen Exulanten, 
welchen er seine Weissagungen bekannt machte; gab es 
jedoch auch Manche; welche ihn für einen Phantasten und 
Schwärmer hielten und über seine Drohungen; und nament- 
lich über die Verkündigung des Unterganges Jerusalems 
spotteten. Kap. 33, 30 — 33 heifst es daher : „Was dich 
aber betriflft, Sohn Adams*, spricht Jehova zu ihm, „so 
reden die Söhne deines Volkes wider dich an den Wänden 
und an den Hausthüren, und einer spricht zum andern, 
jeder zu seinem Bruder : „„kommt und höret, was das für 
ein Ausspruch sei, der von Jehova ausgehet!'''' Und sie 
werden zu dir kommen in die Volksversammlung, und vor 
dir sitzen, als mein Volk. Sie werden deine Worte hören, 
aber nicht darnach thun. Sie werden in ihrem Munde 
ein seltsames Lied (And. : Liebeslied; And. : sie werden 
dich anpfeifen) sein; aber sie handeln nur aus Eigennutz, 
worauf ihr Herz gerichtet ist. Und siehC; du wirst ihnen 
ein seltsames Lied sein. Schön ist die Stimme; gut das 
Spiel. Sie hören zwar deine Worte; aber sie thun nicht 
darnach. Konmit es (das Unglück) aber; siehe; so kommt 



§. 2. Inkalt, 5 

es! Dann werden sie erfahren; dafs ein Prophet in ihrer 
Mitte war*'. 

§2. 
Inhalt. 

Die Weissagungen des Ezechiel bestehen aus zwei 
Haupttheilen ; deren erster die vor der Zerstörung ge- 
schriebenen Kapitel 1 — 32, und deren zweiter die nach 
der Zerstörung geschriebenen Kapitel 33—48 enthält. In 
dem ersten Theile zielet der Prophet hauptsächlich dahin, 
dem Volke seine falsche Sicherheit zu nehmen und den 
Bufsgeist als das einzige Mittel des Heiles in demselben 
zu erwecken und zu stärken; und im zweiten Theile 
(Kap. 33—48) bemüht er sich, das Volk, insbesondere den 
besseren Theil, durch Verkündigung des Heils vor Ver- 
zweiflung zu bewahren und in der Treue gegen Jehova 
und sein h. Gesetz zu erhalten. Insbesondere dienten die- 
jenigen Weissagungen, deren Erfüllung das Volk mit 
erlebte, dazu, auch an die Erfüllung derjenigen zu glauben, 
welche es nicht erlebte. So ging nicht lange nach der 
Verkündigung in Erfüllung, was Ezechiel über das Schick- 
sal des Königs Zidkia (Kap. 12, 12 fi*.), über die Zer- 
störung der Stadt (Kap. 24), und über die Besiegung der 
Aegypter und Tyrer durch Nebucadnezar geweissagt hatte. 

Kap. 1 — 3, welche man als eine Einleitung ansehen 
kann, enthalten eine Beschreibung der Inauguration des 
Propheten zu seinem Amte und den Auftrag an seine 
Volksgenossen; Kap. 4 — 24 enthalten, wie schon bemerkt 
wurde, Weissagungen, die in die Zeit vor der Zerstörung 
Jeru^lems gehören und auf das Bundesvolk sich beziehen ; 
Kap. 25 — 32 Weissagungen über auswärtige Völker, 
namentlich die Ammoniter, Moabiter (25, 1 — 11), Edomiter, 
Phüistäer (25, 12 — 17), Tyrer und Zidonier (Kap. 26), 
Aegypter (Kap. 29—32); und Kap. 33—48 Weissagungen 
nach der Zerstörung Jerusalems, die wieder auf Israel 
gehen. 
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Der Hauptinhalt der Verheifsungen , die sich auf 
Israel und insbesondere auf den Messias und dessen Beich 
beziehen, ist folgender : 

In Folge der Strafgerechtigkeit, welche Jehova an 
Juda übt, wird dasselbe ganz ins Exil weggeführt werden; 
es soll aber aus demselben nebst Israel zurückkehren und 
beide sich der göttlichen Gnade und des göttlichen Schutzes 
zu erfreuen haben, vgl. Apstgsch. 26, 7; Luc. 2, 36; 
Offenb. 7, 4 ff.; auch während des Exils will Gott sein 
verstofsenes Volk nicht ganz verlassen, sondern es vor 
Götzendienst bewahren, und in der Treue gegen ihn, den 
einen wahren Gott, erhalten (11, 16). Ein gröfseres Heil 
als durch seinen Schutz während des Exils werde ihm 
aber nach der Befreiung aus dem Exil durch die Ankunft 
des Messias zu Theil werden. Es soll aus der der Herr- 
Schaft beraubten und tief heruntergekommenen Familie 
Davids durch Jehovas wunderbare Wirkung ein herrlicher 
König hervorgehen, dessen Herrschaft und Schutz sich 
selbst die heidnischen Völker der Erde anvertrauen wer- 
den (Kap. 17, 22 — 24). Jehova wird selbst das Hirten- 
amt über seine verlassene und zerstreute Heerde über- 
nehmen und dasselbe durch seinen Diener David (den 
Messias) fuhren lassen (Kap. 34, 23— 31; 37, 24). Dieser 
grofse und mächtige Nachkomme Davids wird mit dem 
königlichen Amte, durch welches er das von den früheren 
Begenten so schwer verletzte Becht zur Herrschaft brin- 
gen wird (Kap. 21 , 32) , das hohepriesterliche verbinden 
(V. 31). Das Volk soll sich der Vergebung der Sünden 
zu erfreuen haben (Kap. 36, 25; 37, 23), und Jehova wird 
demselben einen neuen Geist und statt eines steinernen 
Herzens ein Herz von Fleisch (11, 19) geben und es durch 
seinen belebenden Odem aus dem geistigen Tode erwecken 
(Kap. 37). Das Beich Gottes, wie der Tempel (Kap. 40 
— 48), gelangt zu einer Herrlichkeit, welche die frühere 
weit überstrahlt. Ein vom Tempel ausgehender Strom 
des Heils erneuert die in Sünde und Elend sich befindende 
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Welt (47, 1 — 12); die Heiden gelangen su gleichen Eech- 
ten in der Gemeinschaft des Beiches Gottes (47 , 22. 23; 
vgl. Offenb. 7, 4 ff.); das Heil geht aber von Jerusalem 
aus und in seine Gemeinschaft treten die Heiden ein 
(Kap. 16; 53 ff.); die Fülle des Heils ist eine so grofsO; 
dafs auch für die tiefste sittliche Versunkenheit , ja filr 
Sodom hier ein Mittel der Erneuerung gegeben wird, 
d. h. die Mitglieder des Gottesreiches werden alle Feinde 
besiegen, und selbst Gog, der König von Magog (Kap. 
38. 39); welcher alle Feinde des Gottesreiches repräsen- 
tirt, wird überwunden werden. 

Mehrere Stellen des Buches lassen darüber keinen 
Zweifel; dafs Ezechiel mit früheren Schriften genau be- 
kannt war. Zum Beweise vergleiche man 20, 39 mit 
2 Sam. 22; 25; mit Zephania 29; 6; mit Jes. Kap. 36 ff.; 
30; 9 mit Jesaias Weissagung über Aegypten, 14, 14; 
24; 10 mit Job; 27, 11 mit Hohesl. 21, 30; mit Klagl. 
30; 16. 18; 22; 18; 28, 12 mit Jerem. 18, 2 mit Jerem. 
31; 30; Kap. 13 mit Jerem. 23, 9 ff.; Kap. 34 mit Jerem. 
23, 1 ff. 

§.3. 
SehriftsteUeriseher Charakter des Ezeohiel. 

Die Sprache des Ezechiel ist wie bei Jeremia nicht 
mehr rein hebräisch, und hat schon aramäische Wörter 
und Formen, z. B. i^rng für nmjj Jeahle Glatze 7, 18; 
27, 31; «nni für nnaj' Yst hoch 31, 5; ni«fe^ö ein ara- 
mäischer Infinitiv von NK^J 17, 9; ntt^TJO 36, 5 von 

TT ' ' T ♦: • ' 

B?*T| treiben, vertreiben] t^'llN Niph. ftir tt^l'in; "»PIIT für 
ryif}^ 16, 20; ^p-JJl für tyO} 16, .22 u. a. Auch hat der- 
selbe manche sonst nicht vorkommende Wörter und Wort- 
formen, pP9 16, 40; rhl, 32, 3. 13; n^ für H^Pl 13, 10; 
iwT? 23, 40; |0| 17, 7; DDS 44, 20; HriD 26, 4; 1130 47, 2; 
Tjp 13, 20; oplp 17, 9; D^ß 37, 6. 8; DQ^ 46, 14; r\^lff 
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45, 14 u. a. h]ia statt bui 16, 5; ^rjp 26, 9; nrn 24, 5; 
^nw 47, 5 u. a. Bei Ezecbiel kann diese Beschaffenheit 
des Textes nicht auffallen, da er während seiner propheti- 
schen Wirksamkeit unter einem aramäisch redenden Volke 
lebte. Die Schreibart ist im Ganzen prosaisch, wozu ihn 
auch die genaue Beschreibung seiner Oesichte nöthigte. 
Wir treffen daher selten bei ihm einen lyrischen Schwung 
(Kap. 7) und dichterische Lebendigkeit. Sein Buch ist 
aber reich an neuen und kühnen Bildern und Vergleichun- 
gen. Zu den Gemälden gehören die Schilderung der un- 
dankbaren Gattin, welche Unzucht treibt (Kap. 16), des 
grofsen Adlers, welcher den Wipfel einer Ceder abbricht, 
in ein Krämerland trägt, worauf er einen Weinstock pflanzt 
und wieder ausrottet (Kap. 17), die das Schicksal des jüdi- 
schen Volkes schildernden beiden Parabeln von einer Löwin, 
die ihre grofsgezogenen Jungen verliert, und von einem 
fruchtbaren Weinstock, der ausgerissen und in ein trockenes 
Land verpflanzt wird (Kap. 19), femer die Schilderung der 
beiden Schwestern Ohola und OhoUba, die von ihren 
Buhlem gesteinigt, zerhackt und verbrannt werden 
(Kap. 23), des Königs von Tyrus, als gesalbten und 
schützenden Cherub auf einem heil. Berge (Kap. 28), 
des Königs von Aegypten als Krokodil, der im Nilstrom 
gefangen, in die Wüste geführt und den Raubthieren 
preisgegeben wird (Kap. 29), der assyrischen Monarchie, 
als hoher Cederbaum, den ein wildes Volk fallet und ins 
Todtenreich hinabstöfst (Kap. 31), des Pharao, der in der 
Unterwelt die Gräber vieler Könige und Völker sieht 
(Kap. 32), des Thaies voller Todtengebeine, die wieder 
lebendig werden (Kap. 37), des Krieges und der Nieder- 
lage des Königs Gog (Kap. 38. 39), der im Tempel zu 
Jerusalem entspringenden Quelle, die ein Flufs wird, und 
das Wasser des todten Meeres süfs macht (Kap. 47). Es 
offenbart sich bei unserem Propheten eine Bekanntschaft 
mit der symbolischen Darstellung der Assyrer, wie wir 
sie in jüngster Zeit bei den Ausgrabungen zu Ninive 
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kennen gelernt haben. Das Neue und Eigenthümliche, 
was Ezecliiel hat; erklärt sich aus den damaligen Lagen 
und Verhältnissen der Völker und Länder ; welche ihm 
mehr als den früheren Propheten bekannt waren. 



§.4. 
Erläuteningssohriften über den Propheten Esechiel. 

Zu den Schriftstellern ; welche die Weissagungen des 
Ezechiel erläutert haben ; gehören die in den einleitenden 
Vorbemerkungen zu Jesaia und Jeremia schon genannten : 
unter den Vätern Origenes, dessen 14 von Hierony- 
mus ins Lateinische übersetzte Homilien sich in den von 
Vallars, Vened.1736, herausgegebenen Werken desselben, 
Tom. V, p. 877 ff. und in den von de la Rue, Tom. III, 
p. 325 ff. finden, Hieronymus, welcher 14 Bücher Com- 
mentt in Ezechielem geschrieben hat, welche in der Aus- 
gabe von Martini T. III und in der von Vallars 
T. V abgedruckt sind; Ephräm, der Syrer, dessen in 
syrischer Sprache geschriebener und ins Lateinische über- 
setzter Commentar sich Tom. II, S. 165 — 202, Theo- 
dor et, dessen Commentar in der Ausgabe von Sirmond 
T. n, p. 300 sqq., und in der von Schulze T. II, P. II 
sich findet Aus der in der vaticanischen Bibliothek auf- 
bewahrten Catena patrum Graecorum in Ezechielem finden 
sich mehrere Excerpte in dem Commentar des Hieron. 
Pradus und des Joa. Bapt. Villalpandus zu dem- 
selben. — S. Einl. in die messianischen Weissagungen bei 
den grofsen und kleinen Propheten Bd. I, S. 19 ff. 

Unter den jüdischen Auslegern haben auch Commen- 
tare über Ezechiel geschrieben : Salomon Jarchi 
(Baschi), David Kimchi, ein Sohn des Joseph Eimchi 
(Badak), Don Isaac Abarbanel und Sal. Ben 
Melech. S. Einl. in die messianischen Weissagungen, 
Bd. I, S. 24 ff 
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Zu den älteren katholischen Auslegern des Ezechiel 
gehören ßabanus Maurus^ Franz Vatablus (f 1547), 
Isidor Clarius (f 1555), Bichard von St. Vic- 
tor, dessen Auslegung über Ezechiels Gesichte und 
Tempel, Paris 1588, — Apollinarius, der jüngere 
Polychronius, Bischof zu Apamea, — Serranus aus 
Cordua (f 1609), dessen Auslegung zu Antwerpen 1572 
und 1619, — Hector Pintus, dessen Comment. zu Sala- 
manca 1568 foL, zu Cöln 1594. 4., zu Antw. 1615. 4. er- 
schienen, —^ die beiden spanischen Jesuiten Hieronymus 
Pradus(tl595)undJoh.Bapt.Villalpandus (11608), 
deren Commentar in drei Foliobänden unter dem Titel : 
„in Ezechielem explanationes et apparatus urbis ac templi 
hierosolymitani commentariis et imaginibus illustratus^ zu 
Rom 1596 und 1604 erschienen, — Maldonat (f 1683), 
dessen Commentar mit dem über den Jeremia zu Lyon 
1611. 4. und zu Paris 1643 fol. herauskam, — Wilh. 
Estius (f 1613), Forerius, Caspar Sanctius (San- 
chez [f 1628J) (comment. et paraphrasis in Ezechielem et 
Danielem, Lyon 1612. 1619 fol.), Cornelius a Lapide 
(tl637), worüber schon in der Einl. in die messianischen 
Weissagungen des Jesaia die Bede gewesen ist, Jakob 
Tirinus (11636), — Jo. Steph. Menochius (f 1655) : 
brevis exposit. sensus litteral. totius scripturae. Colon. 1630 
fol. und öfter, Par. 1719. 2 Voll. fol. Auch sind noch zu 
erwähnen Fabr. Paulucius, dessen Commentar in 
Ezechielem zu Bom 1628 erschien, und Hieron y. Sava- 
narola, dessen italienische Beden in Ezechiel zu Ferrara 
1516. 4. herausgekommen sind. 

Unter den älteren protestantischen Auslegern, welche 
Erläuterungen über Ezechiel geschrieben haben., sind 
hauptsächlich zu nennen : Jo. Oecolampadius, Com- 
mentarius in Ezechielem, Argentorati 1534. 4., Basiliae 
1548. fol., — Victorinus Strigelius, Ezechiel pro- 
pheta ad ebraicam veritatem recognitus, et argumentis 
atque scholiis illustratus, Lipsiae 1564. 1575 — 1579. 8. — 
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Jo. Calvin; praelectiones in Ezechielis prophetae viginta 
capita priora, Jo. Budaei et Caroli Jonvillaei labore et 
industria excerptae. Genevae 1565. 8. ^ das. 1583. fol. 
Französisch daselbst 1563. 8. Bnpellae 1565. fol. Sie finden 
sich im vierten Bande der Ausgabe seiner Werke zu 
Amsterdam 1667. — Nie. Selneccer (f 1592), Com- 
ment. in Ezechielem. — Phil. Heilbruner, Ezechielis 
prophetae vaticinia in locos communes tbeologicos digesta 
et quaestionibus methodi illustrata. Lavingae 1587. 8. — 
Amand. Pplanus a Polansdorf, commentaria in 
Ezechielem, logica analysi et theologica sxd'iaei tradita, ita 
publicis praelectionibus in vetusta Basiliensi academia, in 
quibus totius libri genuinus sensus et multiplex usus osten- 
ditur. Cum indice triplici. Basiliae 1601. 4. und das. 
1608. 4. — Franc. Junius, commentaria in Ezechielem 
prophetam, nach des Verfassers Tode herausgegeben zu 
Genf 1609. fol. und das. 1610. 8. und in seinen opp. 
theolog. T. I, p. 764. — Matthias Hafenreffer, tem- 
plum Ezechielis sive in IX postrema prophetae capita 
commentarius. Tubingae 1613. fol. — Jac. Brand- 
müller, commentarius in Ezechielem, Basil. 1621. 4. — 
Jo. Piscator (f 1626), comment. in omnes libros V. T. 
Herbem 1646. fol. — Hugo Grotius (f 1645), Anno- 
tationes in V. Test. Par. 1644. — Wilh. Greenhill, 
exposition of the prophety of Ezechiel, London 1649. 
In 4 Bänden 4. herausgegeben zu Haag 1732 — 1736. — 
Jo. Coccejus, commentarius in Ezechielem. Lugd. Batav. 
1608. 4., Amsterdam 1669. fol. und in dessen Werken, 
Tom. III, Amsterd. 1675. fol. — Wilh. Fried. Hezel, 
sechster Theil, Lemgo 1785. — Joh. Dav. Michaelis, 
deutsche Uebersetzung des alten Testamentes mit Anmer- 
kungen für Ungelehrte. Zehnter Theil, welcher Ezechiel 
und Daniel enthält. Götting. 1781. — Joh. Heinr. Dan. 
Moldenhawer, Uebersetzung und Erklärung des Pro- 
pheten Jeremia und Ezechiel. Quedlinb. und Blankenburg 
1784 — Herrn. Venera a (tl787), lect. acad. ad Eze- 
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chielem. P. I usque ad cap. 21 ed. J. H. Verse hui r^ 
das. 1790. — Jo. Fr. Stark, Comment. in proph. Eze- 
chieleni; Franeof. 1731. 4 — Wilh. Petersen, das Zeug- 
nifs Jesu aus dem Propheten Ezechiel durch den Geist 
der Weissagung dargethan, Frankf. 1719. 4 — Carl 
Volborth, Ezechiel aufs Neue aus dem Hebräischen 
übersetzt und mit kurzen Anmerkungen für unstudirte 
Leser begleitet , Göttingen 1787. — Will. Newcome, 
an attempt towards an improved version, a metrical arran- 
gement and a explanation of the Prophet Ezechiel, Dublin 
1788. 4. — Die neueren protestantischen Erlänterungs- 
Schriften sind von Bosenmüller, Maurer, Ewald 
(worüber schon oben bei Jesaia die Bede war); Umbreit, 
praktischer Commentar über den Hesekiel, mit exegeti- 
schen und kritischen Anmerkungen, Hamb. 1843; Häv er- 
nick, Commentar über den Propheten Ezechiel, Erl. 1843; 
Ferd. Hitzig, der Prophet Ezechiel erklärt, Leipz. 1847 
(Lief. 8 des k. exeget. Handb.). — Einzelne Theile be- 
handelten J. F. Böttcher (Proben alttestamentlicher 
Schrifterklärung, Leipz. 1833, S. 218 ff., exeg. kritischer 
Vers, über die ideale Beschreibung der Tempelgebäude 
Ezech. Kap. 40 ff.) und W. Neumann (die Wasser des 
Lebens. Ein exegetischer Versuch über Ezech. 47, 1—12. 
Berl. 1849). 

Zu den katholischen neueren Erläuterungsschriften 
gehören die von Aug. Ca Im et (f 1757), H. Braun, 
Brentano (f 1797), Dereser (f 1817), AUioli, 
Scholz (f 1852) und Loch-ßeischl, siehe Einleitung 
zu Jesaia. 

§. 5. 

Commentar. 

EMch. 1 , 10. 26-28. 

Zu den messianischen Stellen des Ezechiel zählen 
mehrere Ausleger auch Kap. 1, 10. 26 — ^28. Nach einigen 
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heil. Vätern (Augustinus^ Ambrosius) und nach der 
kirchlichen Liturgie soll nämlich das V. 10 beschriebene 
viergestaltige Bild mit einem Menschen-, Löwen- , Stier- 
und Adler-Gesichte die vier Evangelisten des neuen Bun- 
des, und das auf einem glänzenden Throne sitzende Bild, 
welches einem Menschen glich (V. 26 — 28), den Sohn 
Gottes, der in der Jungfrau Maria Mensch wurde, be- 
zeichnen. Der Prophet sieht in einer Entzückung eine 
von Norden herannahende schwarze, am Bande hellglän- 
zende, in der Mitte wie Glanzgold strahlende Wetterwolke, 
vier Thiere, vier Bäder, welche den Donnerwagen, d. i. 
den Thron tragen , auf welchem Gott sitzend in der Ge- 
stalt eines Menschen erscheint, der ihn zum Prophetenamte 
beruft. V. 10 sagt der Prophet : Dlt^ ^J^ D^ö niöT^ 

: IFU^a'TK? ^t5^i"^3©^ Und ihr (der vier menschenähnlichen 

Wesen) Gesicht glich dem eines Menschen, und ein Löwen" 
geeicht hatten rechts alle vier, und ein Stiergesicht links alle 
vier, und ein AMergesicht hatten alle vier. 

Ein ähnliches Bild schaute Johannes, Offenb. 4, 7 : 
xal %6 ^(üov^ TO TtQWTOVf o^oiov XiovTi, xal TO devreQW 
^€oo¥ ofwtov (Ji6a%if , xal zo tgkov ^aSov b%ov %d TtQoawnop 
(ig oiv^Qfanog, xol ro whaQvov ^(Sov oftoiov dsT(p netm- 

Die Ausleger haben sich bemüht, jedem Zuge des 
Bildes eine bestimmte Bedeutung zu geben ; allein sie haben 
fast insgesammt ihre Ansichten nicht genügend begründen 
können. So soll nach Theodoret der Löwe als ein 
königliches Thier das Königthum^ der Stier als ein fUr 
einen Hohenpriester darzubringendes Opferthier das Frier 
sterOiwm und der Adler als ein hochfliegendes und scharf- 
sehendes Thier die Propheüe bezeichnen. Der Prophet soll 
durch das Gesagte anzeigen wollen, dafs die ganze mensch- 
hche Natur zugleich mit seinen Leitern {(xe^d t(3v oIxbI(ov 
i^efioviov), dem Könige und Urheber aller Dinge unter- 
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worfen sei; und dafs Gott das Menschengeschlecht mit so 
vielen Gaben ausgerüstet habe. Diese Erklärung leidet 
offenbar an dem Fehler des Gesuchten und Willkürlichen. 
Besser zu dem ganzen Gesichte des Propheten passend 
scheint uns die Zusammenstellung des Menschen-; Löwen-, 
Stier- und Adlergesich ts bei den vier Wesen , die unter 
dem Throne Gottes sind, die höchste Herrschaft desselben 
über AlleS; was in der Natur Grofses, Starkes und Scharf- 
sichtiges ist; anzudeuten. Denn wie der Mensch über alle 
anderen Geschöpfe hervorragt; so der Löwe unter dem 
Vieh und der Adler unter den Vögeln. Wir finden daher 
die Erklärung der vier Wesen, die Kap. 10; 14 — 22, wo 
auf diese Erscheinung Bezug genommen wird; Cherubim 
heifsen, von den vier Evangelisten für nicht hinlänglich 
begründet und willkürlich. Nach Denjenigen; welche mit 
Bücksicht auf die kanoDischen Tagzeiten der Evangelisten 
in den vier Gesichtern Symbole der vier Evangelisten 
finden, soll das Menschengesicht Matthäus bezeichnen; weil 
sein Evangelium mit der Erzählung der Menschheit Jesu 
beginnt : liber generationis Jesu Christi , filii David ; filii 
Abraham; und in seinem Geschlechtsregister die mensch- 
liche Herkunft und Abstammung Jesu nachweiset; das 
Löwengesicht Marcus ; weil derselbe sein Evangelium 1 ; 3 
mit vox clamantis in deserto, dem Aufenthalte der LöweU; 
oder nach Anderen mit der Stimme des Täufers beginnt; 
welche stark wie eines Löwen Stimme die Herzen der 
Menschen erschütterte und zur Bufse erweckte; das Stier- 
gesicht LucaS; dessen Evangelium zuerst von dem Priester- 
thum des Zacharias spricht ; das Adlergesicht Johannes; der 
im Anfange seines Evangeliums wie ein Adler sich über 
die Erde emporschwingt und vom göttlichen Logos spricht : 
in principio erat verbum (2). Dafs die vier Evangelisten 



(2) Der heü. Hieron. bemerkt su V. 10 : „Quidam quatuor Eyan- 
gelia, quos nos quoque in Prooemio commentariorum Matthaei sequuti 
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in den bildlichen Dargtellungen jene Gesichter neben sich 
haben; ist bekannt. Nach anderen Auslegern sollen jene 
vier Gesichter eine vierfache Eigenschaft des Messias als 
Mensch j als König, da der Löwe der König der Thiere 
sei; vgl. 1 Mos. 49; 9; Offenb. 5; 5; als Hoherpriester und 
Ooä symbolisireu; oder im abstracten Sinne die Menschen- 
freundlichkeit (Tit. 2, 11; 3; 4); die Herrschaft, die Barm- 
herzigkeit und Versöhnung, da Stier ein Opferthier sei; und 
die Weisheit und Göttlichkeit ^ da Adler im Alterthume ein 
Vogel Gottes gewesen, vgl. Allioli's Anmerkungen zu 
4 Mos. 2 und zu Ezech. 1, 5 und Bade's Christologie 
z. d. St — Bade bemerkt über diese Erklärungen : 
„Was nun die obige von den VäterU; der Kirche und den 
Theologen adoptirte Deutung der vier Symbole auf die 
vier Evangelisten und resp. auf die vierfache Eigenschaft 
des Messias zu begünstigen und zu rechtfertigen scheint; 
ist zunächst die Vergleichnng der Erscheinung der Herr- 
lichkeit Jehovas hier bei Ezechiel (vgl. V. 28) mit der 
Erscheinung desselben bei Jes. 6; 1 ff. ; wo der Erschei- 
nende nach Job. 12; 37. 39 — 41 der Messias ist; denn den 
Vater hat Niemand je gesehen und kann Niemand seheU; 
da er; unsichtbar; in einem unzugänglichen Lichte wohnt^; 
vgl. Job. 1, 18; 1 Job. 4; 12; 1 Timoth. 1, 17; 6; 16; 
coli. Exod. 33; 18 — ^23. Dazu kommt; dafs der in der 
Herrlichkeit Jehovas Erscheinende in unserer Stelle V. 26 
als Mensch — „nach dem Ansehen eines Menschen^ 
( Dll^ nN1ö3 ) erscheint , wie auch bei Abraham Genes. 



sumas, honim animalium patant nominibus designari : Matthaei, qaod 
quasi hominem descripserit : Über generaiionis Jesu Chrisii, filü Damdf 
fiUi Abraham, Leonis, ad Marcum refemnt : initiom EvaDgelii Jean 
Christi filii dei, sicut scriptum est in Isaia propheta : Vox clamantit in 
deserto, parate viam Domini : rectas facite semitat eins (Jes. 40, 3) : 
Vituli ad Lucae Eyangelium, qaod a Zachariae inoipit sacerdotio. 
Aquilae, ad Johannis exordium, qui ad ezoelsum evolans coepit : In 
pHndpio erat Verhum : et Verbum erat apud deum : et deu$ erat Ver- 
bwn*^. 
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18 9 2 ff.^ vorbedenteud seine einstige Incarnation; des- 
gleichen in der Vision Daniels 7, 13, wo er als „Menschen- 
sohn^ (t^^H *153) zu dem ^ Alten der Tage* , dem Vater 
geführt wird^ von ihm also unterschieden ist; wiederum 
nach seiner Himmelfahrt erscheint er als j^Menschensohn^ 
dem heil. Johannes (Apoc. 1, 13) , und diese Erscheinung 
(V. 14. 15. 16) ist der bei Ezechiel in Beziehung auf das 
Glänzende; Feurige derselben ziemlich ähnlich. Den glän- 
zenden Thron angehend vgl. die Erscheinung des richten- 
den Gottmenschen (Apoc. 20, 11; coli. Matth. 25, 31; 
24, 30). Die Herrlichkeit dieses Menschensohnes im All- 
gemeinen aber ist die Herrlichkeit seines Vaters (Matth. 16, 27, 
vgl. noch Ps. 44 (45), 3. 5; 109(110), 1; Jes.60, 1. 2). — 
Die vier geheimnifsvoUen lebenden Wesen, die auch die 
Gestalt eines Menschen hatten (V. 5), erscheinen in unse- 
rer Stelle (V. 26, coli. 22) als die Träger des Thrones, 
auf welchem die Menschengestalt safs; in dieser Weise 
sind die vier Evangelisten die Träger des Evangeliums 
Jesu Christi, welches in ihren vierfachen Berichten seinen 
Ausdruck erhalten hat, und somit in einem gewissen Sinne 
die Träger Jesu Christi selbst, der in jenen Evangelien 
verkündet, gepredigt wird. Und so wie die vier lebenden 
Wesen nach allen vier Seiten hingingen, wohin der Wind- 
hauch sie trieb (V. 9. 12. 14. 17. 20) , so sollte das Evan- 
gelium Jesu Christi, nach dem in den vier geschriebenen 
Evangelien ausgeprägten Inhalt, nachdem die Apostel den 
heil. Geist, der sie leiten und führen sollte, unter dem 
Symbol des nach und nach von allen vier Weltgegenden 
brausenden Sturmwindes (Apstgsch. 2, 2) empfangen hat- 
ten, allen Völkern der vier Weltgegenden gepredigt wer- 
den — ihnen zum Zeugnifs (Matth. 28, 19; 24, 14, coli. 
V. 31 ; Luc. 13, 29). 

Wir müssen gestehen, dafs wir auch dieser Erklärung, 
auf das Einzelne gesehen, unsere Beistimmung nicht geben 
können. Jedenfalls ist Manches darin gesucht und will- 
kürlich, wie schon die verschiedene Auffassung mehrerer 
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Punkte beweiset. Will man sich der Gefahr zu irren nicht 
zu sehr aussetzen ^ so mufs man bei dem Allgemeinen 
stehen bleiben und die merkwürdige Erscheinung^ die der 
Berufung des Propheten zum Prophetenamte vorherging und 
diese gleichsam einleitete, als eine solche ansehen, welche 
Gott, als er den Propheten berief, in seiner Erhabenheit, 
Majestät, Macht und in seinem Glänze zeigte, um ihn tief 
zu ergreifen und von der hohen Wichtigkeit seines Be- 
rufes zu überzeugeu. Zu dieser Auffassung stimmt auch 
der Schlufs der Beschreibung der Erscheinung : ^Dieses 
ist das Aussehen des Gleichnisses der Herrhchkeit Jehovas^. 
Nach V. 26 glich die Gestalt, welche der Prophet auf 
einem über ein^m Gewölbe ruhenden Throne von Saphir- 
stein sitzen sah, einem Menschen. Da das alte und neue 
Testament darüber keinen Zweifel läfst, dafs der Offen- 
barer im alten Bunde der koyog, der Sohn Gottes, ist, so 
kann mit Grund angenommen werden, dafs der auf dem 
Throne Sitzende, welcher V. 28 Jehova genannt wird, der 
Sohn Gottes war, welcher im A. T. als fnin^ "^^^^ ®^' 
scheint (2 Mos. 3, 2). Siehe unsere Abhandlung „über 
den Engel Jehovas im Pentateuch* im IV. Bande der 
jjBeiträge*, S. 357 ff,, und unsere „Dissert. de divina Mes- 
siae natura in libris s. V. T. in der Exeg. ^ crit. in Jes. 
c. 52, 12 bis 53, 12 p. 301 sqq.". Diese Erklärung findet 
sich auch bei Justinus, Irenäus, Cypriari, Cyrillus 
von Jerusalem, Chrysostomus, Ambrosius, Theo- 
dor et und bei mehreren anderen Vätern und späteren 
Auslegern. Da der Offenbarer im alten Bunde auch häufig 
nin^ heifst, und der offenbarende Gott, der Sohn, vom 
Vater, dem Unsichtbaren, nicht streng unterschieden wird, 
so konnten beide leicht identificirt werden. Zur vollen 
Klarheit der Unterscheidung des Vaters von seinem mensch- 
gewordenen Sohne hat erst das Christenthum gefuhrt. Die 
Unterscheidung Jehovas des Vaters von Jehova dem Sohne 
wird erst im N. B. zur Klarheit und Bestimmtheit ge- 
bracht. Dieser allmälige Fortschritt erklärt sich aus dem 

Reinke, die mess. Weiss. IV« ^ 
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göttlichen Erziehungsplane in Betreff der Trinitätslehre. 
Wäre der Unterschied im A. B., namentlich in der älteren 
Zeit; mehr hervorgetreten; so hätte dieses dem rohen und 
zum Götzendienste hinneigenden Volke gefahrlich werden 
und es zum Polytheismus führen können. Wir müssen 
daher auch in Betreff der Entwickelung des Gottesbegriffs 
den göttlichen Erziehungsplan bewundem. Andeutungen 
der Verschiedenheit des Sohnes vom Vater bietet aber der 
A. B. zur Genüge dar. Es war daher die im N. B. zur 
vollen Klarheit gewordene Trinitätslehre nicht etwas durch- 
aus Neues und Unvorbereitetes. 

In einem ähnlichen Gesichte Offenb. 4 wird auch 
Jehova der Vater von Jehova dem Sohne ^ der daselbst 
als menschgewordenes Sühnopfer erscheint; unterschieden. 
Und Theodoret bemerkt zu Ezech. 1; 26 ff. : „Der Herr 
aller Dinge ist dem Patriarchen Abraham als Mensch er- 
schienen und hat sich ihm nicht als etwas Furchtbares 
gezeigt; weil er ihm und durch ihn dem ganzen Erdkreise 
Gutes verheifsen wollte*. Die dem Isaak gewordene Ver- 
heifsung enthält die Abkunft unseres Herrn und Erretters 
Jesu Christi dem Fleische nach; weshalb mit der Ver- 
heifsung Isaaks der Segen der Völker verbunden ist Denn 
er sagt : „in deinem Samen werden alle Völker der Erde 
gesegnet werden*' (1 Mos. 22, 18). Da er ihm aber die 
Knechtschaft des Geschlechts vorherverkündigte; so er- 
schien er ihm nicht als ein Gütiger, sondern als ein rau- 
chender Ofen und Feuer* (1 Mos. 15; 17). . . . Nachdem 
Theodoret im Folgenden gezeigt, dafs Gott; wie aus 
1 Mos. 32; 24; 2 Mos. 3, 2; 19, 16; 1 Kön. 19; 11 ff.; 
5 Mos. 4 , 24 erhelle , auf verschiedene Weise mit Kück- 
sicht auf den Zweck erschienen sei; fügt er hinzu : „Die 
Menschheit des Wortes Gottes ist glänzend; prächtig, un- 
sterblich und unverweslich von der inwohnenden göttlichen 
Natur geworden. . . .* 

Nach einigen Auslegern soll die in der Vision des 
Jlzechiel erscheinende Herrlichkeit Jehovas die des Vaters 
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sein (5 Mos. 33, 26; 2 Kön. 19, 15; Ps. 18, 11; 68, 18. 19; 
80, 2; 99, 1; Jes. 37, 16; Dan. 3, 55; Habak. 3, 8) und 
die viergestaltigen lebenden Symbole der göttlichen Eigen- 
schaften. „Leo est enim^, bemerkt Com. a Lapide, 
„symbolum maximae fortitudinis; vitulus summae bene- 
volentiae (auch patientiae, longanimitatis) ; bomo rationis 
et aequitatis (auch humanitatis, cf. Tit. 3, 4); aquila altis- 
simae sapientiae^. Zum Beweise der Richtigkeit dieser 
Erklärung vergleicht man Offenb. Kap. 4 und 5, wonach 
der in Herrlichkeit Erscheinende offenbar der himmlische 
Vater, unterschieden von dem Lamme (dem Gottmenschen) 
ist, Offenb. 5, 6 ff. — Es ist nun zwar nach der Offenb. 
der auf dem Throne Sitzende nicht wie bei Ezechiel von 
einer Menschengestalt, es ist aber Offenb. 5, 8. 12 ff. das 
Lamm, welches mit dem auf dem Throne Sitzenden vereint 
ist, mit diesem gleicher Anbetung theilhaftig und 7, 17 
befindet sich das Lamm ebenfalls, wie Gott (V. 15), in der 
Mitte des Thrones, weshalb die Menschengestalt und das 
Lamm denselben bezeichnen können. 

Nach diesen Erläuterungen fügen wir die Verse 26 — ^28 
hinzu : niO'l "l^^D-jDtJ HN-jD? ÜK^fc<'1-'?jp ^^H i?''p"}S ^J?JSP1 

n^lö «nn 3^59 ;:ij]io nxip p üp$i Di>3 ijj;^. njri? i^« n^^p^n 

Und über dem Oewölbe, welche» über ihrem (der Thtere) 
Haupte war, war wie das Atissehen eines Saphirsteins, was 
einem Throne glich (de Wett. : in der Gestalt eines Thro* 
nes) und auf dieser Thron-OestaÜ (dem Thronartigen) war, 
was eines Menschen Aussehen glich (de Wett. : die Oestalt 
eines, der wie ein Mensch aussah), darauf oberwärts (de 
Wett. : und oben war darauf), und ich sah wie Schimmer 
Glanzgoldes (de Wett. : etwas schimmern^ wie glühendes 
Erz), wie das Aussehen von Feuer, um welches rings Helle, 

2* 
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— von setner Hüften Aussehen nach oben und von seiner 
Hüften Aussehen nach unten sah ich wie das Aussehen von 
Feuer, um toelches rings Glanz, wie das Aussehen des Bogens, 
der am Regentage im Oewölbe ist^ so das Aussehen des Glan- 
zes rings : das ist das Aussehen des Gleichnisses der Herr^ 
lichheit JehovasI (de Weit : das war der Anblich der herr- 
lichen Oestah Jehovas). Und da ichs gesehen ^ fiel ich auf 
mein Antlitz und hörte eine Stimme, die (zu mir) redete. 

Nach dieser Beschreibung war . die auf dem dunkel- 
blauen Throne sitzende menschenähnliche Gestalt so maje- 
stätisch und glänzend^ dafs sie die Schönheit des Begen- 
bogens übertraf; weshalb der Prophet sie nur annähernd 
schildern kann. Bei dem Herannahen dieser hehren und 
glänzenden Gestalt; zu deren Beschreibung der Prophet 
keine Bilder hat ; indem selbst das schönste; das des Begen- 
bogens ; nicht hinreicht , fiel der Prophet auf sein Ange- 
sicht und hörte eine redende Stimme. Nachdem der Prophet 
dieser majestätischen Erscheinung gewürdigt und geistig 
gehoben war; erhielt er seinen Beruf zum Prophetenamte 
und die Aufträge; die er dem Volke mitzutheilen hatte. 
Um unerschöpflich und wie ein Buch zu reden ; wird dem 
Propheten ein Buch mit Klage- und Trauerworten von 
jener Gestalt in der Absicht gereicht, die harten schweren 
göttlichen WortC; so bitter sie auch sein mögen; gleichsam 
zu essen und als etwas Süfses mit Freude zu verschlingen; 
um ohne inneres Widerstreben sie überall wieder aus 
seinem Inneren hervorziehen und vortragen zu können. 
Was nun den Zweck jener Erscheinung betrifft; so haben 
wir bereits oben gezeigt; dafs der Prophet dadurch zu 
seinem Prophetenamte und zur willigen Annahme dieses 
so schweren und für ihn so lebensgefährlichen Amtes vor- 
bereitet werden sollte. Ist nun ferner der Offenbarer des 
alten Bundes der loyog, der Sohn Gottes ; so kann mit 
Grund angenommen werden, dafs jene hehre majestätische 
Gestalt kein anderer als jener ist; und dafs dadurch der 
Gottmensch Christus dargestellt wird. Dafs sich unter 
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allen Gestalten keine so sehr zu dieser Darstellung als die 
des Menschen pafst^ erhellt auch darauS; dafs der Mensch 
nach dem Bilde Glottes erschaffen und als sein Repräsen- 
tant und Stellvertreter auf Erden bestellt worden ist 
(1 Mos. 1, 27 ff. ; Ps. 8, 6 ff.). Der den Thron umgebende 
Regenbogen ist nicht blofs ein passendes Symbol der 
Herrlichkeit und Majestät des Erscheinenden; sondern als 
Bundeszeichen auch ein Symbol der göttlichen Gnade und 
Liebe. Mehr über diese Stelle zu sagen ^ halten wir in 
Bezug auf unseren Zweck für unnöthig. 

Ezech. 9, 4. 6. 

Ezechiel sieht in einer Entzückung, worin er im 
6. Jahre nach der Wegführung Jojachins d. i. im 6. vor 
der Zerstörung Jerusalems, im Geiste sich in den Tempel 
zu Jerusalem in die Nähe der Cherubim versetzt findet, 
einen in weifse Leinwand gekleideten Mann (den Engel 
Jehovas) mit einem Schreibzeug an seinen Hüften, welcher 
von Jehova den Befehl erhielt, die Stirne derjenigen, 
welche über die in Jerusalem verübten Gräuel jammern 
und wimmern, mit einem Kreuze als Bettungszeichen zu 
versehen, weil alle nicht damit Bezeichneten ohne Schonung 
dem Tode preisgegeben werden sollen. Die Fürbitte des 
Propheten kann nicht erhört werden, und er sieht daher 
nach der wahren Gerechtigkeit die Strafe durch sechs von 
Mitternacht mit Waffen des Verderbens kommende Männer 
gerade bei denen den Anfang machen, welche dem Heiligen 
am nächsten stehen und die so die reinsten sein sollten. 
Es fallen zuerst jene 25 Aeltesten. vom Priesterstande, 
welche dem Götzendienste huldigten (8, 16), und es ziehen 
dann die Strafvollstrecker (die rächenden Engel) weiter in 
die Stadt und tödten alle nicht mit dem Kreuze Bezeich- 
neten. Die neue Erscheinung, welche dem Propheten, 
wie Kap. 1, zu Theil wird, umfafst Kap. 8 — 11. Dieses 
Stück, worin die Zerstörung des Tempels und der Stadt 
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Jerusalem und die Bestrafung der Gottlosen unter ver- 
schiedenen sinnbildlichen Vorstellungen geweissagt wird, 
ist aber nicht blofs strafend und drohend für die Bewohner 
der Hauptstadt Jerusalem; sondern seinem letzten Ziele 
nach auch tröstend für die im Exile sich Befindenden^ auf 
welche die schweren Prüfungen der Verbannung einen 
segensreichen Einflufs geübt hatten und ^arum mehr, als 
die Bewohner der Hauptstadt; die der Beden und Straf- 
drohungen der Propheten spotteten, das messianische Heil 
erwarten konnten. In jenen beiden Versen schreibt der 

Prophet : oSis^n'» TiinD T^n •nins ^Dj; )S« nin> noi^^j 
Sje; Q^pji^^n) ov;t<pp ^'V^i><r^ ninjio-Sj;; )© ty^)or\] 

: (3) n?3n >39!? ni^^« D^JjStn Ü^K^'^K? I^njl 4. Und es sprach 

Jehava zu ihm (dem in weifser Leinwand gekleideten Mann 
V. 3) : Ziehe durch die Stadt mitten durch Jerusalem y und 
zeichne auf die Stime der Leute (Menschen) ein Kreuz, 
welche über alle die in ihrer Mitte verübten Gräuel Jammern 
und seufzen (Ew. : wimmern), — 6. Greis , Jüngling und 
Jungfrau und Kinder ( Unmündige) , und Weiber sollt ihr 
(6 Männer 9, 1) zur Vernichtung tödten, doch keinem, auf 
dem das Kreuz ist, nahet, und von meinem Heiligthum fanget 
an! Da fingen sie bei denjenigen Aeltesten an, welche vor 
dem Hause wßren. 

Das Zeichen; welches auf die Stirne gezeichnet werden 
sollte, ist der Buchstabe r^ (taw); welcher in dem alten 
phönizischen Alphabet; sowie auf den jüdischen Münzen 
die Gestalt eines Kreuzes hatte, wovon auch die Griechen 
und Lateiner die Gestalt ihres T entlehnt haben. Auch 



(3) Der Alex., welcher ol tjöav iöo iv r$ ohq) übersetzt, hat wohl 
r^?3 y •^P''t^P'7» ^^^- '*^» ^^» gelesen. Die Lesart, obwohl sie die 
schwerere ist, ist ganz passend, da n^SH ^^^ Vorhöfe mit einschliefst. 
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im Arabischen bezeichnet das dem "ITI entsprechende ^]y^ 

ein kreuzförmiges Zeichen, welches man Pferden und 
Kameelen auf die Hüfte oder an den Hals brannte. Da 
Christus durch seinen Kreuzestod die Menschheit vom 
ewigen Verderben errettet hat, so ist einleuchtend; dafs 
das Kreuz, welches als Bettungszeichen den Gläubigen 
an die Stirn gezeichnet werden soll, ein passender Typus 
des Erlösungszeichens ist. Man kann daher mit Grund 
annehmen, dafs jenes Zeichen mit Bezug auf den Kreuzes- 
tod Christi als Rettungszeichen gewählt worden ist. Es 
lag darin eine Hindeutung, dafs der Menschheit durch das 
Kreuz Heil zu Theil werden solle. Diese Stelle sowie das 
von Moses in der Wüste aufgerichtete Kreuz, bei dessen 
Anblick die von Schlangen Gebissenen geheilt wurden 
(4 Mos. 21, 8 ff.; Job. 3, 14), enthalten daher eine Vor- 
bereitung auf das Erlösungszeichen des N. B., und dafs 
der dadurch vorgebildete Kreuzestod für die Gläubigen 
sein Auffallendes verlieren mufste, ist einleuchtend. Wenn 
es nun auch nicht zweifelhaft ist, dafs unser Gesicht sich 
hauptsächlich auf die Chaldäer, die Zerstörer Jerusalems, 
bezieht, so mufs doch zugestanden werden, dafs Gott mit 
Bücksicht auf den Kreuzestod Christi jenes Symbol ge- 
wählt hat. Diese Beziehung und Wahl haben daher auch 
Hieronjmus, August., Allioli, Dereser, Loch- 
Beischl, Bade u. A. angenommen (4). Die Meinung 
einiger Ausleger, dafs r^ abgekürzt rrnp du wirst leben, 
viveSf oder die Anderer, dafs es DR unsträflich, rechtschaffen 
und daher würdig, am Leben erhalten zu werden, oder 



(4) Com. a Lapide bemerkt z. d. St. : „Qaoties deas in re 
simiU Signum aliquod dedit, certum dedit; quod non solum eam libe- 
rationem, quae tunc fiebat, sed eias quoque antitypum, scilioet eam 
qnae multo post per Christum futura erat, significaret : qualis fnit san- 
gois agni paschalis (qui proinde in formam crucis distentus assabatur, 
ait S. Justin, cont. Tryphon.) Exodi 12, v. 7. Serpens erectus in deserto, 
Numer. 21, v. 9 ita Maldon. ** 
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die Anderer; insbesondere der jüdischen, dafsesH^R Oesefa 
bezeichne ; dessen Erkenntnifs und Erfüllung heilbringend 
sei; sind gesucht und haben keine Analogie im A. T. 
Dafs übrigens zu den Zeiten des Hieron. viele Juden 
der Ansicht waren, dieses n bezeichne mlR, ersehen wir 
aus dessen Worten : j^Hebraei autumant, quia lex apud 
eos appellatur Thora, quae hac in principio nominis sui 
litera scribitur, id est tau; quod illi hoc accepere signa- 
culum, qui legis praecepta compleverant*. Die von uns 
gegebene Erklärung des in findet sich übrigens auch bei 
OrigeneS; Tertullian contr. Judaeos, Ambrosius 
lib. I de Abraham, August in. in dialogo altercat. Ec- 
clesiae et synagogae, Clemens lib. VI stromat. und vielen 
späteren Auslegern, vgl. Hu et ins, demonstr. evang. IX, 
c. 127, §.4. Vitringa sucht zwar in der Abhandlung : 
de supplicio crucis Christi olim praedicto et figurato (obss. 
SS. t. I, p. 469 sq.) diese Erklärung zu bestreiten, allein 
seine Gründe sind nicht beweisend. Wenn auch Hä ver- 
nick zu unserer Stelle mit Bezug auf Job 31, 35 und 
1 Sam. 21, 14 zu beweisen sucht, dafs )1^ allgemein : Zeichen 
(allerlei Art) bezeichne, so müssen wir gestehen, dafs diese 
Stellen es nicht beweisen, Hatte der Buchstabe Tau die 
Form eines Kreuzes, so kann das durch n bezeichnete 
Zeichen nur zunächst ein Kreuzzeichen gewesen sein. 
Wäre dieses nicht der Fall, so würde der Prophet wohl 
das Wort nlN Zeichen gebraucht haben. Für die Kreuzes- 
form spricht ja auch das entsprechende arabische ^[^ 

und der Umstand, dafs das Kreuzzeichen als Unterschrift 
gebraucht wurde, und In der letzte Buchstabe des Alpha- 
bets, gleichsam das Schlufszeichen und die Unterschrift 
des ganzen Alphabets ist. Für diese Erklärung spricht 
auch Job 31, 35, vgl. Weite, ^das Buch Job" z. d. St. 
Auch steht 1 Sam. 21, 14 nicht entgegen. Uebrigens 
mochte das Denominativum allmälig eine weitere Bedeu- 
tung erhalten. — Vgl. Ofienb. Joh. 3, 12; 14, 1; 22, 4, 
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WO die Auserwählten den Namen Gottes ; des Lammes 
nnd der Stadt Gottes auf ihren Stirnen tragen. Wie das 
Kreuzzeichen an der Stirn der treuen Gottesverehrer ein 
Rettungszeichen sein soUtC; so waren es auch in ähnlicher 
Weise die mit Blut des Passa-Lammes besprengten Häuser 
m Aegypten (2 Mos. 12, 7, 13. 14). Ueber den Grund, 
warum die Stirn bezeichnet werde, schreibt Bahr, Sym- 
bolik, II, 143 : „Im ganzen Alterthum und besonders im 
Oriente pflegte man von alten Zeiten her bis jetzt auf der 
Stime charakteristische Kennzeichen, vorzüglich die höch- 
sten und wichtigsten, die religiösen, zu tragen, um dadurch, 
weil die Stime der freieste Theil des Hauptes ist^ und am 
meisten sogleich vor das Auge tritt, anzudeuten, welcher 
Gottheit man diene, zu welcher Gottheit man sich bekenne'^. 
Wie der Hohepriester TWi'h K'lp an seiner Stirne trug, so 
auch die wahren Diener des lebendigen Gottes das gött- 
liche Zeichen, welches das Zeichen ihrer Bettung ist. 

Die Stellen Ezech. 11, 17—20 (14—24); 36, 22—32, 
in welchen sich messianische Züge finden, und wo Manches 
vorkommt, was an Jer. 3, 14 — 17; 31, 31 — 34 erinnert und 
auch Ezech. 34, 23. 24; 37, 21—28 wiederkehrt, wollen 
wir nur kurz erläutern, weil in denselben keine neuen 
speciellen messianischen Züge hervortreten. 

Ezech. 11, 14—21. 

Nachdem der Prophet im Geiste an das vordere Thor 
des Tempels sich versetzt, 11, 1 — 13, den 25 Volkshäuptem, 
nebst ihren zwei Oberen Jasania und Platia, welche ver- 
wegene Beden führten und sich in Jerusalem glücklicher 
und sicherer glaubten, als die Exulanten, die Eroberung 
der Stadt, die Wegführung durch die Feinde und die Ver- 
tilgung durch das göttliche Gericht verkündigt und nach 
dem plötzlichen Tode des Platia, welcher ihn nicht an dem 
Untergange des ganzen Volkes zweifeln liefs, von Mitleid 
ergriflTen Jehova um Schonung gebeten, erhält er dessen 
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Antwort ; sich nicht der frechen Sünder Jerusalems anzu- 
nehmen; weil deren Untergang beschlossen sei ; von diesem 
Untergange soll aber der im Exile sich befindende bessere 
Theil verschont bleiben, weil er sich desselben mit Liebe 
annehmen , ihn ins Vaterland zurückführen , ihm die Gaben 
seines Geistes ertheilen und ihn zu seinem Volke machen 
wolle. Die Heuchler und Abtrünnigen unter denselben 
werde jedoch eine schwere Strafe treffen. Hierauf sieht 
der Prophet sich die Herrlichkeit Jehovas von Jerusalem 
entfernen und er selbst wird wieder im Geiste nach Chal- 
däa zu den Weggeführten zurückgeführt. Nach diesen 
kurzen einleitenden Bemerkungen lassen wir den Abschnitt 
V. 14 — 21 mit einigen Erläuterungen folgen. 

V. 14. 15 : ?i>nN n'»n« üitrm : ^o«b ^b« nin^-iDi "»n^i 

ch^ir, '32^' üD? noi5? i?'«« ri^;? h^yp: n^r^?) in^tj^ vi^^ 
: HB^nlö^ pMn ruFü an u*? nin^ him ipm 14. Und es 

ITT :|V»» TJ» • T TI ^'- l-il* 

Jcam zu mir Jehovas Wort und sprach : — 15. Menschen^ 
sohrif deine Brüder, deine Brüder , die Leute (Männer) 
deines Loskaufs (Vulg., Gesen. und de Wett. : deiner 
Verwandtschaft^ Hävern. : Anwaltschaft, Ew. : deiner 
Verbannung , d. i. ^D^lj wie er gelesen haben will) und 
das ganze Haus Israels insgesammt (eig. : das ganze), sie, 
zu denen die Bewohner Jerusalems sprechen : j^entfernt euch 
von Jehoval uns ist gegeben das Land zum Besitzthum 
(Ew. : Erbey. 

Der Prophet bezeichnet hier den besseren und edleren 
Theil des Volkes, welcher mit seinem Könige Jechonia 
vor 6 Jahren ins Exil geführt worden war, als seine 
wahren Brüder, dagegen den zurückgebliebenen gott- 
losen Theil als einen solchen, welcher mit spöttischer 
Schadenfreude und in seiner falschen Sicherheit sagt, die 
Weggeflihrten möchten sich nur noch weiter von Jehova 
entfernen und in der Verbannung bleiben, da Jehova den 
Zurückgebliebenen dieses Land (Palästina) zum Besitz 
gegeben habe. Die im Exil sich Befindenden, welche nach 
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2 Kön. 24, 14 zu dem wohlhabenden und besseren Theil 
gehörten^ waren in einer weit höheren Weise Brüder des 
Propheten^ als die zurückgebliebenen Gottlosen. Durch 
die Wiederholung des l'^HN deine Brüder hebt daher der 
Prophet den Begriff der Bruderschaft hervor und drückt 
den Gegensatz aus gegen die, welche selbst sich so ent- 
schieden von der Bruderschaft losgesagt haben und nur 
Scheinbrüder sind. Diejenigen, deren sich der Prophet 
so angenommen hatte, als wären sie seine wirklichen Brü- 
der, sind es aber nur dem Fleische nach, und haben daher 
mit ihm nicht einen Vater, Gott und auch Abraham ist 
ihnen nicht im wahren Sinne gemeinsam, so wenig als in 
Ismael und den Söhnen der Ketura Abrahams Samen 
genannt wird. Wahre Söhne Abrahams sind nur diejeni- 
gen seiner Nachkommen, welche es nicht blofs dem Fleische, 
sondern auch dem Geiste nach sind. Selbst die Heiden, 
welche Abrahams Glauben haben, sind als seine geistigen 
Kinder und Adoptivsöhne anzusehen und sind zu seinen 
Nachkommen zu zählen. ,,Die Leute des Loskaufs'^ sind 
nach dem mosaischen Rechte die leiblichen Brüder oder 
die nächsten Anverwandten. Nur dem Bruder lag es ob, 
seinem Bruder beizustehen, ihn zu rächen und zu retten. 
Der Fremde, der Nichtisraelit , hatte keinen Hfcjfü Löser, 
Daher heifst es 3 Mos. 25, 25 : „Wenn dein Bruder ver- 
armt und von seinem Besitzthum verkauft, so kommt sein 
^^1, der ihm nahe ist und löset (^N|), was sein Bruder 
verkauft hat*; V. 48 heifst es von einem verarmten und 
an einen Fremdling unter Israel verkauften Israeliten : 
j^nachdem er verkauft worden, soll ihm Lösung (Loskauf) 
n^Nt|, werden; einer von seinen Brüdern soll ihn lösen, 
^^NIj". Der Prophet hatte dadurch, dafs er sich derer 
angenommen hatte, die nicht seine wahren Brüder, treue 
Priester und Volksangehörige waren, etwas ebenso Unge- 
höriges unternommen, als wenn Jemand sich anmafste, ein 
Goel eines Fremden zu werden. Goel bezeichnet daher 
einen Verwandten nur insofern, als dieser Goel {Loser y 



28 Die mesiianischen Weissagungen bei dem Propheten E*echieL 

Loskäufer) ist. So z. B. 1 Kön. 16, 11 : „und er (Simri) 
schlug das ganze Haus Baesas, — und seine 0>^>!j". 
4 Mos. 5; 8 beifst es von Jemanden; der eine Schuld an 
einen nächsten Anverwandten (l^^^ü) zu bezahlen hatte, 
dieselbe ihm aber nicht mehr bezahlen konnte, wenn ein 
solcher nicht mehr lebte : „so erstatte er die Schuld Je- 
hova*. Der Goel hatte aber nicht blofs Pflichten, sondern 
auch Bechte, indem er als Bach er seines Bruders das Becht 
auf dessen Nachlassenschaft hatte. Leute des Loskaufs 
sind also'diejenigen, die zum Loskauf berechtigt und ver- 
pflichtet sind. — Die Brüder sind aber zunächst die Prie- 
sterschaft, die Brüder imd Verwandten seines Geschlechts 
und dann im weiteren Sinne die Volksangehörigen, der 
Rest Israels, wie aus dem Gegensatze zu V. 13 erhellt, 
vgl. 9, 8. Dafs n^3 den Rest bezeichne, dessen alte Wohn- 
sitze die Zurückgebliebenen in Anspruch nahmen, welcher 
aber wieder begnadigt werden soll, zeigt das wiederholte 
?|'»nx und der ganze Zusammenhang. Der Alex., welcher 
lO^W hier wie Jer. 32, 7 nicht verstand, las falsch *|rl^i3 
(pi ävÖQeg) xfjs aix^aXiaaiag aov und ?nj?3 awreTiksoTai 
statt iih3. Da^ Gesagte zeigt, dafs aufser den Exulanten 
nicht von Anderen aus dem Hause Israel die Rede ist. 
Uebrigens hat der Alexand. auch 20, 40; 35, 15; 36, 10 
falsch nl?3 gelesen. Der Imperativ, welcher hier in seiner 
vollen Bedeutung zu nehmen Ist, bezeichnet den herzlichen 
Wunsch der Heuchler, dafs die Weggeführten in ihrer 
Entfernung von Jehova nicht mehr des heil. Landes wür- 
dig seien. Die Zurückgebliebenen sahen in ihrer Heuche- 
lei die Entfernung der Weggeführten als eine Entfernung 
von Jehova und ihren Aufenthalt im Lande Jehovas als 
einen thatsächlichen Beweis seiner Nähe und seines Wohl- 
wollens an. Durch diese untheokratische Gesinnung, nach 
welcher die ins Exil Geführten ihnen unheilige und des 
Besitzes des heil. Landes unwürdige Leute seien, geben 
sie zu erkennen, dafs sie nicht im wahren Sinne deren 
Brüder seien und zum Hause gehören. Wir können daher 
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nicht Abarbanel, Jarchi und Hitzig beistimmeu; 
welche das Perfectum ^"pTT)^ statt ^'pTX\ gelesen wissen 
wollen. Um nun jene Gesinnung als eine verkehrte und 
Jehova mifsfallige zu bezeichnen ^ erwiedert derselbe auf 
jene verachtenden Beden der Bewohner Jerusalems 

V. 16. 17 : Q^iö Q>npnnn ^9 mn'» ^31« no« ri3 ion pS 
^tQ-n^fcj nl31N3 10S9 «^ W °0^ rnN,i nis^ss D>ni3Kjq >5^ 

opH? >p03) qn? (ß) üoitfoj ^^^, nls^ten-]© a?r7^ts< ^ppwo^ 

: 't??*^!?^^. nölN"f^^ Darum sprich : so spricht der Herr 
Jehova^ weü ich sie unter die Heiden entfernte, und weü ich 
sie in die Länder zerstreute und ihnen wenig zum Heüig- 
ikum umrde in den Ländern , wohin sie gekommen : darum 
sprich : so spricht der Herr Jehova : so sammele ich euch 
aus den Völkern, und bringe euch aus den Ländern heim, 
wohin ihr zerstreut seid, und gehe euch das Land Israels. 

Der Prophet, der zweimal (9, 8. 13) um Mitleid für 
die Bewohner Jerusalems gebeten, erhält hier die göttliche 
Antwort, dafs seine im Exil lebenden Mitbrüder und die 
anderen Israeliten aufser Jerusalem, welche von den Zu- 
rückgebliebenen, die da glaubten, nur ihnen gebühre der 
Besitz der schönen Tempelstadt, und die sogar jene weit 
weg von Jehova und seinem Tempel wünschten, und so 
das Unglück der Verbannung noch mit ihrem Hohne ver- 
folgten, verächtlich behandelt werden, und welche als Ver- 
bannte den Zorn Jehovas so schwer gefühlt und ihn als 
Heiligthum, d. i. als Schutzort, als Asyl (Jes. 8, 14?) so 
wenig empfunden haben, aus der Verbannung zurück- 
kehren und am meisten das messianische Heil erfahren 
sollen. — p^ darum bezieht sich auf die schnöden und 
verachtenden Beden der Bewohner Jerusalems. Das pH> 
V. 17 ist jenem coordinirt und enthält den Gegensatz 



(5) Der Alex, hat Ü'^^JJ©? SUömiga arrovg gelesen. 
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ZU dem Wunsche der Bewohner Jerusalems , dafs die 
Verbannten sich noch weiter von Jehova entfernen und 
insofern vom Lande Jehovas ausgeschlossen sein möchten. 
Es sollen die Verbannten zurückkehren und auch im Exile 
nicht ganz von Jehova verlassen sein. Das Gegentheil 
von dem, was die Bewohner Jerusalems wünschten, soll 
also schon im Exil den Verbannten dadurch zu Theil 
werden, dafs er ihnen, wenn auch nur wenig, zum Heilig- 
thum wurde. Was Ezechiel hier ausspricht, bestätigt die 
Geschichte. Die Exulanten wurden von Jehova nicht 
blofs gröfstentheils in der Treue gegen ihn erhalten und 
hatten im Exil ein Mittel der Annäherung, sondern er 
sandte ihnen auch Propheten (Ezechiel, Daniel), als Pre- 
diger der Bulse und des Heils, und erfüllte mehrere per- 
sische Könige mit Wohlwollen gegen dieselben. Jehova 
war so auch im Exil ein Heiligthum, ein Schutzgott der 
Verbannten, und ersetzte ihnen das, was sie in dem Tem- 
pel zu Jerusalem verloren hatten. An dem Orte, ist es 
auch der des Exils, wo Jehova verehrt wird und wo er 
seine Verehrer schützt, da ist er gegenwärtig wie im 
Tempel und das wahre Heiligthum des Volkes. Der Tem- 
pel ward ja auch nur durch Gottes Gegenwart zum Heilig- 
thum. So ist nach Jes. 8, 14 das wahre Heiligthum 
Israels Jehova und nach Offeub. Joh. 21 , 22 ist in dem 
neuen Jerusalem der Herr Gott, der Allmächtige, der 
Tempel und das Lamm. Bestand schon im alten Bunde 
ein nahes Verhältnifs Gottes zum Volke ohne Tempel, so 
lag darin eine Vorbereitung und ein Typus der Erscheinung 
Christi, welcher den Tempel beseitigte und alle Orte, wo 
er verehrt und angebetet wird, als sein Heiligthum be- 
zeichnet. In Beziehung auf das zukünftige gröfsere Heil 
wird aber das Heiligthum, welches Jehova den Verbannten 
sein will und dessen sie sich erfreuen, nur ein geringes und 
kleines genannt. In dieser Bedeutung kommt 10|^ Dan. 
11, 34; 1 Mos. 18, 4; 24, 17. 43; 43,2 vor. Viele Ausleger 
(Dereser, de Wette, Hävern., Hengstenb. u. A.) 
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nehmen tOj^ als eine Zeitbestimmung in der Bedeutung 
kurze Zeä, pcaäisper. Es soll dadurch die Dauer des Exils 
als eine kurze und die Gegenwart Jehovas unter seinem 
Volke aufserhalb des Landes als eine provborische 
(Hengst.) bezeichnet werden ^ weil damals Canaan noch 
das Land des Bundes gewesen sei. Nach dieser Erklärung 
würde das zweite Versglied von V. 16 den Gegensatz ent- 
halten und das 1 vor TIN mit aierTdeW et t.) zu übersetzen 
sein. Allein diese Auffassung scheint nicht so passend zu 
dem Zusammenhange. Viel angemessener ist; wenn der 
Prophet sagt, dafs Jehova während des Exils sein Volk 
schützen und nicht verlassen; aber ein gröfseres Heil ihm 
durch die Zurückfuhrung zuwenden wolle. — Der V. 16 
enthält die Vorbereitung zum Folgenden : „weil sie in den 
Ländern u. s. w.^ zerstreut sind; so will er sie sammeln 
und sie wieder in das Land zurückführen und ihnen ein 
Heiligthum sein. 

Was nun die Verheifsung der Rückkehr der Verbann- 
ten betrifft 9 so ist es nicht zweifelhaft; dals die volle Er- 
füllung nicht zur Zeit des Serubabel erfolgt ist und in die 
messianische Zeit; worin die ganze Erde ein Canaan ; ein 
heiliges Land; werden soll, gesetzt werden mufs. Die 
Bückkehr des gläubigen Israels aus dem Exile ist nur ein 
schwaches Vorbild der noch bevorstehenden grofsen Bekeh- 
rung und des Eintritts Israels in das von Christus gegrün- 
dete oder vielmehr erweiterte Gottesreich. Wie die Be- 
kehrung der Heidenvölker Mich. 4, 2. 3 und Jes. 2, 3. 4 
als ein Hinströmen nach Jerusalem bezeichnet wird; so 
hier die Bekehrung Israels als eine Bückkehr aus den 
Ländern; worin es zerstreut ist; in das Land Israel. Wenn 
der Prophet hier nur denjenigen die Bückkehr zu ver- 
heifsen scheint; welche sich schon damals im Exil befanden; 
während er den noch in Judäa sich Befindenden den 
Untergang droht, so ist natürlich dieser Gegensatz nicht 
auf Einzelne, sondern auf das ganze Volk oder doch auf 
den gröfseren Theil zu beziehen. Thut man dieses nicht; 
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SO müfste man aus V. 15, wo die Exulanten als das ganze 
Israel bezeichnet werden^ schliefsen, dafs selbst Jeremias 
kein wahrer Israelit gewesen sei. Dafs der Prophet die 
Masse des Volkes im Auge hat und dieser den Untergang 
verkündigt^ erhellet aus Kap. 9; 4, wonach ein Theil der 
gottlosen Bewohner Jerusalems verschont werden solL 
Der Grund, warum der Prophet Gott als Herr Jehova be- 
zeichnet; liegt wohl darin, dafs er den Verheifsenden als 
denjenigen bezeichnen wollte, welcher mächtig und treu 
ist und dasjenige sicher erfüllt, was er verheifst. — Der 
Grund, warum der heil. Gottesname nicht Din^, sondern 
hin] punktirt wird, liegt, wie schon öfters bemerkt wurde, 
darin, dafs die Juden r\)T]> stets D^'^bx lesen, wenn 'Jljs^ 
dem nin^ vorhergeht oder folgt. Man suchte durch diese 
Punktation des DID^ zu verhindern, zweimal "»^IX zu lesen. 
Denn da nlD^ die Vocale von ^3*1X entlehnt hat, so würde 
bei jener Verbindung zweimal Adonai gelesen werden 
müssen. 

V. 18 : n^riDrln-*?3-nfc<') n>üipi^-bD-n« n^oni höb^ irai 

TV*; * vr^vl* T V •••: tat t 

: nSöO Und sie kommen dorthin und entfernen aus ihm 
alle seine Gräuel und alle seine Scheusale, 

Wenn der Prophet hier eine WegschaflPung des Götzen- 
dienstes und der Götzenbilder nach der Kückkehr aus dem 
Exile verheifst, so bezeichnet er dadurch die Zurückge- 
kehrten als treue Jehovaverehrer. Der Prophet sieht hier 
den Eifer der Verehrer des einen wahren Gottes, ihm 
treu zu dienen und alles abgöttische Wesen, wodurch das 
Land verunreinigt war, zu entfernen. In der Entfernung 
der Götzen nach der Rückkehr aus dem Exile und in dem 
makkabäischen Zeitalter liegt aber nicht die volle Erfül- 
lung, sondern nur ein sehr geringer Anfang. Da der Pro- 
phet hier allgemein spricht und die Verehrung des einen 
wahren Gottes als eine fortdauernde bezeichnet und der 
äufsere Zustand des Volkes nach der Rückkehr bis auf 
Christum nicht im vollen Sinne ein solcher war, wie ihn 
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der Prophet verheifst, so muls man diese Verheifsung zu- 
gleich und hauptsächlich auf die messianische Zeit be- 
ziehen. Nach Hengst, gehört die äufsere Beseitigung 
der Götzen in der Zeit nach der Bückkehr und in der 
makkabäischen Periode nur insofern hierher, als Gott selbst 
dabei das principium movens war. — pj?K^ von dem in 
Eal ungebräuchlichen y^^ abscheulich ^ gräulich sein, in 
Piel verunreinigen, verabscheuen, bezeichnet Oräuel, Ab' 
scheu, besonders einen religiösen und den Gegenstand des- 
selben. Am häufigsten wird es von Götzenbildern ge- 
braucht (1 Kön. 11, 5; 2 Kön. 23, 13; Dan. 9, 27). Von 
Götzenbildern kommt ppjß^ im Plural (2 Kön. 23, 24) vor. 
— Mit ihm synonym ist najjfiR (von dem in Kai unge- 
bräuchlichen D|;n in Piel verabscheuen, Abscheu einflöfsen, 
zum Abscheu machen), welches ebenfalls Oräuel, Abscheu, 
etwas Gräuliches, Abscheuliches (Sprüchw. 21, 27; 28, 9), 
dann Götzenbilder und zum Götzendienst gehörende Dinge 
bezeichnet (1 Kön. 14, 24; 2 Kön. 16, 3; 21, 2; 23, 13; 
Esr. 9, 1; Ezech. 16, 2). 

V. 19. 20 : DM^pa jn« T\}^in tyr\\ (ß) in« 3? ün^ ^rnnj) 

:ü^r1^N^ und ich gebe ihnen ein Herz, und einen neuen 

Qeist lege ich in ihr Inneres, und ich entferne das steinerne 
Herz aus ihrem Fleische, und gebe ihnen ein Herz von 
Fleisch , damit sie in meinen Geboten wandeln und meine 



(6) Der Alex, hat *int< gelesen, denn er übersetzt : xagSiav iri^av, 

ebenso der Arab. _:>( LJLd. Diese Lesart (vgl. 1 Sam. 10 , 9) pafst 
aach gut zam Parallelismus, und 36, 26 steht an der Stelle unseres 
Wortes l^nn wewc« (Herz), welches der Syrer auch an unserer Stelle 

(lz^ \£i:^ hat; vgl. Jes. 65, 15 mit 62, 2. Da aber die Textes- 
lesart einen ganz passenden Sinn giebt, so geben wir derselben vor 
•^n^j, wie auch Hitzig gelesen wissen will, den Vorzug. 

Reinke, die mess. Weiss. IV. t^ 
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Rechte (E w. : Gesetze) bewahren und sie üben, und sie wer- 
den zum Volke und ich werde ihnen zum Gott. 

Jehova giebt hier durch den Propheten die Verheifsung, 
dafs er die Verbannten nicht blofs zurückführen (V. 18), 
sondern auch in seiner grofsen Huld das Herz des ganzen 
Volkes empfanglich und bereitwillig machen werde, seine 
Gebote und Lehren gern anzunehmen und sie treu zu er- 
füllen. Das Volk soll sich in Zukunft wieder einmüthig 
an Jehova, den einen wahren Gott, anschliefsen und seinen 
Geboten willig und freudig Gehorsam leisten. Durch diese 
innere Umwandlung soll das Volk wieder ein Volk bilden, 
welches Gott treu verehrt und von ihm geschützt und ge- 
leitet wird. Dieser einmüthige Sinn, womit man Jehova 
sucht, soll nicht Einzelnen, sondern dem ganzen Volke 
55U Theil werden. Da dieses einmüthige Herz (Jer. 32, 39) 
nur dadurch ins Dasein tritt, dafs sich das Volk im Glau- 
ben an Jehova, den einen wahren Gott, anschliefst und 
alle Volksgenossen mit Liebe umfafst, so verkündigt der 
Prophet hier die Entfernung alles Abgöttischen und Gott 
Mifsfälligen und die Gründung oder Erneuerung eines 
grofsen Gottesreiches. Dieser Zustand ist aber laut der 
Geschichte seit der Rückkehr aus dem Exile bis Christi 
Ankunft nicht eingetreten. Es kehrte der gröfste Theil 
des Volkes nicht zurück, und die Zurückgekehrten hatten 
mit vielen äufseren und inneren Leiden zu kämpfen. Selbst 
in den Zeiten des Propheten Malachi und vor und nach 
ihm machten sich sogar die Priester vieler gesetzwidrigen 
Handlungen schuldig und verbanden sich mit Nichtisrae- 
litinnen. Wie die Propheten nicht selten ein Gesammtbild 
von grofsen Zeiträumen geben und darin das verschie- 
denen Zeiten Angehörende zusammenfassen, so geschieht 
dieses auch hier. Man kann daher mit allem Rechte die 
volle Erfüllung in die Zeiten nach der Ankunft Christi 
setzen, worin eine allgemeine Bekehrung auch nach den 
Aussprüchen des neuen Testamentes stattfinden soll. Was 
nach dem Exil bis auf Christus geschah, war nur ein 
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schwacher Anfang dessen^ was der Prophet hier verheifst. 
Unserer Verheifsung liegt ohne Zweifel 5 Mos. 30, 1 ff. 
zu Grunde und sie enthält eine Erneuerung des schon von 
Moses Ausgesprochenen. Das Volk befindet sich im Exil, 
wie es Moses vorherverkündigt hatte, und erhält daher, 
wie ehemals durch Moses, wieder Tröstungen. V. 5. 6 
heifst es : ^und es bringt dich Jehova, dein Gott, in das 
Land, was deine Väter besessen, und du besitzest es, und 
er tbut dir wohl und mehret dich mehr als deine Väter. 
Und Jehova, dein Gott, beschneidet dein Herz und das 
Herz deines Samens, dafs du liebest Jehova, deinen Gott, 
von ganzem Herzen und von ganzer Seele^. Ein Herz 
von Fleisch bezeichnet ein solches, welches für Eindrücke 
empfänglich ist Was Moses die Beschneidung des Herzens 
nennt, welches die äufsere Beschneidung vorbildet, und ein 
Unterpfand derselben ist, das bezeichnet hier der Prophet 
als ein Geben eines fleischernen Herzens, welches an die 
Stelle des steinernen treten soll. Durch die Worte : „ich 
gebe ihnen ein Herz* bezeichnet der Prophet das ein- 
miähtffe Streben des Volkes, Jehova treu zu verehren und 
ihm allein zu dienen. Bisher hatten nur Einzelne und 
nicht das ganze Volk sich bekehrt und ihm gedient. Mit 
unserem Propheten übereinstimmend sagt auch Jerem. 
32, 39 : „und ich gebe ihnen ein Herz und einen Weg 
(iriK ^IHD inw a^), mich immerfort zu fürchten". Zeph. 
3, 9 : „sie dienen Jehova mit einer Schulter*. In diesem 
Sinne heifst es auch Apostelgeschichte 4, 32 : zov de TvlrJ^ 
^ovg %(ov 7CiaT€vadvt(ov rp^ rj xagdla xal rj xpvxq ftia. 
Mehrere Ausleger, wie Schmieder, sind der Meinung, 
dafs die Einheit des Herzens die Aufrichtigkeit und Unge- 
theiltheit desselben bezeichne. Allein dafür ist der Aus- 
druck üh^ aS in Gebrauch (1 Kön. 8, 61; 11 , 4; 15, 3 ; 
2 Kön. 20, 3"; 1 Chron. 12, 38; 28, 9; 29, 9. 19; 2 Chron. 
16, 9; 19, 9; 25, 2; Jes. 38, 3). Dem einen Herzen nach 
unserer Aufiassutog steht entgegen das : „wir wandten uns 
ein jeder auf seinen Weg (Jes. 53, 6)". Gott will hiernach 

3* 
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80 auf das Volk wirken ^ dafs alle Herzen eines Sinnes 
werden. Dieser übereinstimmende und eine Sinn kann 
nur da sein^ wo Gott einen neuen Geist giebt; indem die- 
ser nicht da ist; wo der Mensch seinem eigenen Geiste 
und seinen menschlichen Gefühlen und Empfindungen 
folgt Das fleischerne Herz im Gegensatze gegen das 
steinerne bezeichnet ein solches ; welches für göttliche Be- 
lehrung und göttliche Gnade empfanglich ist; sie willig 
annimmt; Gott und seine Mitbrüder liebt. Ein steinernes 
Herz ist daher ein unempfängliches; verhärtetes; ver- 
stocktes; auf welches die Ermahnungen; Belehrungen und 
göttlichen Thaten und Gnaden keinen Einflufs haben 
(Ezech. 3, 7; 36; 26). Ein empfängliches; weiches Herz 
kann aber nur Gottes Geist schaffen (Jerem. 31; 33; 
36; 26). Um aber der göttlichen Wohlthaten theilhaftig 
zu werden; mufs Israel nach 3 Mos. 26; 3. 4 ff. nach 
Jehovas Gesetzen wandeln und seine Gebote bewahren 
und thun. Jehova ist in Wahrheit nur dann Israels Bun- 
desgott; und dieses kann nur dann seine Güter und Gaben 
erlangen; wenn es seine Gebote hält; ihn treu verehrt und 
liebt. Durch Götzendienst und Verachtung göttlicher Ge- 
bote hatte Israel sich von Gott losgesagt und sich die 
Strafe des Exils zugezogen. 

V. 21 : 03-11 rfyn aaS on^ntoj^ini arr^ü-iptt^ 3^-^k^ 

T : - äI" t • V •• -i ! V •• I • " V : 

: -niD^ ^3lN DW ^nni Dlt^itÜ Deren Heiz aber dem Herzen 
ihrer Scheusale und Oräuel nachwandelt^ denen gebe ich ihren 
Weg auf ihr Haupt y ist der Ausspruch des Herrn Jehova. 

VTer dem Götzendienste ergeben bleibt und auf die 
göttlichen Belehrungen; Ermahnungen und Drohungen 
nicht achtet und ihnen keinen Einflufs auf sein Herz ge- 
währt; soll die Strafe seines Unglaubens, seiner Unempfäng- 
lichkeit und Verstocktheit erfahren. Der Wandel nach 
dem Herzen der Götzen steht hier entgegen dem Wandel 
nach dem Herzen Gottes ; den Götzen; obgleich sie einge- 
bildete Wesen sind; wird hier ein Herz zugeschrieben und 
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80 von ihnen gesprochen ; als wenn sie lebendige Wesen 
seien. Aehnliche Personificationen lebloser Wesen kom- 
men öfters vor. Die Götzendiener handeln so^ als wenn 
die Götzen Leben und Wünsche hätten^ welche sie zu er- 
füllen bereit sind. Es ist daher unnöthig; iriM statt ^h'h^ 
zu lesen. Hitzig meint, dafs in der alten Schrift n habe 
sehr leicht zu zwei h auseinanderfallen können und 3 und 
^ sehr ähnlich seien. 

Nachdem der im Geiste nach Jerusalem versetzte 
Prophet die Schlufsworte der göttlichen Bede V. 21 ver- 
nommen hatte , sieht er den Wagen Gottes ; auf welchem 
sich ihm dessen Majestät gezeigt hatte , den Tempel ver- 
lassen; wie 8, 6 gedroht war, und auf den Oelberg östlich 
sich zurückziehen (vgl. Zach. 14, 4) und sich selbst im 
Geiste nach seinem Orte am Flusse Chabor zurückgeftlhrt, 
wo er die ihm gewordene Erscheinung den Aeltesten erzählt 
(8, 1), V. 22 — 25. — Da der Heiland, in welchem die 
Herrlichkeit Gottes den Menschen erschien, nach seiner 
letzten im Tempel gehaltenen Rede an dem Oelberge 
seine Leiden antrat und von diesem Berge zum Himmel 
fuhr, so haben mehrere Kirchenväter bemerkt, dafs der- 
jenige, welcher den Patriarchen und den Propheten er- 
schienen, der Sohn Gottes, der loyog, gewesen sei. 
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Die in dieser Stelle enthaltene Verheifsung , deren 
Erfüllung der Hauptsache nach in die messianische Zeit 
fallt, ist d^r Schlufs einer Weissagung (7) , worin Jeru- 
salem (das Volk Israel) unter dem Bilde eines undank- 



(7) Welche in ungefähr gleiche Hälften zerfällt. In der ersten 
(V. 1— 34) ist hauptsächlich von der Sünde (dem Undanke der Untreue), 
in der zweiten von der Strafe (V. 35—52) die Rede, worauf Gott wieder 
gnädig sein wilL 
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baren und unzüchtigen "Weibes geschildert wird. Die ab- 
göttische Gemeinde erscheint zuerst als ein weiblicher 
Findling; welchen ein Menschenfreund (Jehova) vom Tode 
errettet, erziehen läfst und endlich heirathet. Die neue 
Gemahlin belohnt aber die Liebe ihres Wohlthäters durch 
Undank und Ehebruch. Jerusalem lebt unzüchtiger und 
entarteter ; als Samaria und Sodom, ihre gestraften 
Schwestern, gelebt haben. Jehova will deswegen seine 
untreue Gemahlin strafen, aber sie wieder aus Gnade an- 
nehmen und ewige Liebe ihr schwören. Der Grundge- 
danke ist : „Gott hat die in Aegjpten von aller mensch- 
lichen Hülfe verlassene Familie Jakobs angenommen, sie 
gleichsam vom Tode gerettet, in der Wüste genährt, ins 
fruchtbare Palästina geführt, zu einer der mächtigsten und 
glücklichsten Völker gemacht und mit Wohlthaten jeder 
Art überhäuft. Sobald sie aber zu einem hohen Grad von 
Macht und Wohlstand gekommen, nahm sie den Götzen- 
dienst der benachbarten Völker an und übertraf sogar die 
Heiden an Gottlosigkeit und in der Verehrung nichtiger 
und abscheulicher Götzen. Es wurden nicht blofs Götzen- 
höhen, worauf man abgöttische Unzucht trieb (V. 16. 24. 
25), errichtet, Teraphim (Penaten) verfertigt und zum 
Schmucke des Hauses aufgestellt (V. 17 — 19; Jes. 30, 32), 
sondern selbst dem Moloch Kinder durch Feuer geopfert 
(V. 20—22 und mehrere Stellen bei Jerem.). Mit diesem 
canaanitischen Götzendienste nicht zufrieden, nahm man 
auch noch die entfernten ausländischen Götzen der Aegyp- 
ter, Philistäer, Assyrer und Babylonier auf (V. 26—29. 
47 — 57; Jes. 9, 11). Obgleich Jerusalem so noch schuld- 
voller und strafbarer als ihre der Strafe anheimgefallenen 
Schwestern Sodom und Samaria geworden, so soll das- 
selbe die verdiente Strafe doch nur so treffen, dafs es wie 
ihre Schwestern wiederhergestellt wird. Gott will mit der 
bundbrüchigen Stadt einen neuen ewigen Bund schliefsen 
und derselben wegen des mit dem Volke in der Zeit der 
Jugend geschlossenen Bundes aus reiner Gnade und Liebe 
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sich wieder annehmen; sie zum Bewufstsein ihrer Sünde 
führen und sie erlösen. Von Jerusalem soll das Heil aus- 
gehen und in seine Gemeinschaft Samaria und Sodom 
aufgenommen werden. Eine Parallelstelle haben wir Rom. 
11 ; 29 ff. — Nach diesen Vorbemerkungen geben wir im 
Folgenden eine kurze Erklärung unserer Stelle. 

: V!Tv: t : v'v:»: v»:-: 

; nriDlna "n^n^l^ n^aK^I n^ntol inoy ich aber will zurück- 

führen ihre Gefangenen (eig. : Gefangenschaft)^ die Oefan- 
genen Sodoms und ihrer I^öchter, und die Gefangenen Sama- 
rias und seiner Töchter , und die Gefangenen deiner Gefan- 
genschaft in ihrer Mitte (8). Der Alex, übersetzt : xal 
moovQeffHO rag d7tooTQoq)ag aurcSv, trjv dn;oOTQoq>rjv 2od6- 
fiütv xal %wv dvyoccBQiav avtijg' xal aTtoot{)BXpio zijv dno^ 
ü%Qoq>7jv 2af4aQeiag xal t(üv d'vyavsQiov avzrjg* xal dno^ 
QiQktpia xrpf aTtooTQOcpTJv aov iv f^eaqt avtwv. Hieron. : 
jjCt convertam restituens eas conversione Sodomorum cum 
filiabus suiS; et conversione Samariae^ et filiarum eins : et 
convertam reversionem tuam in medio earum.^ Der Syr. : 

^äoitJLMS ^i*>^^n4> )ix^)o 012JLS9O Ich aber will zurück- . 

führen ifire Gefangenschaft, (nämlich) die Gefangenschaft 
Sodoms und ihrer Töchter und die Gefangenschaft Samarias 
und ihrer Töchter, und ich werde deine Gefangenschaft 
Ufaer ihnen wegführen. 

Nach dem Wortsinne verheifst der Prophet hier eine 
Rückkehr der Bewohner Sodoms und Samarias und ihrer 
Töchterstädte und des Bundesvolkes aus der Gefangen- 
schaft. In Betreff des Bundesvolkes finden viele Ausleger 



(8) Ewald : „und wenden werde ich ihre Wendung, die Wendung 
Sodoms mit ihren Töchtern und die Samarias mit ihnen, und wende 
deine Wendung in ihrer Mitte". Er will mit dem Alex. "rj^p^JC^ ^n55f^l 
statt 'n^p^JJß^ n^DJß^^ gelesen wissen. 
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die Erfüllung in der Rückkehr aus dem babylonischen 
Exile nach Palästina. Sehr abweichend sind aber die An- 
sichten der Ausleger in Betreff der Bewohner Samarias 
und Sodoms. Denn was zuerst die Einwohner des Zehn- 
stämmereichs betrifft; so sind von dessen Gefangenen nur 
Wenige zurückgekehrt, und von Juda blieb ein grofser 
Theil auch nach der Entlassung durch Cyrüs im fremden 
Lande. Da hier und an anderen Stellen eine allgemeine 
Bückkehr Israels verheifsen wird, welche in den Zeiten 
von Cyrus bis Christi Ankunft nicht erfolgt ist, so macht 
es dieser Umstand schon wahrscheinlich , dafs jene ver- 
heifsene Bückkehr einen tieferen Sinn haben müsse. Und 
was Sodom betrifft, so ist diese Stadt nebst einigen anderen 
Städten mit ihren Einwohnern untergegangen ; weshalb von 
einer Eückkehr der Einwohner jener Stadt nicht die Bede 
sein kann. Es fragt sich nun, in welchem Sinne jene Bück- 
kehr zu verstehen sei. Die Ausleger sind bei Beantwor- 
tung dieser Frage auf verschiedene Meinungen verfallen. 
Nicht wenige (Grotius (9), Dereser, Allioli; 
Hezel und And.) sind der Ansicht, dafs hier von den 
Nachkommen Lots, den Moabitern und Ammonitern, deren 
Bückkehr auch Jeremia 48, 47 und 49, 6 verheifsen wird, 
die Bede sei, da jener in Sodom gewohnt und dessen 
Nachkommen als Bewohner desselben bezeichnet werden 
könnten. Die Wegführung der Moabiter und der Ammo- 
niter soll durch die Assyrer, wahrscheinlich durch Salma- 
nasser, geschehen sein. Allein die Moabiter und Ammo- 
niter stehen in keinem innerlichen Zusammenhang mit 
Sodom und Gomorrha, weil Lot, ihr Stammvater, in Sodom 
nur als Fremdling gewohnt hat (1 Mos. 19, 9; 13, 12), 
und dessen Nachkommen nicht als Gefangene Sodoms und 



(9) „Redibitis quidem aliquando, sed et vobiscum redibunt Amino- 
nitae et Moabitae, et quidam ex decem tribubus, qnotqnot se correxerit. 
Vid. Jerem. 48, 17 et 49, 30." 
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seiner Töchterstädte bezeichnet werden können. Es unter- 
liegt also keinem Zweifel^ dafs diese Erklärung unzulässig 
und eine blofse Aushülfe der Verlegenheit ist. — Nach 
einer anderen Erklärung (Bosenm.; Juden zur Zeit des 
Hieron.) soll diese Stelle von einer Wiederbringung der 
DingC; de rerum omnium dnoxardaTaaei , handeln und ein 
Fortbestehen der Heilsanstalten auch nach dem Tode für 
diejenigen verheifsen , denen die Mittel der göttlichen 
Gnade nicht in ihrem vollen Umfange zu Theil geworden 
sind. 5 Wenn man auch mit einigen* , heifst es in der 
Berleburger Bibel ^ ,5 die besondere Wiederbringung auch 
nach dem Tode noch zugiebt, so wird alles leicht und mag 
auch ganz eigentlich verstanden werden^ also dafs kraft des- 
sen auch noch endlich die Städte wieder Gnade erlangen 
werden. Die Meinung von einer Wiederbringung ist eine 
Hauptveranlassung des Glaubens an ein 1000 jähriges Beich 
gewesen. Dafs mehrere Juden zur Zeit des Hieronymus 
diese Meinung hatten^ ersehen wir aus dessen Commentar 
zu V. 55 (10). Allein diese Erklärung ist schriftwidrig 



(10) Wo er schreibt : „Judaei inter caeteras fabulas, et intermina- 
biles genealogias et deüramenta quae fingunt , etiam hoc somniant : 
in adyenta Christi, qnem nos Antichristum scimus, et in mille annorum 
regno, Sodomam esse restitnendam iu antiquum statum, ita ut sit quasi 
paradisos dei, et quasi terra Aegypti; et Samariam pristinam recipcre 
felicitatem , ut de Assyriis revertantur in terram Judaeam. Legimus 
enim decem tribus captas a Phul et Salmanassar et Teglathphalassar 
regibus Assyriorum, et usque hodie ibi esse captivas, Jerusalem quoque 
tone esse fabricandam, et omnes filias eins, urbes videlicet, et viculos, 
et castella quae sub ipsius futura sunt, potestate , florituras ut prius 
floruemnt , et ipsam Jerusalem auro et argento , et pretiosis lapidibus 
exstmendam, de qua et Isaias vaticinetur (1 , 26) : Constituam iudices 
tuos sicut prius, et consiliarios tuos sicut a principio; et post haec 
vocaberis civitas iustitiae mater civitatum, fidelis Sion, et nostra loqua- 
tur Apocalypsis''. üeber diesen Gegenstand spricht auch Servius ad 
Virgilii Eclog. IV, ad v. 4. Auch war bei den alten Persern die 
Meinung vorhanden, dafs nach Verlauf von 12,000 Jahren eine Wieder- 
kehr aller Dinge, und selbst der Menschen, die dann ein jeder das, was 
sie recht und schändlich ehemals gethan haben, wiedersehen würden, 
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und widerstreitet der kirchlichen Lehre vom messianischen 
Reiche und den letzten Dingen. Da hier von den Gefan- 
genen Sodoms geredet wird, diese Stadt mit ihren Be- 
wohnern aber gänzlich untergegangen ist; so kann von einer 
Begnadigung ihrer spurlos verschwundenen Bewohner 
offenbar nicht mehr die Bede sein und Sodom in seinen 
Nachkommen nicht mehr begnadigt werden. Man kann 
daher nicht an eine physische Wiederherstellung der ehe- 
mals bewohnten Gegend Sodoms und Gomorrhas denken. 
Von einer Barmherzigkeit und Begnadigung durch Jehova 
kann nur gesprochen werden ; wenn dieselben jenen Sün- 
dern zu Theil wird , die ehemals in Sodom gelebt haben 
oder doch dessen Nachkommen sind. — Nach einer dritten 
Erklärung, welche wir bei Origenes, Hieronymus 
und Anderen , und unter den neueren Auslegern bei 
Häv ernick finden, steht Sodom hier blofs typisch und 
bezeichnet das Heidenthum oder die den Sodomitern ähn- 
lichen Völker, wie 5 Mos, 30, 32; Jes. 1, 10; Jer. 23, 14; 
Apoc. 11, 8. Eine Begnadigung Sodoms, des Bepräsen- 
tanten der Heidenwelt, würde dann eine Begnadigung der 
ganzen Heidenwelt verheifsen. VTill Gott auch denjenigen, 
welche wie die Sodomiten sich mit schweren Sünden be- 
laden haben, seine Gnade zuwenden und Heil bereiten, 
so könnte dieses ganz passend die Begnadigung der sün- 
digen Heidenwelt bezeichnen. Es würde hier dann der 
Gedanke ausgedrückt, welcher sich Ezech. 47 findet, wo- 
nach das todte Meer durch das an der Thüre des Heilig- 
thums entspringende und zu einem Strome anschwellende 



stattfinden werde. Siehe J. F. Kleuker, Anhang zum Zendavesta, 
Bd. I, Th. I , p. 282. üeber die affioKaTOLöraatg der alten Aegypter ist 
Marsh am, Can. Chron. p. 9 nachzulesen, lieber die astronomischen 
Gründe, wodurch diese ganze Ansicht gestützt wird, hat Dupuis in 
der Dissertation snr les grands Cycles et sur des Catastrophes , qui les 
terminoient in dem Werke : „Origine de tous les cultes", T. V, p. 453 
ausführlich gehandelt. 
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Wasser gesund gemacht werden soll. Dafs ein bekanntes 
Volk und eine bekannte Person als Typus anderer Völker 
und Personen dienen kann^ ist bekannt So dienen die 
Edomiter y die Nationalfeinde Israels , zur Bezeichnung 
aller Feinde des Bundesvolkes und namentlich des Reiches 
Christi und David der König zur Bezeichnung des Mes- 
siaskönigs. Auf ähnliche Weise wird die Bückkehr des 
Bundesvolkes aus dem Exile und seine Bekehrung als 
eine neue Ausführung aus Aegypten, und die Wegräumung 
aller Hindernisse^ die dem Eintritte in das messianische 
Reich entgegenstehen, als eine neue Austrocknung des 
arabischen Meerbusens bezeichnet (Jes. 11, 11 ff.). Jenes 
ist nur Substrat zur Schilderung des Zukünftigen. Wenn 
Hengst, gegen diese Auffassung bemerkt , dafs nur zu- 
nächst und direct Sodom gemeint sein könne, weil Sodom 
mit Samaria und Jerusalem zusammengestellt werde, und 
dafs sich hier eine specielle Beziehung auf Sodom, seine 
Sünden und seinen Untergang im Vorhergehenden (V. 48 
— 50) finde, so ist dagegen zu erinnern, dafs hier Samaria 
auch Israel repräsentirt und Typus der 10 Stämme ist, 
und die Bekehrung derselben als eine Rückkehr nach 
Samaria bezeichnet wird. Repräsentirten Samaria und dessen 
Töchterstädte die 10 Stämme, so kann auch Sodom die 
Heidenwelt bezeichnen. Hat der Prophet hier nicht eine 
Wiederherstellung Samarias und eine Rückkehr seiner 
alten Bewohner dahin im Auge, so braucht dieses auch 
nicht bei Sodom und seinen alten Bewohnern der Fall zu 
sein. Steht Samaria für das Bundesvolk, so steht nichts 
der Annahme entgegen, dafs auch Sodom zur Bezeichnung 
der Heidenwelt gewählt ist. Dieser Ansicht ist auch 
Theodoret, der zu V. 16 bemerkt : l^ivltTezai did tc3v 
Sodofitov^ xal Trjg Safiageiag , %rjv tuSv idytSv dnivronf xai 
twv ^lovöaliov xaidi vavrov ioofiiinjv evoeßeiav, xal xfpf elg 
eva '9'€W Ttlaxiv ex zfjg veag nqvtavBvofxhr^v diaxh^xag, 
Dafs der Prophet nicht an eine Wiederherstellung Sodoms 
und an eine Rückkehr seiner alten Einwohner aus dem 
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Exile denken konnte, wird man um so weniger in Zweifel 
ziehen können ; weil ihm der völlige Untergang Sodoms 
und seiner Bewohner bekannt war. — Nach einer vierten 
Erklärung; die in neuerer Zeit insbesondere Hengst, zu 
begründen gesucht hat; soll hier von einer Begnadigung 
der Bewohner Sodoms und der übrigen Städte der Jordan- 
aue in dem jenseitigen Dasein die Bede sein, so dafs hier 
eine alttestamentliche Parallelstelle zu 1 Petr. 3^ 19. 20; 
4, 6 wäre. Dafür soll vornehmlich V. 61 sprechen, wo- 
nach das hier Sodom verheifseue Heil in seiner Aufnahme 
in das Beich Gottes und in der damit verbundenen Theil- 
nahme an allen Gütern dieses Beiches bestehe. Gemein- 
sam sei diesen Stellen mit der unserigen der Gedanke, dafs 
alle vorchristlichen Gerichte nur einen vorläufigen Charakter 
trügen und nicht die letzte Entscheidung bringen könnten. 
In der ersteren, wo von den schweren Sündern vor der 
Sündfluth die Bede ist, schreibt der Apostel : sv (p {nveü^ 
ficeri) xai toig iv g)vlaxfj Ttvevfzaai noQevd^slg exr^gv^sv, 
ccTtsidi^oaal Ttwe, acs dns^edsxsTO, rj tov d'sou fzaxQO^vfdla 
iv i^fiigaig vcSe , xccraaxeva^oinevrjg xtßunoo ^ slg riv oXlyai, 
TOVteat;iv oxzw ipvxctl di€au)d'j]aav dC vdcaog'^ und in der 
zweiten von den Todten : slg tovzo ydq xal vexQoig evrff^ 
yeXloxh], %va xQi^wac (xh xard dvd'Qionovg oaQxl, ^cJat dk 
xatd x^eov nvBüf,ia%L. Jenen frechen Sündern vor der Sünd- 
fluth sollen die hier vom Propheten genannten schweren 
Sünder Sodoms, welche die ganze Gattung der Sünder 
repräsentiren, entsprechen und nach demselben auch diesen 
durch die Predigt Christi Heil verheifsen werden. Auf 
die Lehre, dafs den abgeschiedenen Heiden^ als deren Be- 
präsentanten die Sodomiter anzusehen seien, durch die 
Predigt Christi in der Unterwelt Heil zu Theil werde, 
soll auch indirect der Ausspruch desselben bei Matth. 12, 
41 führen, indem er hier die Niniviten mit den Worten : 
ävdaeg Nivevhai dvaoTijaovTai iv ttj xgiaei fxetd vijg 
yeveäg tamrig xal xaraxgcvoSaiv avTijv aci f^etevor^accv elg 
%d xTjQvyiAa ^I(avä. xal Idov TtXelov ^Iiovä (ode als heilsfahig 
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erkläre. Noch näher liege Mattb. 11^ 22. 24t : Ttlrjv Isyo) 
vfjuv TvQif xa£ 2idd}vi dvexroTcgov eorai iv r^fieQf xQvascjg, 
T^ vfiiv. nUjv leyct) v/uv, ozi yfj 2od6f4(ov dvettvo^eQov eatai 
SP f]fiiQV xglasijg tj aoL Da nun Sodom nicht die voll- 
endete Offenbarung der Gnade und des Heils von sich 
gestofsen (V. 23); und es ihm beim jüngsten Gerichte 
besser als Capernaum ergehen solle ^ so müsse vor dem 
letzten entscheidenden Gerichte Sodom noch dieselbe Heils- 
offenbarung dargeboten werden, welche Capernaum dar- 
geboten sei. Von dem Satze : et iv SoddfiOig eysvovio al 
dwdf^eig ai yevoftBvai h ooi, e'f^eivcev äv fiexgl i^^g ojjfiegop 
sei das : „ich kehre zurück zu dem Gefangnifs Sodoms 
und ihrer Töchter*, die unmittelbare Folge. Dafs bei dem 
letzteren das oux ^öeXrjaate Matth. 23, 37 in Bezug auf 
die Einzelnen vorbehalten bleibe, verstehe sich nach der 
gesammten Schriftanschauung von selbst. Dafs aber an 
absolute, so zu sagen gewaltsame Wiederbringung nicht 
zu denken sei, beweise schon die nachdrückliche Erklä- 
rung des Propheten selbst in Kap. 47, 11. — Diese Gründe, 
wodurch Hengst, zu beweisen sucht, dafs Ezechiel hier 
von einer Bekehrung und einem zukünftigen Heile der 
Sodomiter und der übrigen Bewohner des Thaies Siddim, 
der Jordanaue ; durch die Predigt Christi in der Unterwelt 
weissage, sind nach unserer festen Ueberzeugung ohne 
alle Beweiskraft und haben Manches gegen sich. Dafs 
die Hengstenberg'sche Auffassung nicht die richtige 
sein könne, wird 1) schon daraus höchst wahrscheinlich, 
dafs in keiner anderen Stelle des A. T. von einer Bekeh- 
rung und einem zukünftigen Heile der in schweren Sün- 
den gestorbenen Heiden die Bede ist. Es soll zwar durch 
Abrahams Samen, Christus, allen Völkern der Erde Heil 
zu Theil werden; allein diese Verheifsung bezieht sich auf 
die Bekehrung der Heiden zur wahren Religion und das 
durch dasselbe den Bekehrten zu Theil werdende Heil. 
Die Annahme der wahren Beligion und das Leben nach 
derselben haben zwar glückliche Folgen für das jenseitige 
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Leben; aber nirgends wird diese Bekehrung in das jen- 
seitige Leben versetzt. Wenn 2) in den Weissagungen 
und Verheifsungen im A. T. von einer Rückkehr aus der 
Gefangenschaft die Bede ist, so bezeichnet diese eine Rück- 
kehr nach dem verheifsenen Lande oder doch den Eintritt 
in das neue Gottesreich, welches der grofse Nachkomme 
Davids gründen soll. So kann die Rückkehr der Gefan- 
genen Samarias und seiner Töchterstädte nur ihre oder 
ihrer Nachkommen Rückkehr aus dem Exile nach dem 
Lande der Väter oder ihre Bekehrung zu dem einen wah- 
ren Gott und den Eintritt in das Reich des Messiaskönigs 
bedeuten. Dafs die Bekehrung und der Eintritt in das 
neue Gottesreich als eine Rückkehr nach Palästina, dem 
Lande Jehovas, bezeichnet wird, haben wir bereits öfters 
nachgewiesen. Repräsentiren die Gefangenen Samarias 
das Bundesvolk, so kann dieses auch bei den das Heiden- 
thum rcpräsentirenden Sodoraitern der Fall sein. Da die 
Rückkehrenden Samarias nicht die Weggeführten selbst 
sein können, so brauchen auch die Zurückkehrenden So- 
doms nicht selbst Sodomiter zu sein. Bezeichnet nun die 
Rückkehr der Gefangenen Samarias hauptsächlich die Be- 
kehrung Israels zu dem einen wahren Gott, den es ver- 
lassen, so kann die Rückkehr der Sodomiter die Bekeh- 
rung der Heiden bezeichnen. 3) Li jenen Stellen des 
neuen Testamentes ist nicht von den Sodomitern oder 
überhaupt von den Heiden , sondern von den ungläubigen 
Sündern, auf welche die Predigt Noachs keinen bessernden 
Einflufs ausübte, welche aber, als das angedrohte Strafge- 
richt eintrat, ihren Unglauben bereuten, die Rede. Diese 
starben mit bulsfertiger Gesinnung und wurden dadurch 
erlösungsfahig. Wenn die Sodomiter und die Niniviter 
ein gnädigeres Urtheil erhalten sollen, als die ungläubigen 
und unbufsfertigen Israeliten oder Juden , so bezeichnet 
dieses nur einen geringeren oder gröfseren Grad der 
Schuld und Strafe. Jedenfalls folgt daraus nicht eine 
Verheifsung einer Begnadigung der wegen ihrer grofsen 
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und widernatürlichen Sünden vertilgten Sodomiter. Von 
einer Begnadigung derjenigen ^ die in Todsünden starben; 
ist, wie wir bereits bemerkten, nirgends in der heiligen 
Schrift die Bede. Wir können daher auch Hitzig nicht 
beistimmen ; wenn er bemerkt : „Den Gedanken einer 
Begnadigung und Wiederherstellung Sodoms kann Ezechiel 
nur auf absolut supranaturalistischem Standpunkte fassen, 
kraft dessen Jehova in freier Willkür das Todte zum 
Leben erweckt Sodom, welches ihm durch die vorher- 
gegangene Deduction aufgeuöthigt ist, von der Gnade 
auszunehmen; war zweckwidrig; und er behält es deshalb 
noch weiter bei*. Von einer Begnadigung der Sodomiter 
im jenseitigen Dasein würde nur die Bede sein können, 
wenn sie vor dem Untergange ihre grofsen Sünden be- 
reuet und Bufse gethan hätten. Der Untergang erfolgte 
plötzlich, und die Bewohner der Jordanaue hatten keine 
Zeit zur Bufse, wie die, welche bei der allmälig ein- 
tretenden grofsen Fluth zur Zeit Noachs ihr Leben verloren. 
Wenn von einer Begnadigung der Sodomiter die Rede 
sein soll, so würde etwa nur an die Kinder zu denken 
sein, welche sich noch keiner persönlichen Sünden schuldig 
gemacht hatten. Da aber Petrus von einer Predigt spricht, 
so würde angenommen werden müssen, dafs die Kinder 
sich in einer Entwicklungsstufe befunden hätten. Da allen 
Erklärungsversuchen mit Ausnahme des dritten mehr oder 
weniger wichtige Gründe entgegenstehen, so scheint uns 
dieser der einzig richtige zu sein. — Der Grund, warum 
zuerst von Sodom die Bede ist, liegt wohl darin^ dafs dem 
Bundesvolke die Gröfse seiner Sünden vor Augen gestellt 
und angedeutet werden sollte, dafs zu seiner Beschämung 
die durch die Sodomiter repräsentirten Heiden früher als 
es selbst zum Heile gelangen werden. Der Prophet würde 
dann hier wie Jesaia andeuten, was Paulus im Briefe an 
die Römer 11 , 25 sagt : ov yccQ &bIo) vfxag ayvoeiv ädel- 
q>ol TO fzvoTijQiov ToikOy an nwQCjatg and fiSQOvg x(f loQafjX 
yiyovev^ SxQcg ov to Tclr/QWfia zcSv idrcSv eioild'rj xal olk(o 
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nag ^lOQatjl (Tco^aerat. Dafs aber hier nur von einer 
Bekehrung Israels im Grofsen und iSanzen die Rede ist, 
erhellet daraus, dafs das Heil von dem Bundesvolke aus- 
gehen soll. Das Vorangehen der Heiden in dem Heilsge- 
nufs erhält also dadurch eine Ergänzung und Beschrän- 
kung. Dafs ein Theil der Juden, wenn auch nur ein ge- 
ringer, früher als die Heidenwelt in das Reich Christi ein- 
treten soll, verheifst auch V. 61. — Die Phrase ni3l5^ y\t^ 
kommt im A. T. oft von der Zurückführung der Gefange- 
nen in das Vaterland vor, wie aus Ezech. 29, 14; 39, 25; 
Jerem. 29, 14; 30, 3; 48, 47; Am. 9, 14; Joel 4, 1; Zeph. 
3, '20; Ps. 14, 7; 53, 7; 126, 4 erhellt. Dafs aiK^ 
in Kai auch causative Bedeutung wie in Hiph. D^K^ri 
habe, und zurückführen, zurückbringen, herstellen bezeichne, 
darüber läfst diese Phrase und 4 kos. 10, 36; Ps. 54, 7; 
85, 5; Nah. 2, 3; Job 39, 22; Sprüchw. 12, 14 und andere 
Stellen keinen Zweifel. ni3K^ und rT'SK^ (von TlStt}, arab. 

u^, syr. I-ÄA gefangen nehmen, gefangen wegführen (1 Mos. 
31, 26; 34, 29; 1 Kön. 8, 48), dann loeg führen, z. B. eine 
Habe (2 Chron. 21, 17), oder Vieh (1 Chron. 5, 21), be- 
zeichnet eigentl. Gefangenschaft (4 Mos. 21, 29), Weg- 
füh'ung i das Verlorene (Job 42, 10), und concret die 
Gefangenen, Weggeführten, In der Bedeutung : Gefangen- 
schaft ^ captivitas haben auch Aquila und Symmachus 
npK^ genommen. Die Masorethen wollen nicht H^D^» 
sondern, wie die Punktation zeigt, ni3K^ gelesen wissen. 
Nach Hengst, soll tVüttf die Bedeutung Oefängnifs, und 
3^t^ hier, wie sonst oft, die Bedeutung : zurückkehren 
haben. Er übersetzt : Und ich kehre zurück zu ihrem 
Oefängnifs, zu dem Oefängnifs Sodoms und ihrer Töchter 
und zu dem Oefängnifs deines Oefängnisses in ihrer Mute. 
Zu dieser Uebersetzung , welche wir für unrichtig halten, 
ist Hengst, ohne Zweifel geführt worden, weil er glaubte, 
dafs der Prophet hier von dem Aufenthalte der Sodomiter, 
d. i. der Heiden im Scheol; welchen Christus in demselben 



gepredigt habe^ spreche. Dafs diese Auffassung unserer 
Stelle unzulässig sei; haben wir bereits oben dargethan* 
Gegen die Uebersetzung und daher gegen die Erklärung 
spricht auch, dafs n-DB^ oder r\'*2p an keiner Stelle des 
alten Testamentes Oefängnifa bedeutet , und in dieser 
Bedeutung nach yi!^ : zurückhehren die Präposition 
ht< wie 1 Mos. 8, 12; 22, 19; 37, 29, oder S 
IKön. 8, 33; Ps. 22, 28, oder bp 2 Chron.30, 9, oder ijt; 
Jes. 19, 22; Joel 2, 12; Am. 4, 6 fordern würde. Das 
zurückkehren würde auch ein früheres Dagewesensein vor- 
aussetzen, was doch an keiner Stelle der heil. Schrift ge- 
sagt wird. — Wollte man nun auch zugeben, dafs Gefang- 
nifs für Gefangenschaft stehen könnte, so müfste doch 
jedenfalls nach y({i} eine Präposition stehen, wodurch das 
wohin oder zu welchen bezeichnet wird. — Dafs die 
Töchter (I^to) Sodoms und Samarias die zu Sodom und 
Samaria gehörenden Städte bezeichnen, unterliegt nicht 
dem DMndesten Zweifel Zur Verdeutlichung hat daher 
der Chaldäer das n^I^ÜD auch durch Nnj*lD3 vülae eins 

♦ V : T T T : • 

wiedergegeben. 

: jriX Damit du deine Schmach tragest, und vor Allem, was 
du gethan^ erröthest (beschämt werdest), indem du sie tröstest. 

Nach diesem Verse, welcher sich an V. 52 anschliefst, 
soll die Stadt Jerusalem ihre verdiente Schmach, d. i. die 
oben beschriebene Strafe der Gefangenschaft, so tragen, 
dafs sie zwar einst wiederhergestellt wird, aber nicht allein, 
sondern in Mitte jener doch eigentlich viel besseren 
Schwestern (Samaria und Sodom), damit sie sich in tiefem 
Bewufstsein ihrer eigenen Schmach nie wieder für besser 
halte als andere, vielmehr durch ein reumüthiges Bekenntnifs 
ihrer gröfseren Schuld und durch ihr Mitleiden, d. i. durch 
Erduldung derselben Leiden, sie tröste. Seine Schmach 
tragen ist s. v. a. sie erdulden, vgl. V. 52; 32, 24. 25. 30. 
Darin, dafs auch die Bewohner Judas und insbesondere 

Reinke, die mess. Weiss. IV. 4 
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der heil. Stadt Jerusalem, worauf sie stolz waren, ins 
Exil wandern müssen, und das reumüthige Bekenntnifs 
ihrer gröfseren Schuld ablegen und ihr Leiden als ein 
verschuldetes bezeichnen, lag für die Bewohner Samarias 
und der Heiden ein Trost. — Der Alex, hat erleichternd 
^nk "^PlfS? «*' ''^V TtaQOQyiaai /ae statt ]riN "^IpnjD gelesen. 

I ; » I T T :l- : t): » * v : ; !• - •; r 

Und deine Schwestern , Sodom und ihre Töchter , sollen zu 
ihrem Vorigen zurückkehren (Ew. : zu ihrem früheren 
Stande wiederkommen), und Samaria und ihre Töchter sollen 
zurückkehren zu ihrem Vorigen y und du und deine Töchter 
sollt zurückkehren zu eurem Vorigen. 

Hier verhelfst der Prophet eine Wiederherstellung des 
früheren Zustandes und Glücks. Auch Sodom und die 
Töchterstädte, welche früher von der stolzen und hoch- 
sprechenden Schwester Jerusalem so sehr geschmäht und 
in Verachtung gebracht wurden, wie Jerusalem, das nun 
gegenwärtig selbst von seinen Feindinnen, den Assyrern^ 
Chaldäern, Philistäern und anderen verächtlich behandelt 
und geschmäht wird, sollen wiederhergestellt werden und zu 
ihrem früheren Glück gelangen. Da nach dem oben zu 
V. 53 Gesagten hier nicht von einer Wiederherstellung 
der mit ihren Einwohnern untergegangenen Städte in der 
Jordanaue die Rede sein kann, sondern hier Sodom mit 
den Tochterstädten als Repräsentant der Heidenweit er- 
scheint, wie Samaria mit seinen Tochterstädten als Reprä- 
sentant des Bundesvolkes, so kann jene Rückkehr haupt- 
sächlich nur eine Bekehrung der sündigen Heidenwelt und 
des Bundesvolkes bezeichnen, welches von dem Propheten 
als eine Rückkehr in das Vaterland geschildert wird. 
Durch schwere Sünden war Israel nicht blofs in ein phy- 
sisches, sondern, was weit schUmmer war, in ein geistiges 
Exil und in die Entfernung und den Abfall von dem einen 
wahren Gott Jehova gekommen, aus welchen es derselbe 
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wieder zurückführen will. Diese Darstellungsweise lag 
dem Propheten um so näher, da während des alten Bun- 
des Canaan das Land Gottes imd seiner Verehrer war, 
und die in der Entfernung von Jerusalem in Canaan und 
aufser demselben Wohnenden dahin wallfahrteten und von 
ihrem Glauben und ihrer Verehrung des einen wahren Got- 
tes Zeugnifs ablegten. Soll nun nach den Verheifsungen 
des A. B. dereinst die ganze Erde ein Gottesreich oder 
Canaan werden, so kann der Eintritt in dasselbe als eine 
Zurückflihrung nach Canaan und Sodom bezeichnet wer- 
den. Die Zurückflihrung bezeichnet daher ein Glück 
höherer und geistigerer Art, als das frühere. Dafs der 
Prophet hier hauptsächlich die messianischen Zeiten im 
Auge habe und von den segensreichen Wirkungen des messia- 
nischen Reiches und dem glücklichen Zustande der treuen 
Anhänger aller Völker auf der Erde spreche, dafür zeugen 
die auf unsere Stelle sich beziehenden Worte des Petrus 
Apstgsch. 3, 21, wo er von der messianischen Zeit bis 
zum Weltende sagt : ov dei ovQavov fiev de^aa&ac ccxqI 
XQOvcjv dTtoxaraaTaaetog Ttävrwv, wv ikdkfjaev 6 S'eog did 
atoficerog tcSv dyio)v avrov 7tQoq)i^(ov^ vgl. 1 Petr. 1,5; 
2 Petr. 3, 13. äxQi' bezeichnet nicht donec , usque ad, son- 
dern dum, qtuzmdiu, so dafs der Sinn ist, wie lange die 
Zeiten des neuen Bundes dauern. Dafs Petrus von den 
messianischen Zeiten rede, erhellt aus V. 22 — 26, wo er 
5 Mos. 18, 15 und 1 Mos. 22, 18 anführt, und die Erfül- 
lung jener Stellen in die Zeiten nach Christus setzt. Die 
Schreibung pK^R statt des gewöhnlichen DJDK^n; wie oft 
im Pentateuch, ist bekannt. HölIP bezeichnet eigentlich 
Voriges, Früheres, dann einen früheren Zustand. „S ddelq)r] 
aov 2od . . . des Alex, ist blofse Conjectur; denn wie nx 
auch der Neffe ist, so kann nin^t auch von der Nichte gesagt 
werden. Die auf Samaria sich beziehenden Worte hat 
der Alex, übergangen, obgleich sie zumal hinter V. 53 eine 

Forderung der Concinnität ist** (Hitzig). 

4* 
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V. 56. 57. 58 : Di^3 •n'^Ds ni^iöifi^S 'nnin« DiD nn>n «ibi 

: nin^"atS3 O^n^^i^^ 1?^^ ^^^ ^^^^ (^ ^- • obwohl) hatte 

IT • \; M TIS" 

(Hävernick : war) deine Schwester Sodom keinen Buf ^ 
(Hävern. : nicht . . . zur Lehre) in deinem Munde am 
Tage deines Hochmuths (Ew. : deiner Hoffährtigkeiten, 
d e W e 1 1. : deines Stolzes, Hävern. : Glanzes) ; bevor deine 
Bosheit aufgedeckt wurde j so wie du jetzt (11) der Hohn 
(de Wett. : wie zur Zeit der Schande) der Töchter Arams 
bist und aller umliegenden Tochter der Philister , derer die 
dich ringsum verachten (de Wett. : welche nun die Qeifsel 
[des Spottes] überall gegen dich schwingen). Deine Unzucht 
(de Wett. : Laster, Hengst.: deine Verbrechen) und deine 
Qräuel — du trägst siel ist der Aussprach Jehovas, 

Der Prophet will hier sagen : ehemals, als du Juda 
dich in Ruhe und Wohlstand befandest, sähest du auf 
Sodom (die Heidenwelt) mit Verachtung herab und hiel- 
test dich für besser als jenes; jetzt aber, nachdem deine 
Bosheit durch das göttliche Strafgericht, welches die As- 
syrer und Philister und insbesondere die Chaldäer über 
dich gebracht, aufgedeckt ist, und du in den Leidensstand 
getreten bist, bist du zur Verachtung und zum Hohn und 
Spott aller deiner Nachbarn geworden und leidest in 
Folge deiner grofsen Vergehen nicht minder, wie das 
früher von dir verachtete Sodom die Strafe seiner Sünden 
litt. Nachdem Juda Sodom im Elende der Sünde gleich 
geworden, wird ihm, nachdem Sodom ihni auch in der 
Erlösung gleich geworden, die Lust, auf dasselbe stolz 
herabzusehen, vergangen sein. Nach Hävern. will der 
Prophet sagen : „nicht diente das warnende Beispiel So- 



(11) Für f)^ ist mit dem Alex, iv rqortov vvv . . el und Ewald 
wahrscheinlich Pjj^pX ^i® 23, 43, vgl. 27, 34 zu lesen. 
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doms dir zur Lehre, so dafs dein Mund davon überströmte, 
voll davon war, man daraus entnehmen konnte, welchen 
Eindruck sie gemacht hatte*'. Das ) vor vh ist hier, wie 
öfters vor Gegensätzen (Rieht. 16, 15; 1 Mos. 20, 3; Job 
6, 26), mit und doch wieder zu geben. nj^löB^ bezeichnet 
hier Buf oder Namen, den man hört und mit Anerkennung 
erwähnt. Eigentlich bedeutet nj^^öB^, das part. pass. in 
Kai, etwas, was gehört, angehört wird, sei es Gutes 
(Sprüchw. 15, 30; 25, 25), oder Böses (Jerem. 49, 23; 
Ps. 112, 7). — Hengst, fafst wie Hitzig die Worte des 
56. Verses als Frage, indem er übersetzt ; „Und war nicht 
Sodom deine Schwester als Gespräch (Hitz. : Predigt) in 
deinem Munde am Tage deines Hochmuthes?'* Es soll 
der Sinn sein : „ging nicht der Mund über von Erzäh- 
lungen, wie einst Sodoms furchtbare Sünde eine eben so 
furchtbare Strafe gefunden?'* Da der von uns angegebene 
Sinn ganz passend und die Frage nicht angedeutet ist, 
auch von keinem alten Uebersetzer ausgedrückt wird, so 
halten wir die Hengstenberg'sche Uebersetzung und 
Erklärung für unzulässig. Unserer Auffassung beistim- 
mend übersetzen Dereser : „Sodom, deine Schwester, 
wurde nicht gehört aus deinem Munde, zur Zeit deines 
Stolzes**, und de Wette : „Und doch wurde der Name 
Sodoms, deiner Schwester, gar nicht gehört aus deinem 
Munde, am Tage deines Stolzes**. Dereser fügt zur Er- 
klärung bei : „Zur Zeit deines freundschaftlichen Verkehrs 
mit den mächtigen Assyrem, der dich auf deine Nachbarn 
mit Stolz herabblicken liefs, hieltest du die Moabiter und 
Ammoniter, welche durch ihren Stammvater Lot mit dir 
verwandt sind, für so verächtlich, dafs du sie nicht wür- 
digtest, nur ihren Namen auszusprechen**. Wir haben aber 
oben nachgewiesen, dafs Ezechiel hier nicht die Moabiter 
und Ammoniter im Auge haben könne. Der Name D'iNt 
(Hochland) bezeichnet Syrien und die Syrer, und umfafst 
im weiteren Sinne auch Mesopotamien. — tOKK^ (mit 
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Kamez impuro) von tO^K^, aram. ^-^u^ verachten) bezeichnet 

hier wie Ezech. 25, 6 Verachtung mit Hochmuth. — Höt 
(von Döt auf etwas sinnen , ersinnen , Pläne entwerfen 
[1 Mos. 11, 6; Klagl. 2, 17; Sprüchw. 31, 16], insbeson- 
dere Böses sinnen [Sprüchw. 30 , 32]) , bezeichnet Plan, 
Vorhaben (Job 17, 11 5 Sprüchw. 24, 8; 21, 27), und dann 
im üblen Sinne Arglist^ Anschlagt Laster , Schandthat (Ps. 
26, 10; 119, 150), und insbesondere die Sünde der C/w- 
zuchi (3 Mos. 18, 17; Job 31, 11; Ezech. 22, 9. 11; 23, 44). 
— npifto (von dem in Kai ungebräuchlichen 3^R in Piel 
verabscheuen [5 Mos. 7, 26; Job 9, 31; Ps. 5,7], dann 
causat. Abscheu einßöjsen [Jes. 49, 7] und zum Abscheit 
machen [Ezech. 16, 25]), bezeichnet eigentl. etwas Abscheu- 
liches, Gräuliches, Abscheu, Gräuel (Sprüchw. 21, 27; 
28, 9), und wird besonders von Götzenbildern und andern 
zum Götzendienste gehörenden Dingen gebraucht (1 Kön. 
14, 24; 2 Kön. 16, 3; 21, 2; 23, 13; Ezech. 16, 2). — Die 
Töchter Arams sind die dortigen Städte (siehe V. 27). 
Das Prät. D'^HN^D ist als erster Modus mufst du tragen zu 
übersetzen, weil im Munde Jehovas von einer gewissen 
Zukunft die Rede ist. 

V. 59. 60. 61 : ^K^N3 TinlN n^tJ^^I Hin^ ^Jl« nöN ilD ^3 

: "^Ip^lSp ^5'^1 VSydh "TjH Denn so spricht der Herr Jehova : 
so thue ich denn mit dir, wie du gethan hast, die du den 
Schwur verachtest, ein Bündnifs zu brechen! Aber (Ew. : 
denn) ich gedenke meines Bundes mit dir in den Tagen dei- 
ner Jugend, und errichte dir einen ewigen Bund, — dajs 
du deiner Wege gedenkest und erröthest, indem (Hitz. : 
wenn) du deine Schwestern, die gröjser sind als du, zu denen, 
die kleiner sind als du (Ew. : indem du deine gröfseren 
und kleineren Schwestern) erhältst (empfängst) und ich sie 
dir zu Töchtern gebe — doch nicht nach deinem Bunde, 
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Jehova verkündigt hier als seinen Entschlufs, dafs er 
zwar das eid- und bundbrüchige Juda^ wie es verdient 
habe; strafen wolle, aber dennoch sein Erlöser sein werde, 
nicht nach seinem Verdienste, und weil der alte Bund ge- 
halten wäre, sondern aus reiner Gnade und Liebe, um 
den Jer. 31, 31 ff. (vgl. 37, 26; Jes. 54, 8. 10) erwähnten 
neuen und ewig dauernden Bund mit ihm zu schliefsen 
und es im Bewufstsein seiner Sünde und seiner Erlösung 
zu jener Besonnenheit zu führen, welche mitten in der 
geistigen Herrschaft über andere (denn diese soll es aller- 
dings haben) doch nie zu Hochmuth gegen diese verleitet. 
Die menschliche Untreue hebt Gottes Treue nicht auf. 
— Die gröfseren und kleineren Schwestern sind die gröfse- 
ren und kleineren Mitvölker, vgl. V. 46. Bei dieser Be- 
zeichnung liegt die Anschauung von dem Menschenge- 
schlechte als einer grofsen Familie zu Grunde und die 
wichtige Lehre von der Abstammung von einem Paare wird 
vorausgesetzt. Wenn der Prophet hier von den Schwestern 
überhaupt spricht, so giebt er dadurch zu erkennen, dafs 
Sodom und Samaria im Vorhergehenden Repräsentanten 
eines grofsen Complexes sind. Der Heidenvölker als 
Töchter Jerusalems geschieht zuerst im Hohenliede 1 , 5 
Erwähnung. Das Heil soll nach unserer Stelle also allen 
Völkern zu Theil werden und ist -ein gemeinsames , es 
nimmt aber von den Juden seinen Ausgangspunkt und 
wird durch dieselben den übrigen Völkern zu Theil. 
Stark bemerkt : „ex gente Judaica non solum ortus est 
Christus salvator mundi, sed et omnes apostoli et discipuli 
Christi Judaei erant : illi igitur dum gentes ad fidem 
Christianam con verterunt , spiritualiter eos generarunt, ut 
Paulus dicit 1 Cor. 4, 51 : ego vos generavi in Christo**. 
Die hohe Ehre und der grofse Vorzug, dafs Juda ihre 
Schwestern zu Töchtern erhält, erfüllt sie mit Scham, da 
dieses ohne alles Verdienst geschieht. Die von Juda aus- 
gehende Bekehrung der gröfseren und kleineren Heiden- 
völker zu der einen wahren Religion erscheint hier als 
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eine geistige Zeugung. Alle Völker, welche an den wah- 
ren Gott glauben und der Lehre des Messias ergeben sind, 
werden Töchter der Mutterkirche zu Jerusalem, der Haupt- 
stadt der neuen Theokratie, wie Jes. 54 ihr schon früher 
verheifsen hatte. Es liegt darin, dafs die Schwestern zu 
Töchtern werden, das Verhältnifs der Unterordnung und Ab- 
hängigkeit ausgedrückt Der Prophet hebt hier noch hervor, 
dafs der grofse Vorzug, der Juda dadurch zu Theil werde, 
nicht in Folge der Erfüllung der Bundespflichten, sondern 
aus Gnade und Liebe geschehe. Vilalpandus : ^Sed 
potius ex vi pacti mei et promissionis factae Abrahame^. 
Piscator : „Non propterea quod tu digna sis hac aggre- 
gatione gentium, ut quae foedus servaveris, sed ex mera 
gratia". Der Bund deiner Jugend ist, wie wir oben ge- 
zeigt haben, der bei dem Auszuge und insbesondere am 
Sinai mit Israel geschlossene. Israel soll nicht blofs zahl- 
reich werden , wie die Sterne des Himmels und wie der 
Sand am Ufer des Meeres, sondern es soll sich auch einer 
göttlichen Offenbarung und Leitung zu erfreuen haben 
und von ihm alles wahre Heil der Völker ausgehen. Zu 
dieser zahllosen Menge gelangt Israel aber, wie wir oben 
gezeigt haben, hauptsächlich durch die Adoptivkinder aus 
den bekehrten Heiden. — V. 59 macht den Uebergang zum 
Gegensatze. Das D'^tt^if wird vom Kri richtig ^H^^J^ erklärt, 
vgl. Job 42, 2; Ps. 16, 2. — Das in Kai ungebräuchliche 

ir\B s. V. a. 110, im Talmud und arab. *1D*)D, j )j ^ 
zerbrechen wird in Hiph. 'nDH nur tropisch von dem Bruche 
des Bundes (3 Mos. 26, 44 ; Jes. 33, 8), des Gesetzes (Ps. 
119, 126), und von der Vernichtung der Gelübde (4 Mos. 
30, 9. 13), des Rechtes (Job 40, 8), der Gottesfurcht (Job 
15, 4) und der Vereitelung eines Anschlages (2 Sam. 15, 
34; Ps. 33, 10) gebraucht. — Für die Präposition nK 
mit (1 Mos. 4, 1; 43, 10; 2 Kön. 6, 16) wird bei Jeremia, 
Ezechiel und in den Büchern der Könige nach einer Ver- 
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wechseluDg nlt^, riN geschrieben. — Das nur im Plural 
vorkommende D^'1')ifJ (denominat. von *ijfj Knabe, Jünffling), 
bezeichnet Knabenzeit, Kindheit (1 Mos. 46, 34), Jugend, 
Jünglingsalter (Ps. 71, 5. 17) und wird dann bildlich von 
der Zeit gebraucht, wo Israel in Aegypten und später zu 
einem grofsen Volke heranwuchs, vgl. Jer. 2, 2; 3, 4; 
Ezech. 16, 22. 

V. 62. 63 : >jN->? T\irr^ ?iF)N >nn3-nK ^jn ^riöv?^^ 
"?lp«i»? ^J?ö n^ linn© iSv "^'rr^'. «■?) ntj>a\ n^i;? \VLxh •• r\p, 

: nin' 'iiN dw nw ib^n-'?3'? "a^-nsDa Und (E w. : so, 

de Wett. : sondern) ich errichte meinen Bund mit dir, dajs 
du erkennest y dafs ich Jehova bin; — damü du gedenkst und 
dich schämest, und den Mund nicht mehr aufthun mögest 
(Ew. : kein Mundbreitmachen mehr habest) vor deiner 
Schmachy indem ich dir verzeihe alles, was du gethan, ist der 
Ausspruch Jehovas. 

Durch die Errichtung meines neuen Bundes, wonach 
ich dir alle Völker zu Kindern geben will, sollst du er- 
fahren, dafs ich Jehova, d. i. der unveränderliche und treue, 
bin, der die dem Abraham, Isaak und Jakob gegebene 
Verheifsung sicher erfüllt, dafs durch deren Samen alle 
Nationen der Erde gesegnet werden sollen (1 Mos. 12, 3; 
22, 18; vgl. Jes. 49, 23; 60, 16). Jehova will mit seinem 
Volke einen Gnaden- und Liebesbund errichten , damit es 
mit Reue über seine Vergehungen erfüllt und zum Ge- 
ständnifs gebracht werde, dafs seine Begnadigung nur eine 
Folge der göttlichen Barmherzigkeit und Gnade sei. Je 
gröfser die Gnade ist, die dem Undankbaren erwiesen 
wird, desto gröfser ist die Scham wegen des schmählichen 
Abfalles. — V. 62 enthält die Wiederaufnahme von V. 60 b, 
während in V. 63 verstärkt der V. 61 zurückkehrt. Vgl. 
29, 21 und 24, 27 ; 33, 22. 
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Ezech. 17, 22-24 (12). 

Diese messianische Stelle bildet den Schlufs einer 
Bede; worin der Prophet den auf Israel und seinem Könige 
lastenden Verrath bildlich und eigentlich schildert. Der 
Prophet soll auf Jehovas Geheifs dem Hause Israel folgen- 
des Gleichnifs und dessen Deutung vortragen : Ein grofser 
Adler (Nebucadnezar) , welcher jetzt mit seinen langen 
Flügeln und bunten Farben (den aus sehr verschiedenen 
Völkern bestehenden Truppen) die Erde füllt, kam zum 
Libanon (d.i. Palästina, Jes. 37, 24, Deres. : Jerusalem), 
knickte die höchste Spitze dieses prachtvollen Waldes (den 
König Jechonia, Jer. 22, 20 ff.) und nahm ihn mit sich (gefan- 
gen) nach dem Canaan-Lande (Babjlonien) und setzte ihn in 
die grofse Krämerstadt Babel (welche jetzt an die Stelle der 
alten Krämer, der Canaaniter oder Phönicier, gesetzt zu sein 
scheint, 16, 29) ; nahm dann (statt dieser hohen Ceder) ein 
Reis aus dem Lande (den eingeborenen Zedekia, der König 
werden sollte), und setzte ihn zwar in fruchtbares wasser- 
reiches Land (Palästina), wie einen Strauch oder eine 
Weide, die man an reichliches Wasser pflanzt, aber mit 
der Absicht, dafs er statt eine hohe stolze Ceder nur wie 
ein hängender niedriger Weinstock würde, der seine Zweige 
zu seinem Herrn (Nebucadnezar, dem Chaldäer) hinwendete 
und seine Wurzeln ihm unterwürfe; und so geschah es 
(der Chaldäer setzte Zedekia als seinen Vasallen ein, ein 



(12) Bpecimen exegeticum et criticnm exhibens commentariom in 
cap. XYII vaticiniorum Ezechielis. Scripsit et ad consequendum theo- 
logiae doctoratum in Acad. Lugduno - Batava publice defendit J. V. 
Giese, v. D. M. in coetu Teleio-baptistarum, qui congregatur in pagis 
Koog et Zaandick. Amstelodami, Müller et Soc. 1836, 105 Seiten latei- 
nischer und 30 Seiten hebräischer Text. 8. Anerkennend beurtheilt in 
Rheinwald 's allgem. Repertorium Bd. XVllI, September-Heft. 1837, 
S. 195. 
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Weinstock kann kein hoher stolzer, aber doch immer ein 
ganz üppiger Baum werden, Zedekia hätte auch so zufrie- 
den sein können) (V. 3 — 6). Aber zu einem anderen Adler 
(dem ägyptischen Könige) krümmte und schob (betrüge- 
risch, verrätherisch) dieser Weinstock von den schönen 
Beeten aus, wo er stand (von Jerusalem aus), seine Aeste 
und Zweige, hoffend, der würde ihn besser tränken (V. 7) ; 
es geschah dieses aber ohne alle Ursache, denn er ist 
(vom Chaldäer) nicht schlecht gepflanzt, er könnte (auch 
ohne Verrath) in einem so schönen Boden (Palästina) recht 
glücklich sein (V. 8). Und wohl kann man hier sogleich 
die Frage hinzufügen : wird er (bei diesem bösen Benehmen) 
Glück haben? wird nicht vielmehr er (der Chaldäer) ihn 
zerschlagen und dürre machen — nicht einmal durch 
grofse Heeresmacht (V. 17) — um ihn ganz auszureifsen 
(ins Exil zu schleppen) (V. 16) ? wird nicht der erste Sturm 
aus Osten (Chaldäa) genügen ? (V. 9. 10). Bei der V. 11 
folgenden Auflösung des ßäthsels (der Erklärung des 
Gleichnisses), die Ezechiel selbst giebt und die sich ganz 
an jenes hält (V. 11 — 21), wird vor allem die völlige Un- 
möglichkeit hervorgehoben, dafs der, welcher so bestimmt 
durch Eid und Bündnifs sich verpfändet hat, durch den 
Treubruch Glück haben könne : denn der Eid war zugleich 
ein Eid gegen Jehova! Ohne ein grofses Heer gegen 
Aegypten zu verwenden, reicht dem Chaldäer zum Siege 
und zur Zerstörung seine Belagerungskunst hin. Aber 
freilich kann diese Zerstörung nicht die letzte sein, was 
die wahre Weissagung erreicht und ersehnt, und so folgt 
V. 22 — 24 die Schilderung der messianischen Zeit, worin 
dieselben Bilder, welche oben angefangen sind, nun eine 
ganz andere Beziehung erhalten. Nicht ein chaldäischer 
König, sondern Jehova selbst nimmt einen jungen zarten 
Zweig (Jes. 11, 1 ff.) von jenem Gipfel der hohen Ceder 
(den Messias), um ihn auf hohem und erhöhtem Berge 
(Zion, nach Jes. 2, 2 ff.) festzupflanzen , damit er eine 
hohe Ceder werde, unter deren Schatten alle Vögel 
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(Völker) nisten können — dies alles zur Mehrung und 
Befestigung der Erkenntnifs des wahren Gottes. Vgl 
20, 40; 34, 14. Die übrigen Bäume sehen ihr wunder- 
bares Wachsthum und erkennen daraus, dafs Jehova es 
ist, der alle Bäume erhöht und erniedrigt. Mit einiger 
Modification findet sich dieses Bild mit einer Ausdeutung 
Matth. 13, 32, wo an die Stelle des dünnen Ecises von 
der hohen Ceder das Senfkorn gebraucht ist. 'Ö /aixqo- 
xeqov fieVf heifst es, ioTi navtwv %iSv aTteg/^ccTiJV orav dk 
av§T]&fj fiet^ov Twv laxccvojv ioTi xai yiverai dsvdgov, diars 
eXd'eXv td Ttsreivd tov ovquvov xal xataGHJjvovv iv votg 
xlddoig avTOv. Der Grund dieser Modification liegt wohl 
darin, dafs Christus nach seinem Zwecke nur den Fort- 
schritt des neuen Gottesreiches, wie es mit seiner Erschei- 
nung im Fleische begann, aus geringen Anfangen zu herr- 
licher Vollendung darstellen will, während der Prophet die 
Aufgabe hat, über den Verlust der früheren Herrschaft 
zu trösten, und also nicht blofs die Niedrigkeit, sondern 
auch die Erniedrigung zu symbolisiren, und diese als blofsen 
Durchgangspunkt von der früheren Höhe zu unendlich 
gröfserer darzustellen (13). 



(13) Dafs V. 22 — 24 eine wirkliche messianische Weissagung ent- 
halte, erkennt auch Hitzig an. Und D e r e s e r bemerkt : „Wenngleich 
das Reich Juda durch die Treulosigkeit des Königs Zedekias zerstört 
wird, so soll doch aus der Familie Davids ein König abstammen, dessen 
Reich über den ganzen Erdkreis sich erstrecken wird. Der jüdische 
Königssprofs , den Nebucadnezat in die Ebene pflanzte, blieb niedrig, 
und wurde bald mit der Wurzel ausgerissen. Der Königssprofs aus 
Davids Geschlecht , den ich auf einen hohen Berg pflanzen werde , soU 
ein hoher Cedembaum werden, immer grünen, und allen Vögeln zur 
Zufluchtsstätte dienen. — Dafs hier der Familie Davids ein von Jecho- 
nias, dem Wipfel des Cedembaums V. 3 abstammender König verheifsen 
werde, ist offenbar. Dafs unter den Nachkommen des Jechonias nie- 
mand zur königlichen Würde gelangte, ist ebenso offenbar. Denn Sera- 
babel, von welchem einige Juden diese Stelle erklären, war kein König, 
und die israelitischen Könige nach den Zeiten der Makkabäer waren 
nicht vom Gkblüte Davids, sondern vom Stamme Levi. Wenn also 
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Nach der Stellung, welche die Weissagung Kap. 17 
in der chronologisch geordneten Sammlung zwischen dem 
Abschnitte Kap. 8 — 11, aus dem 6. Monate des 6. Jahres, 
und Kap. 20 aus dem 5. Monate des 7. Jahres seit der 
Wegfiihrung des Jojachin einnimmt, gehört sie in die Zeit 
kurz nach der vorhergehenden. Sie ist also wohl 4 — 5 
Jahre vor der Zerstörung Jerusalems ausgesprochen. Die 
DarstellHng mächtiger Könige und ihrer Reiche als hoher 
Bäume, voller Aeste und Zweige, ist babylonisch, indem 
dieses Bild sich auch Dan. 4, 8. 9 findet, wo es in der 
Beschreibung von Nebucadnezars Traume heifst : „Grofs 
war der Baum (Nebucadnezar) und stark, und seine Höhe 
reichte an den Hinlmel und sein Anblick bis an die Enden 
der Erde. Sein Laub war schön und seiner Frucht viel, 
und Nahrung für alles daran; unter ihm schatteten sich 
die Thiere des Feldes, und in seinen Zweigen wohnten 
die Vögel des Himmels, und von ihm nährte sich alles 
Fleisch*. In der Deutung heilst es V. 19 : ^der Baum 
bist du, o König'*. Eine merkwürdige Uebereinstimmung 
mit Daniel findet sich auch Ezech. 31, 3 fif., wo Assur als 
eine Ceder auf dem Libanon erscheint, schön belaubt, ihr 
Gipfel bis in die Wolken reichend ; in ihren Zweigen niste- 
ten alle Vögel des Himmels, und unter ihren Aesten ge- 
baren alle Thiere des Feldes, und in ihrem Schatten 
wohnten viele Völker. 

V. 22 : Hönn }^^n möso ^i« ^nnp^i nirr» ^:sin ntD« ri3 

T T T vv T V V - • • ▼ • I l-T : • v: T ": - » 

: h^b^i) rii^^ri hs ^i^ v)r\p] ^^R^ 11 "^VVP^ ^^^^ 'PC^l 

So spricht der Herr Jehova : aber (E w. : dann aber) ich 
nehme von dem Wipfel (Ew. : der hohen Krone) der hohen 



diese Weissagung erfällt sein soll, so mufs sie nothwendig vom Messias 
verstanden werden*'. Dafs hier von demselben Messias -König wie Ps. 
2, 6 ; 1 Mos. 49, 10 und Jes. 11, 1 die Rede sei, behaupten auch 
Hieron., Theodoret, sowie die neueren Ausleger Allioli, Bade, 
Loch-Reischl, Hävernick, Hengstenb. u. A. 



62 Die messiatUtchen Weisiagungen bei dem Propheten Eiechiel, 

Ceder und setze ab von seiner Krone ein zartes Reis (Ew. : 
von den höchsten ihrer Schöfslinpe pflücke ich einen zarten) 
und pflanze (ihn) auf einen hohen und erhöhten (Hengst. : 
erhabenen) Berg. 

Nachdem der Prophet im Vorhergehenden die Zer- 
störung des davidischen Reichs in einer bildlichen Rede 
verkündigt hat, läfst V. 22 flF. die Vcrheifsung folgen, dafs 
Jehova einen Spröfsliog des davidischen Stammes, den 
Messiaskönig, senden und seinen Wohnsitz Zion (V. 23) 
zum Mittelpunkte eines grofsen Weltreiches machen wolle. 
Ori genes sagt hierüber in der 12. Homilie nach der 
Uebersetziing des Hieronymus : ^Post maledictiones 
repromissio beatitudinis et dulcissimae pollicitationis in fine 
sermonis profertur, quia iam qui suppliciis indigebant, 
fuerant pro peccatis suis tormenta perpessi*. Das Pro- 
nomen ^JN ich (Jehova, der eine wahre Gott, der Ewig- 
seiende, der Unveränderliche und Treue), steht hier im 
Gegensatze zu Nebucadnezar , der nach V. 3. 4 eben- 
falls den Wipfel des Cedernbaums abgebrochen und ge- 
setzt, d. i. den König Jechonia entthront und nach Babel 
abgeführt hat. Nebucadnezar hat dem davidischen Stamme 
seinen König genommen, Jehova will demselben aber 
einen andern (den Messias) wieder geben, unter dessen 
Herrschaft alle Unterthanen (die Völker der Erde) in 
Frieden und Glück leben werden. Nebucadnezar, als 
schwacher Mensch , konnte nur unter Jehovas Zulassung 
eine vorübergehende Erniedrigung bewirken; Jehova, der 
allmächtige Gott, führt eine bleibende Erhöhung herbei. 
Jehova will dasselbe thun, was Nebucadnezar that, aber 
in besserer Absicht und mit besserem Erfolge (14). Das 



(14) Hieronymns bemerkt zn dieser Stelle : „Nabnchodonosor 
propterea snmit de meduUa cedri sublimis, de vertice ramoram eins, nt 
Sit regnnm eius humile et non elevetur. Dominus noster dens, Pater 
omnipotens, qui loquutus est ad Ezechielem, tollit de stirpe regia et de 
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nur bei Ezechiel (hier und 17, 3 ; 31, 10. 14) vorkommende 
n^öS, welches der Alex, ixleatol, electi, Hier, medulla, 

der Syrer Ua^ electi, selectiy Aquila ro äxgoVy Baum- 

Wipfel wiedergeben, bezeichnet eigentl. Betäubung , Laub- 
werk, Wipfel. Das ungebräuchliche 1Ö5J, verwandt *ipD 
bedeutet emporstarren, emportreiben, progerminare, propullu- 
lare. Nach Gesen. , Hengst, soll n*JöS, da 1ö^ Wolle 
bezeichnet, lana oder coma arborum bedeuten und vom 
Thierreiche auf das Pflanzenreich übertragen sein. — Für 
die Bedeutung Wipfel sprechen auch die übrigen Stellen, 
namentlich 31, 3. — • Dafs die hohe Ceder hier den davi- 
dischen Stamm und das zarte Beis einen Sprofs des davi- 
dischen Stammes, den Messias, bezeichne, kann um so weniger 
bezweifelt werden, weil der Prophet offenbar ähnliche Darstel- 
lungen anderer Propheten, besonders des Jeremias (23, 5), vor 
Augen hat. Die Ceder kann also nicht, wie bei Daniel, 
das Reich Gottes, sondern nur den Messiaskönig bezeich- 
nen, wie dieses auch aus dem Gegensatze zu dem Thun 
Nebucadnezars V. 3, aus den Parallelstellen bei Ezechiel 
und aus dem ganzen Inhalte des Kapitels, welches sich 
hauptsächlich mit der Königsfamilie beschäftigt, deutlich 
hervorgeht. Da der Messias nur derjenige ist, durch 
welchen diese Verheifsung für den davidischen Stamm und 
in ihm für das Volk eigentlich und vollständig in Erfüllung 
geht, so kann eine Beziehung auf Serubabel, welchen, 
nach dam Vorgange von Kimchi, Grotius hier be- 
zeichnet findet, nur in so weit angenommen werden, als 
er ein schwaches Vorbild des Messias war und die Ver- 



genere David, et plantat super montem excelsam et eminentem, qui lo- 
quituT in Psalmo (II , 6) : Ego autem constitutas sum rex ab eo super 
Sion montem sanctum eius. Defecerat enim princeps de Juda, et dux 
de Israel, donec yeniret, cui repositum est (Genes. 49, 10), et ipse erit 
exspectatio gentium. Ipse erupit in germen, et fecit fructum et cedros 
omnes sua sublimia superavit (Ys. 23), ita ut habitent sub ea omnes 
volucres coeU, et cunota YolatUia illius protegantur umbraculo*'. 
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heifsnnpf gewissermafsen auch das umfafst, was Gott zur 
neuen Begründung und Erhaltung des bürgerlichen Regi- 
ments in Israel gethan hat, vgl. Jer. 33. Der Prophet 
hätte dann das ganze davidische Geschlecht vor Augen, 
und schilderte sein Fortschreiten von geringem Anfange 
zu herrlicher Vollendung. Der Messias käme dann nicht 
als Individuum, sondern als derjenige in Betracht; in dem 
sich die Idee des davidischen Stammes vollendet. Wir 
hätten dann hier einen ähnlichen Fall, wie 5 Mos. 18, 15. 
18, wo t^y^ Prophet, das Prophetenthum und in demselben 
hauptsächlich Christus, den gröfsten Propheten bezeich- 
net (15). Da die Niedrigkeit des Reiches mit der Niedrig- 
keit des Hauptes eng zusammenhängt, so mufs man das 
•J]*] zart, schwach auf beides beziehen. Gegen die aus- 
schliefsliche Beziehung der Zartheit auf das jugendliche 



(15) Dafs Serubabel, der Nachkomme des Königs Jechonia, hier 
nicht genannt sein kann, erkennt auch Rosenmüller mit der Be- 
merkung an, dafs das Grofse und Herrliche, was aus dem Samen 
Davids^hervorgehen soll, dem Sprofs zugeschrieben werde und auf ihn gar 
nicht passe. „Magnum illum regem (fl^g^öH X()«tfrov, ünctum, Kar 
i^o^T^ dictum), de quo prophetae omnes denuntiarunt , fore aliquando, 
ut ex genere Davidis natus, regnum aetemum et gloriosissimum con- 
stitueret ac gentes universas ad cultum dei congregaret, et hoc loco 
describi, agnoverunt ex Judaeis ipsis antiquissimi et doctissimi. Chal- 
daeum certe, etsi in sua huius loci interpretatione nomen Messiae non 
diserte exprimeret, tamen de nemine alio cogitasse, satis argnit ezpli- 
catio hemistichii posterioris Versus 23, quam attulimus. Jarchi ad 
Verba ^Jji^ npmh^ notat concise quidem, sed definite : n^K^Ö^ "Hö^ HN» 
ne memorata quidem alia sententia*^. R. Abendana in suis ad 
Michlal Jophi additamentis : „Doctores nostri, piae memoriae, explicant 
hoc de Schealtiel, filio Jojachini, quem deus plantavit, et ex eo prodi- 
bit rex Messiae, qui per orbem Universum regnabit**. Et Abarbanel 
haue pro missionem ad Zerubabelem referre, coactum esse alt, qnum 
is non fuerit rex Hierosolymis , sed explicandam illam esse de futuro 
rege Messia, qoi et versu proximo dicatur frondes laturas et fructum, 
faturus instar cedri magnificae, ntpote regnaturus in summa excellentia; 
nCui quia adhaerebunt gentes (Genes. 49 , 10) , ideo dicitur vs. 28 : 
omnes volucres in umbra ramorum eins habikUuras^. 
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Alter (Hitzig), sprechen die Parallel- und Grundstellen 
Jes. 11, 1; 53, 2. Da Ij'l 2 Sam. 3, 39 auch von David 
vorkommt, der als König Anfangs zart und schwach war, 
so ist das Zusammentreffen wohl nicht zufällig. Auch 

1 Chron. 22, 5; 29, 1, wo "T]*! von Salorao gebraucht wird, 
bezeichnet es nicht blofs das jugendliche Alter — ^J 
Jüngling — , sondern die Schwäche, die speciell bei ihm 
ihren Grund in dem jugendlichen Alter hatte; vgl. noch 

2 Chron. 13, 7. — Eine Hindeutung auf die anfangliche 
Niedrigkeit des Messias liegt auch darin, dafs er auf den 
hohen Berg (Zion) gepflanzt wird. — Der Grund, warum 
das zarte ßeis auf einen hohen Berg gepflanzt wird, 
liegt wohl darin, dafs dasselbe, wie die Cedern des hohen 
Libanon, zu einem hohen, starken und majestätischen 
Baum heranwachsen und alle Bäume der Ebene (V. 24) 
weit überragen soll. Der Sinn ist: das anfangs kleine Gottes- 
reich soll gröfser und mächtiger werden als alle Welt- 
reiche und sie alle beherrschen. Die Ceder (PN von dem 

ungebräuchlichen t^^l, arab. Jj5 fest sein), welche haupt- 
sächlich auf dem Libanon wächst, gehört zu den höchsten 
und berühmtesten Bäumen Palästinas (1 Kön. 4, 33; Job 
40, 12; Jes. 2, 13; Jer. 22, 23; Am. 2, 9; Ps. 92, 13; 
Eicht. 9, 15; 2 Kön. 14, 9), und dient öfters als bildliche 
Bezeichnung des Grofsen, Dauerhaften und Majestätischen. 
^FltTO^ und ich setze haben der Alex, und Syr. übergangen 
und es scheint auch dem Houbigant verdächtig. D a t h e 
bemerkt aber richtig, dafs der Parallelismus der Versglieder 
es fordere, dafs den beiden Worten im zweiten Gliede 
auch zwei im ersteren entsprechen. Hieron. hat ^RfTOI 
et ponam, und der Chald. rl1|P'p><5 ^^ suscitabo eum, d. i. 
den aus dem davidischen Hause Abstammenden, wiederge- 
geben. Dafs die Präterita der Zeitwörter hier und in den 
beiden folgenden Versen als Futura zu fassen sind, bedarf 
kaum der Bemerkung. Der Chald. hat die Worte : ^3« ^Finp^l 

riDnn }')i<n nnasD übersetzt : -in n^D"! ^en1D^öö «jn nnpNi 

Reinke, die mess. Weiss. IV. u 
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Hö*) NPfcO ^^Döl und ich lasse lyomvien Jemanden aus dem 
Reiche des Hauses Davide der einer hohen Ceder gleich ist 
— Xt}^'^ H(mpt, Kopf bezeichnet hier die Spitze des Bau- 
mes, wie 1 Mos. 11, 4 die Spitze des Thurmos, 1 Mos. 
8, 5 die Spitze, den Gipfel des Berges. — njP^V Fem. von 
pjV Spröfslingy Reis j gleichsam Säugling (von pJJ saugen), 
bezeichnet hier Zweig^ ramus. Der Alex, hat die Worte : 
PjtOp^t ^1 V{l1p3^ K^Nhp wiedergegeben : ex xoQvq>TJg xagdlag 

avTiSv dnoxvKOj der Arab. £— ia— ä! ^». g - J'^ ^!^ ^ e vertice 

cordis eorum abscindam. Allein der heil. Hieronymus 
hat in seiner Uebersetzung der LXX, welche er im Com- 
mentar seiner Erklärung beigefügt hat, ex xoqvipfjg für 
eine Uebersetzung des hebräischen H^D^O gehalten und ex 
xaqSiixg ergänzt, denn er übersetzt : de cor de eorum aufe- 
ram. Der Syr. in der Hexapla hat xagdlag für einen Aecu- 

sativ gehalten, indem er übersetzt : ^r-2^r ^ou^? Izafi^ 

corda eorum inßrmabo. Im Cod. Alex, und bei Theo- 
doret findet sich aber : xal aaiöü) dno x€q)ak7jg naqaqiv^ 
ddüjv aikijgj xaQÖiag (T h e o d. ex xaQÖiag) amtSv dnoxvicS, 
Hierzu bemerkt Hieron. : „Hoc, quod in septuaginta 
legitur : et dabo de capife ramorum eius, de Theodotionis 

editione additum est." Der Syr. : oLaii >ca^| auL^b ^o 

et ex fastigio eius excerpam medituUium eius. Der Chald. : 
'•a'lKl r>'^T '•DÜD ••^30 rT'HO^pN ich will ihn einsetzen unier den 
Enkeln als einen zarten Knaben und ihngrofs machen. Die Worte : 
^l^ni riijj—^n hv ^-N ^n^na^l übersetzt der Alex. : xcu xpa- 
(AccOtü avTOv iv oQec ^ereioQqt ^loQarjl , welches eine Ueber- 
setzung der hebräischen Worte im Anfange des folgenden 
Verses Ski?^^ Dilö nn3 ist, so dafs also die Worte : 
bl7n) r)i^"*)ri ^^ ganz übergangen sind. Theodotion 
hat aber : xal xccracpvTevaco en* OQOvg viprjXov iyai, Hie- 
ronymus : et plantabo super montem excelsum et eminen- 
tem, der Syr. : \J^ \ \ ^o \^l l?ä^ V-^ wäo^I© und ich 
pflanze über hohen und erhabenen Bergen y der Chaldäer : 
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^ID^ÖI DT 1D1D3 nö'»ö3 rl^^öpKl und ich stelle ihn auf durch 
mein Wort auf einem hohen und erhabenen Berge als Auf^ 
seher (König). 

»T j • : T "t : 't't TT: v -r; : v -»;."" "y ".'7" 

Auf den erhabenen Berg pflanze ich ihn, dafs er Zweige 
(Ew. : Laub) treibt und Frucht bringt und zur prächtigen 
Ceder wird, und dann wohnen unter ihm alle Vögel jeg- 
lichen Flügels (Hengst. : Gefieders), in seiner Zweige 
Schatten wohnen sie. 

Nach diesen Worten soll der von David abstammende 
Messiaskönig einem von Jehova auf Zion gepflanzten Reise 
gleichen, der zu einem stattlichen grofsen Baume heran- 
wächst , unter dessen Zweigen alle Vögel der Erde wohnen 
und Schutz und Sicherheit finden. Jehova will dem Mes- 
sias Zion zu seinem Wohnsitz geben und auf demselben 
ein Reich gründen lassen, in welches alle Völker der Erde 
eintreten und worin sie, wie die Vögel unter den Zweigen 
und dem Schatten einei: grofsen Ceder, Schutz, Ruhe und 
Sicherheit finden. Das messianische Reich soll seinen 
Anfang zu Jerusalem nehmen und sich von hier als dem 
Mittelpunkte über die ganze Erde ausbreiten. Dafs unter 
dem hohen Berge Israels der Berg Zion mit Einschlufs 
des Hügels Moria zu verstehen ist, erhellet aus Kap. 20, 
40 : „Denn auf einem heil. Berge, auf dem hohen Berge 
Israels, dort soll mir dienen das ganze Haus Israels*. 
Dafs Ezechiel 20, 40 vom Tempelberge spreche, beweiset 
die Darbringung der Opfer auf demselben. Der Chaldäer 
ffiebt daher ht<'^\V^ Oi^D nn3 wieder durch ^^yo niüS 

O •• t: • : * : r : I 

^fcj'l^'n CLuf dem heil. Berge Israels. Dafs der heil. Berg 
nicht als Berg , sondern als Sitz und Mittelpunkt des 
Reiches Gottes in Betracht kommt und. dieses Reich selbst 
bezeichnet, erhellet daraus, dafs der im Vergleich zu ande- 
ren weit höheren Bergen nur niedrige Zion als hoch, alle 
Berge der Erde an Höhe überragend (Jes. 2, 2; Mich. 

5* 
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4, 1; Ps. 48, 3) bezeichnet wird. Ezech. 34, 26 wird 
Zion nur ein Hügel Jehovas genannt. Dafs die Höhe 
hier im moralischen Sinne zu fassen ist und dieselbe dem 
Zion nur wegen seiner Würde und der wichtigen Ereig- 
nisse, welche auf demselben geschehen sollen, zugeschrie- 
ben wird, beweiset auch das parallele heüiff (Kap. 20, 40). 
Es kann daher nicht auflfallend erscheinen, dafs der Berg 
Zion, auf welchem das Reis gepflanzt worden und zu 
einer hohen Ceder heranwachsen soll, als hoch bezeichnet 
wird. Die Herrlichkeit des zukünftigen Königs dient zur 
Verherrlichung des Reichs und dieses wiederum zur Ver- 
herrlichung des Königs. Die Vergleichung des Königs 
mit einer hohen schlanken Ceder findet sich auch V. 3; 
31, 3—5 und Jes. 2, 13. Die Früchte, welche das zu einer 
hohen Ceder heranwachsende Reis trägt, bezeichnen den 
mannichfachen Segen, welcher allen Unterthanen von dem 
mächtigen und ruhmvollen Könige zu Theil werden soll. 
Der Schatten, welcher als gewöhnliches Bild des Schutzes 
(Ps. 36, 8) vorkommt, bezeichnet dann den Schutz und 
Schirm, dessen sich die Unterthanen und treuen Diener 
des glorreichen Königs zu erfreuen haben. Die Vögel 
jeglichen Flügels bezeichnen nach Kap. 31, 6. 12 oflenbar 
alle Völker der ganzen Erde, welche in das Reich des 
herrlichen Königs eintreten, vgl. Dan. 4, 9. Es wird hier 
wohl angespielt auf 1 Mos. 7, 14, wo Vögel jeglicher Art 
von Flügeln in Noah's Arche Schutz finden. Da der Sprofs 
Davids hier als grofser und mächtiger König, der alle 
Völker der Erde zu sich sammelt, geschildert wird, so ist 
die Erklärung von Serubabel, der nicht einmal alle Israe- 
liten versammelte, durchaus unzulässig. — In dem Um- 
stände, dafs der Prophet als den einen Zweck die Er- 
höhung und Herrlichkeit hervorhebt, lag bei dem damaligen 
Zustande der gegenwärtigen und noch bevorstehenden Er- 
niedrigung des Stammes Davids ein Trost für das Volk 
und eine Hofl'nung einer glücklichen Zukunft. Aber auch 
die Mitglieder des Reiches Christi können bei ähnlichen 
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traurigen Zuständen desselben aus dieser Verheifsung des 
zukünftigen Sieges Trost schöpfen und darin eine Stärkung 
und P>munterung finden. Der Prophet schildert das Reich 
zwar nicht mit deutlichen Worten als ein geistiges, aber 
die Darstellung, der Zusammenhang und die Parallel stellen 
lassen darüber keinen Zweifel, dafs er ein solches im Auge 
hat, welches durch Gottes wunderbare Kraft, und ohne 
irdische Waffen, aus schwachen Anfängen zur herrlichen 
Vollendung geführt wird. Der Alex, hat vor 1•)^^lt^*^C die im 
Hebräischen fehlende Verbindungspartikel 1 ausgedrückt, 
denn er übersetzt : xal xavacpmevaa). Die übrigen alten 
Uebersetzer haben dieselbe aber nicht gelesen. Der Chald. 
ffiebt die Worte Nit^^l u. s. w. wieder : ]ni2^D Ht^^JD^I rl'»ilO'»pN 

^55 «;p.^13 h3 ^-^1SJt;^ pDSBpji r)^p.rD ^h^h ^ri^i pppio t?je;:i 

Vntt^'^ i^^niD^D ^*?t03 t^'Jn^jy und er wird versammeln ein Heer 

und Hülfe hringen und er wird zu einem tapferen Könige 
werden und es werden auf ihn alle Gerechten vertrauen^ 
und alle Sanftmüthigen werden in dem Schatten seines Reiches 
wohnen. Der Alex, hat am Ende des Verses die Worte : 
Toi xlij/uara amov ccTtoxaraöTad-T^aei^ac , welche Hieron. 
et rami eius restituentur übersetzt, mit dem Bemerken, dafs 
denselben ein Obelos vorgesetzt werden müsse, weil sie im 
Hebräischen sich nicht fänden. Er scheint DJ^Ht^R statt 
n3bl&'F1 ffelesen zu haben, weil das hebräische nWl^^H dem 
griechischen aTtoxaTaaTad-rjaeTai entspricht. Es ist also 
das : Tct xki^fiara amov dnoxaiaoxa&rjaeTcti ein Glossem, 
welches aus einer anderen Lesart entstanden ist. Siehe 
Cappellus Not. crit. z. d. St. 

• : -: • - T I ^* •: - ; • t : • -: • v - -^i t :t: 

Damit es erkennen alle Bäume des Feldes^ dafs ich^ Jehova^ 
den hohen Baum erniedrige y den niedrigen Baum erhöhe^ 
den grünen (Ew. : frischen) Baum verdorre (Ew. : ver- 
trockene), und den dürren (trockenen) Baum grünen mache. 
Ichy Jehovay rede und thue es. 
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Der Prophet will hier sagen : damit alle Könige der 
Erde mit ihren Unterthanen den von Jehova eingesetzten 
anfänglich unansehnlichen König aus davidischem Stamme^ 
den MessiaS; der allmälig seine Herrschaft über die ganze 
Erde ausbreitet, anerkennen und ihm huldigen (vgl. Ps. 
2, 10 f.). Wie ein schwaches Reis allmälig zu einem 
majestätischen Baume, der andere Bäume weit überragt 
und den Vögeln zum Schutze und zur Sicherheit dient; 
so soll der anfänglich unansehnliche Nachkomme Davids^ 
der Messias, allmälig seine Macht entfalten, alle Könige 
der Erde weit an Buhm und Ansehen übertreffen und 
ihnen Schutz und Sicherheit bringen. Die Bäume des 
Feldes, im Gegensatze zu der Ceder auf hohem Berge, be- 
zeichnen die Könige der Erde mit ihren Reichen, die mit 
der Erhöhung des Reiches Gottes oder des Messias er- 
niedrigt werden, d. i. an Macht, Ruhm und Ansehen diesem 
weit nachstehen. Der Messias ist nicht blofs König eines 
Volkes, und sein Reich erstreckt sich nicht blofs über ein 
Land, welches weltliche Könige beherrschen, sondern er 
ist König aller Völker der Erde und vereinigt sie alle in 
ein grofses geistiges Weltreich. — Diese Erhöhung und 
Erniedrignng wird hier als eine zunächst von Jehova, dem 
einen wahren Gott, ausgehende und daher als eine solche 
bezeichnet, welche sicher stattfinden wird. Die Erhöhung 
des Gottesreiches zur Weltherrschaft kann nicht ohne 
Erniedrigung der Weltreiche gedacht werden. Der aus 
der in Niedrigkeit versunkenen Familie Davids abstam- 
mende Messias, der vor seinem öffentlichen Auftreten einem 
schwachen Reise glich, gelangte durch seine Lehren und 
wunderbaren Thaten, insbesondere aber durch seine Auf- 
erstehung und Himmelfahrt, allmälig zu grofsem Ruhme 
und gründete ein Reich, welches anfanglich nur klein war, 
aber an Ausbreitung noch immer zunimmt und an Gröfse 
und Ruhm alle Weltreiche überstrahlet und von ewiger 
Dauer ist. Alle Weltreiche sind dem alle Völker der Erde 
umfassenden Reiche Christi gegenüber nur klein , unan- 
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sehnlich und von kurzer Dauer. Selbst die gröfsten und 
mächtigsten Reiche des Alterthuras, das assyrische, baby- 
lonische, persische und römische, waren nur von kurzer 
Dauer und sind untergegangen, wogegen das Reich Christi 
sich noch immer mehr verbreitet und alle Völker der Erde 
in sich aufnimmt. Bei dieser Macht, Gröfse und Aus- 
breitung werden die Könige der Erde Vasallen Gottes 
und des von ihm eingesetzten Königs. Das 1 der Folge, 
welches die Präterita mit dem Vorhergehenden verbindet, 
ist hier, wie sonst oft, in der Bedeutung : damit zu fassen. 
In der lebhaften Rede und insbesondere dann, wenn das 
Zukünftige gewils und sicher ist und als gegenwärtig 
erscheint, werden die Präterita häufig von der Zukunft 
gebraucht. Vgl. Ewald 's ausführliche hebräische Gram- 
matik, 12. Ausgabe, §. 332 und 333. — Da Jehova der 
Sender des Messias ist, so mufs auch der von ihm beab- 
sichtigte Zweck der Sendung sicher erreicht werden. 
Durch die letzten Worte wird jeder Zweifel an der Er- 
füllung ausgeschlossen : Denn wenn Jehova selbst die 
Verheifsuiig giebt und die Erfüllung derselben herbeifuhren 
will, so mufs jeder Zweifel an der Verwirklichung der 
Verheifsungeii als unbegründet und nichtig abgewiesen, 
werden. Kimchi ist der Ansicht, dafs yjg den König 
von Babel bezeichne. Allein schon vor ihm hat J a r c h i richtig 
bemerkt, dafs dasselbe hier collectiv zu fassen sei, und dafs 
darunter alle Könige und Völker, die früher mächtiger waren 
als die Israeliten, verstanden werden müfsten. Einer ähnlichen 
Meinung der Juden seiner Zeit thut Hieron. Erwähnung, 
indem er bemerkt, dafs jene diese Weissagung auf das 
Volk Israel bezogen hätten, welches bei der ersten An- 
kunft niedrig und vertrocknet sein, und bei der zweiten 
in seinen alten Zustand wiederhergestellt werden würde. 
Andere verstehen unter dem hohen Baum und dem grünen 
Baum (n^ yijl) im zweiten Versgliede das Reich des Zede- 
kias, welches, als dieses vorherverkündigt wurde, sich stolz 
zeigte; aber unter dem niedrigen und dürren (K^SJK-^) 
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den Jechonia, welcher in jener Zeit in Babylon gefangen 
gehalten, aber hernach von Evilmerodach aus dem Kerker 
hervorgezogen und über die übrigen gefangenen Könige 
erhoben wurde (Jer. 52, 31. 32). Auch dessen Enkel 
Zerubabel führte, als er aus der Gefangenschaft zurück- 
kehrte , eine Karawane des jüdischen Volkes , und aus 
dessen Nachkommen stammt Christus ab. Nach Dathe, 
welchem Rosen m. beistimmt, enthält unser Vers einen 
allgemeinen Satz, denn er bemerkt in der Note z. d. St. : 
^Haec ego in genere de omnibus regnis dicta puto, tan- 
quam conclusione, non de regno Babylonico et Judaico 
in specie, quod Grotiu s vult. Haberent enim illa nomina 
553 yif et h^p Y^ articulum praefixum*. Sehr gut giebt 
hiernach Theodoret den Sinn in folgender Weise an : 
„Es werden alle Menschen **, sagt er, „erkennen, dafs es 
mir leicht ist, das Hohe zu erniedrigen und das Niedrige 
zu erhöhen, und das Flüssige auszutrocknen und das 
Trockne flüssig zu machen. Denn wenn sie sehen, dafs 
nach der Verödung der Stadt aus derselben ein Sprofs 
hervorgegangen, nach der Weissagung des Jesaia 11, 1 : 
(„„aus der Wurzel Jesaias wird hervorgehen ein Reis und 
eine Blume aus seiner Wurzel aufgehen'^*) und dafs dieser 
als König des ganzen Erdkreises erklärt ist, so werden alle 
erkennen, dafs ich der Herr bin, der dieses vorherver- 
kündigt und das Wort durch die That bewährt* (16). Un- 
richtig ist es daher, wenn Ephräm, der Syrer, unter den 

Bäumen des Feldes (Waldes) alle Völker ()iä^ ^oou-^) 

und unter ausgezeichneten Cedern den Priester Josua und 
Serubabel versteht und die erhabene Ceder von Zidkia 
und die niedere von Zerubabel erklärt. Der Chald. 



(16) Fvodovrati qnjöl, fzavrsg ivd-gofzott ort iaSiov ^oi Kalrditfii^Xd 
TOrteivovv , xai avv^ovv ra T<m£tva t ual rd vygd ^tjgaivBiv f Kai rd ^^ga 
rsd^Xora Sny-vwau.- orav yag tSoöt ^sra t^v r^g fioXoDQ igt^uictv ßXaÖrov 
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giebt den Vers wieder : ^i NtJK nM N^öö^; "»pb© b^ piTI^I 

n*»? ni3^9 n''0^|?ci') a^ipT ni/n^? ^p'^pö nirn. «i9t?J2 ri')3?ij 

üwtZ öÄ werden erkennen alle Könige der Völker, dafs ich 
Jehova (der Herr) das Reich erniedrigte, welches stark war, 
und stark machte das Reiche welches schwach war; ich er- 
niedrigte das Reich der Volker , welches stark war, wie das 
grüne Holz, und ich machte stark das Reich des Hauses 
Israel, welches schwach war, wie trockenes Holz, Ich Je- 
hova (der Hcjt) habe es durch mein Wort beschlossen und 
werde es zu Stande bringen. 



Ezech. 21, 30—32 (25—27). 

In diesen Versen, welche zu einer Rede gehören, die 
der Prophet im 5. Monate des 7. Jahres, nach der Weg- 
führung ins Exil, also ungeiUhr 4 bis 5 Jahre vor der 
Zerstörung Jerusalems gehalten hat, verkündigt derselbe 
dem gottlosen Könige Zidkia, nach Ankündigung der Er- 
oberung und Zerstörung Jerusalems, den Verlust seiner eignen 
und seiner Nachkommen Krone durch die Chaldäer bis 
zur Ankunft des Messias, dem als Nachkomme Davids die 
Krone des Reiches Juda von Rechtswegen gebührt. Das 
göttliche Strafgericht erscheint in diesem Kapitel als ein 
Schwert des Königs von Babel, welches sich zuerst ver- 
nichtend gegen Jerusalem wendet, dann sich gegen die 
Ammoniter, die erbitterten Feinde Jehovas und seines Volkes, 
welche bei ihrem Untergange erfahren sollen, dafs Jerusalems 
Zerstörung nicht, wie sie wähnten, ein Beweis der Ohn- 



TovTov ctouSt^ r^s oiy.ov^iv^g avaSeiinrv^wov ßaöikia^ yvoöovrai jravrag, 
ori iy^ xvptog fggoXiyav, uai r^ X6yq> to i^ov hrcayov. 
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macht, sondern vielmehr ein Beweis der Allmacht seines 
Gottes sei. Dafs Ezechiel hier dem Zidkia den Verlust 
der königlichen Würde bis zur Ankunft des Messias, dem 
das Recht, die königliche Krone zu tragen, gebührt, und 
dem es gegeben wird , verkündigt, unterliegt nicht dem 
mindesten Zweifel und wird auch von älteren und neueren 
Auslegern anerkannt. Nur darüber sind die Ausleger 
verschiedener Meinung, ob in dieser Weissagung auch 
zugleich von der Aufhebung der hohenpriesterlichen Würde 
neben der königlichen, und somit von der vollständigen 
Aufhebung der Prärogative des Bundesvolkes die Rede 
sei. Dafs auch die hohepriesterliche Würde aufgehoben 
werden soll, erhellt aus dem Gegensatze der Weissagungen, 
wo dem träumenden Volke die Wiederherstellung beider 
Würden zugleich angekündigt wird, vgl. Zach. Kap. 4. 6 
und Jerem. Kap. 33. — Mehreres hierüber unten. 

V. 30 (25) : toi^ N?-nK^« h^i^] «'•tf^j y^n ^^n"n^Ml 

• YP V^- ^J?? ^^^ ^^ unreiner gottloser Fürst Israels^ dessen 
Tag kommt zur Zeit der Endmis sethat Der Alex. : xcri 
öv ßißr^Xe, avoi^ie, dq>7]yov^€V€ tov ^OQarjXj ov J;x6i rj rjfiBQa 

8v xaiQ(f ddixiagf nsQag. Der Syr. : ]^ '^ ^ j ^— •? Ä— ^| 

aber du ungeweihter (unreiner y Hitzig : frevelentweihter) 
Sunder y Fürst Israels y dessen Tag kommt; und die Zeü 
deiner Gottlosigkeit und dein Ende (17). Der Chaldäer : 

^nlDln np'»^K^in und du des Todes schuldiger, gottloser Fürst 

Israels y de?" Tag seines Unterganges kommt y die Zeit der 

Vergeltung seiner Sünden. Hieron. : „tu autem profane, 

impie dux Israel, cuius venit dies in tempore iniquitatis 



(17; Der Syr. scheint p^^ und vpl gelesen oder erklärend über- 
setzt zu haben. 
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praefinita*. E w. : Und du als Ungerechter fallender Fürst 
Israels, dessen Tag Tcommt zur Zeit der äufsersten Strafe, 
Der König, der hier angeredet wird, ist Zidkia (injpn^i), 
Sohn des Josia, Königs von Juda (Jer. 37, 1). Nebucad- 
nezar, der seinen eigentl. Namen Matthania in Zidkia ver- 
änderte, hob ihn 598 vor Chr. an die Stelle seines Bruders 
Jojachin (als Vasallenkönig) auf den Thron von Juda 
(2 Kön. 24, 17; 2 Chron. 36, 10 f.; 37, 1). Er war ein 
untheokratischer (2 Kön. 24, 19) und schwacher Regent, 
der sich von den Grofsen des Reiches leiten liels (Jerem. 

38, 4. 5), und aus Furcht vor ihnen seine Absichten und 
Schritte geheim hielt (Jer. 38 , 25. 27). Während seiner 
Regierung brachten falsche Propheten (Jer. 28), pflicht- 
vergessene Priester (Jer. 34, 19) und widersetzliche Unter- 
thanen (Jer. 34, 11), welche sich mit den mächtigen Grofsen 
verbunden hatten, den Staat in die gröfste Verwirrung 
und führten ihn dem Untergang entgegen. Der Prophet 
Jeremia, der durch seine freimüthige Rede das Verderben 
zu entfernen suchte, war den Gottlosen ein Gräuel und 
er raufste seinen Freirauth durch Gefangnifs büfsen. Da 
Zidkia, gestützt auf ägyptische Hülfe (Jer. 37, 5; Ezech. 
17, 15; 2 Chron. 36, 13), von Nebucadnezar abfiel, so 
rückte ein chaldäisches Heer ins Land und belagerte Jeru- 
salem im 10. Monate des 9. Jahres (2 Kön. 25, 1 ; Jer. 

39, 1). Es zog zwar das ägyptische Heer während der 
Belagerung heran (Jer. 37, 5), allein die Aegypter wurden 
von den ihnen entgegenziehenden Chaldäern besiegt und 
die Belagerung Jerusalems erneuert (Jer. 37, 1, vgl. 8; 
34, 21. 22. Nach IV2 Jahren (im 4. Monate des 11. Jah- 
res [588 V. Chr.], Jer. 39, 2; 52, 5) erstürmten die Chal- 
däer Jerusalem, nahmen den Zidkia auf der Flucht nach 
Jericho gefangen (Jer. 39, 5; 52, 8), stellten ihn vor 
ein Kriegsgericht, blendeten ihn und führten ihn gefesselt 
nach Babylon (2 Kön. 25, 6 ff. ; Jer. 39, 7) , wo er starb 
(Jer. 52, 11). Bald darauf wurde Jerusalem ein Raub 
der Flammen. Mit Zidkia verlor die davidische Familie 
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ihren König bis auf den gröfsten Nachkommen derselben, 
den Messias, der ein geistiges, alle Völker umfassendes 
Reich gründete. — Ueber die Bedeutung von hhn sind 
die Ausleger verschiedener Ansicht, indem nach einigen 
dasselbe Unreiner, Unheiliger , Verruchter, nach Anderen 
(Hengst.) Durchbohrter bezeichnen soll. Nach Hengst, 
soll die Bedeutung Unheiliger ihre Entstehung nur dem 
Umstände verdanken, dafs man vom Texte ab einen 
Seitenblick auf die Geschichte warf, um sich bei ihr zu 
erkundigen , ob denn Zidkia auch wirklich durchbohrt 
worden sei. Die Antwort sei nicht tröstlich gewesen, weil 
Zidkia am Leben geblieben, seine Söhne vor seinen Augen 
getödtet und diese ihm dann ausgestochen worden seien. 
Da aber im ganzen Kapitel Gottes Rache unter dem Bilde 
des von ihm gezogenen Schwertes dargestellt werde, so 
liege am Tage, dafs dem hbn vollkommen sein Gentige 
geschehe, wenn nur nachgewiesen werden könne, dafs der 
König Gegenstand der göttlichen Rache geworden. Ueber 
den äufseren Modus der Strafe werde durch ^^n nichts 

T T 

ausgesagt, so wenig als Gott ein wirkliches Schwert führe. 
Ein anderer Grund, dafs Zidkia doch damals noch nicht 
durchbohrt gewesen, habe eben so wenig zu bedeuten. 
Der Prophet wolle gerade durch die unmittelbare Zusam- 
menstellung von Schuld und Strafe frappiren, erschüttern. 
Der Gottlose sei schon gerichtet; die paar Jahre Frist, 
die ihm noch gelassen werden, kämen nicht in Betracht. 
Das Auge des Glaubens schaue die Strafe als der Sünde 
unzertrennliche Begleiterin. Vor ihm liege der in der 
Wirklichkeit noch hochgestellte Sünder schon in seinem 
Blute da. Die Gründe aber für die Bedeutung Durch- 
bohrter, und gegen die Bedeutung Verruchter seien fol- 
gende : 1) hbn heifse nie anders als durchbohrt \ nicht ein- 
mal im allgemeinen Sinne : umgekommen^ dann Di;*] ^b^n 
Durchbohrte des Hungers (Klagl. 4, 9), erkläre sich daraus, 
dafs in dichterischer Personification dem Hunger ein 
Schwert beigelegt werde, und in Jes. 22, 2 liege es am 



E^ech. 21, 30^32. 77 

Tage, dafs von solchen die Rede ist, die durch das Schwert 
der Seuche fallen; am allerwenigsten aber profanatus; die 
einzige Stelle (Levit. 21, 7. 14), die man für diese Bedeu- 
tung anführe, beweise nichts, hhn stehe dort in seiner 
gewöhnlichen Bedeutung. Tlhhvf sei das Gegentheil des 
rn^^'inip r\W^ in V. 13, wozu als Species die Wittwe, die 
Geschiedene und die Hure gehörten. 2) Käme aber die 
Bedeutung verrucht auch sonst vor, so dürfte sie doch hier 
nicht angenommen werden. Schwert, Durchbohining sei 
ja der Grundton des ganzen Kapitels, der fast in jedem 
Verse wiederkehre, vgl. z. B. 8. 14. 15. 16, besonders aber 
V. 17 : ^Es geht das Schwert über mein Volk, über alle 
Fürsten (Wfe^3) Israels; hingegeben dem Schwerte sind 
sie mit meinem Volke*, und V. 19 : ^das Schwert wird 
dreidoppelt kommen, das Schwert der Durchbohrten 
(D\i?J>rj); es ist das Schwert meines Durchbohrten, des 
Grofsen'* (Michaelis : quo non tantum plebs, sed et rex 
ipse, principes et magnates occumbent). 3) Man übersehe 
bei der Erklärung Verruchter die Beziehung von V. 34 
auf den unserigen. Einen doppelten Weg solle nach 
V. 24 ff. das Schwert des Königs von Babel einschlagen. 
Zuerst wende es sich nach Jerusalem; hier werde vor 
Allen der König durchbohrt, dann gehe es zu den Ammo- 
nitern über (V. 33 ff.), und hier heifse es V. 34 : „Das Schwert 
legt dich zu den Hälsen der durchbohrten Bösen 0^i?n 
D^^^^), deren Tag kommt zur Zeit des Endfrevels''. Diese 
Uebereinstimmung sei um so wichtiger, da sie gewifs nicht 
zufallig sei, da offenbar der Prophet durch die Einheit des 
Ausdrucks auch die Einheit der Idee beweisen wolle, welche 
den Schicksalen beider Völker zu Grunde liege. Dafs 
in Israel nicht Gottes Keich zu Grunde gehe, dafs dies 
vielmehr an ihm gerächt werde, so dafs Israels Erniedri- 
gung Beweis seiner Hoheit sei, das erhelle daraus, dafs 
zu gleicher Zeit an den Ammonitern streng gestraft werde, 
was sie gegen Israel , sofern es Gottes Reich sei , ver- 
brochen. Allein das Gesagte beweist nicht , dafs hhn nur 
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Durchbohrter und nicht ünheüiger^ Profaner^ Unreiner, Ver- 
ruchter bezeichnen könne. Es ist zwar richtig, dafs ^^T\ 
durchhohrt, durchhöhlt , durchlöchert sein, z. B. von dem 
Luft- oder Lichtloche in der Wand, von einer Flöte, Höhle 
u. 8. w. bedeutet, allein daraus folgt noch keineswegs, dafs 
hhT\ nur Durchbohrter y Oefödteter^ Erschlagener (5 Mos. 
2\] 1; 32, 42; Ezech. 11, 6; 51,52), vorzüglich im Kriege 
(Eicht. 9, 40; 4 Mos. 19, 16) bezeichnet. Dafs ^bn in 
weiterer Bedeutung auch bildlich von den Getödteten 
durch Hunger (Klagl. 4, 9), Pest (Jes. 22, 2) und Buh- 
lerei (Sprüchw. 7, 26) gebraucht wird, beweisen die an- 
geführten Stellen. Dafs hhvi auch Entweihter, Unreiner 
bedeutet, beweiset nicht blofs das Femin. rhhu Entweihte^ 
Geschändete (3 Mos. 21, 7. 14), sondern auch Niph. !?nji 
welches (2 Mos. 7 , 24; 25, 3; Zach. 22, 25) von dem 
Entweihtwerden des Heiligthums, Jes. 48, 11; Ezech. 
20, 9 der Personen, und in Piel Ps. 55, 21 von der 
Entweihung des Bundes, 3 Mos. 19, 8; Mal. 2, 11; Ezech. 
28, 18 von der Entweihung und Schändung des Heilig- 
thums Jehovas , 3 Mos. 19 , 12 des Namens Jehovas, 
3 Mos. 22, 8 der Sabbathe gebraucht wird. In so fern 
Priester, das heil. Land u. s. w. als Heiligthümer ange- 
sehen werden, wird h^T) in der Bedeutung entweihen^ schän- 
den, Jes. 43, 28 von den heil. Fürsten, Jer. 16, 18 vom 
Lande, Jes. 47, 6 vom Erbtheile, Klagl. 2, 2 vom 
Königthume, Ps. 89, 32 von den Gesetzen, 1 Mos. 49, 4 
vom Lager des Vaters, 3 Mos. 19, 29 von dem Preisgeben 
der Tochter gebraucht. Die Bedeutung : entweihen, schän- 
den geht von der Bedeutung : los, offen, frei^ zugänglich 
sein aus. — Wer dem Bösen offen, zugänglich ist, wen 
das Böse durchdringt, der ist unlauter, unrein, ungeweiht. 
Nach dem Gesagten kann es also nicht zweifelhaft sein, 
dafs hhn auch die Bedeutung : Entweihter, Unreiner, Pro- 
faner haben kann. Und die Art und Weise, wie Heng- 
stenb. die Bedeutung : Durchbohrter von Zidkia zu recht- 
fertigen sucht; erscheint auch jedenfalls gesucht und zu 
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künstlich. Nach Hitz. dürfen wir hht} mahi Erschlag ener, 
trucidatus übersetzen , weil Zidkia weder es jetzt sei, noch 
später werde. Der Grund, warum Ezechiel den König 
nicht ^iSd Herrscher j Regent , von 7|^0 herrschen, regieren, 
sondern H^p^ Fürst, eig. Hochgestellter, Vornehmer (1 Kön. 
11, 34; Ezech. 30, 13; 38, 2; 45, 7) nennt, liegt wohl 
darin, dafs er auf die Erhebung zur königlichen Würde 
und daher auf die Pflicht, seiner Erhebung würdig zu 
regieren, hinweisen wollte. Den Namen eines theokrati- 
schen Herrschers C*?].^©) verdient Zidkia nicht. Der Tag 
des Fürsten ist nach dem Zusammenhange der Tag des 
Strafgerichts über ihn, d. i. der Tag des Untergangs. 
Von der Zeit des göttlichen Strafgerichtes kommt ü1^ 
öfters vor, vgl. Joel 1, 15; 2, 31; Ezech. 13, 5; 33, 3; 
Jer. 6, 10; Jes. 2, 12; 13, 6; Mal. 3, 17. 22; Zach. 1, 
7. 14; Job 24, 1; 1 Sam. 26, 10). Vom Gerichtstage wird 

im Coran J>^, (1, 3; 2, 7; 39, 71; 85, 5 u. a. St.) ge- 
braucht. — Yp i)g, welches V. 34 und 35, 5 in der Weis- 
sagung* gögön Edom wiederkehrt, bezeichnet Endmissethat, 
Endfrevel, In der zweiten Stelle heifst es : »weil du ewige 
Feindschaft hegst und übergeben hast die Kinder Israels 
in die Gewalt des Schwertes zur Zeit ihres Unglücks, zur 
Zeit ihres Endfrevels*. Die Bedeutung Strafe, welche 
de Wette und Ewald dem p^ geben, ist wenigstens 
sehr zweifelhaft. In den Stellen, in welchen t\^ (von dem 

in Kai ungebräuchlichen Hl^, arab. l5>^ gekrümmt, ver- 
dreht, verkehrt sein , verkehrt handeln, sündigen) vorkommt, 
bezeichnet es eig. Verkehrtheit, perversitas , daher Missethai, 
Sünde, Verbrechen, Schuld, Durch das hinzugefügte yT> Ende, 
wird die Verkehrtheit ^ Missethat als eine vollendete und 
solche bezeichnet, wo die göttliche Strafe nicht mehr zu- 
rückgehalten werden kann. Als noch nicht vollendet ( üj?^ ) 
wird die Missethat der Amoriter bezeichnet (1 Mos. 15, 16), 
worin liegt, dafs dereinst die Zeit ihrer Vollendung und 
somit der Strafe des Volkes zum Gerichte kommen werde. 



80 Die messianischen Weissftgungen bei dem Propheten Eiechiel. 

Die Endmissethat kann aber auch die Missethat und die 
Schuld sein, welche das Ende, den Untergang des Volkes 
nach sich zieht, gerade so, wie ßdilvy/ia iQtj/iaiaecDg (Dan. 
9, 27), der Gräuel, welcher die Verwüstung und den 
Untergang zur Folge hat (35, 5). Diese zweite Erklärung, 
welche auch Hitzig giebt, empfiehlt der sonstige Ge- 
brauch des Ypf besonders 7, 2, wo es heifst : ^Also spricht 
Jehova zum Lande Israel : Ende ! es kommt das Ende über 
die vier Säume des Landes!* V. 3 : ,, Jetzt das Ende über 
dich, und ich sende meinen Zorn auf dich und richte dich 
nach seinen Wegen und gebe auf dich alle deine GräueP. 
Der Prophet drückt hier den Gedanken aus, dafs dann; 
wenn das Mafs der Sünde voll ist und seinen Höhepunkt 
erreicht, Gott gleichsam zur Aeufserung seiner strafenden 
Gerechtigkeit genöthigt werde. Gott würde nicht mehr 
als der Gerechte und Heilige erscheinen, wenn er in jenem 
Falle sich noch langmüthig erweisen wollte, vgl. Zachar. 
5, 5-11. 

V. 31 (26) : a'^'in] n^jsön n^pn nin;^ ^3-ik np^ ri3 
: b^mn ^äini i??p n^^K^n nür^h nü] nnjpjsjn So spricht 

der Herr Jehova : entfernen will ich den Kopfbund und 
wegnehmen die Krone! dies — nicht dies! das Niedrige 
erhöhen und das Hohe erniedrigen (18). Der Alex. : rdde 
keysi ytvQiog, dq)€lkov njv xldaQiv, xal ined-ov tov aTeq)avov, 
auzfj ov TOtccvTt] eazai, exaneivmaas ro vipfjlop, xai vipcoaag 

TO Taneivov. Der byrer : «^i^ ^-sao y^o-fäo y^ ^| iLis« 

8o spricht der Herr der Herren; nimm von dir den Haupt- 
schmuck (Turban) und lege von dir die KronCj den Niedri- 
gen erhebe und den Hohen erniedrige. Hier. : Haec dicit 



(18) Alb. Meno Yerpoorten hat über diesen Vers und Zachar. 
6, 9 eine Abhandlung geschrieben mit dem Titel : „Cruz Christi coro- 
nata ad Ezech. 21, 31 sq. et Zach. 6 , 9 in fascic. dissertatf , p. 363. 



Eiech. 21, 30—32, 81 

Dominus deus : Aufer cldarim, tolle coronam ; nonne haec 
est quae humilem sublevavit, et sublimem humiliavit? 

Bezeichnet nOJSO den hohenpriesterlichen Kopfbund 
oder das hohenpriesterliche Diadem und TlltQff^ die könig- 
liche Krone, so verkündet der Prophet hier die Aufhebung 
der hohenpriesterlichen und der königlichen Würde und so- 
mit die vollständige Aufhebung der Prärogative des Bun- 
desvolkes. Für diese Erklärung spricht der Gegensatz 
der Weissagungen, wo dem trauernden Volke die Wieder- 
herstellung beider Völker verheifsen wird, vgl. Zach. Kap. 
4 und 6 und Jer. Kap. 33. Dafs der Prophet auch hier 
von der Wegnahme der hohenpriesterlichen Würde spreche, 
dafür läfst sich der Gebrauch des nOJ?ip (von PjJJi um- 
wickeln y z. B. den Turban [3 Mos. 16, 4; Jes. 22, 18], 
daher nCÜ? Knäuel [Jes. 22, 18]) anführen, welches in 
allen den Stellen, worin es sich im Pentateuch findet 
(2 Mos. 28, 4; 28, 37. 39; 29, 6; 39, 28. 31; 3 Mos. 
8, 9; 16, 4), nur das Diadem oder den Kopfschmuck des 
Hohenpriesters bezeichnet. Da der Priester Ezechiel sich 
eng an den Sprachgebrauch des Pentateuchs anzuschliefsen 
pflegt, so ist es wenigstens ganz unwahrscheinlich, dafs 
derselbe von dem Sprachgebrauche desselben abgewichen 
sei. Zum Beweise, dafs DD^VP ^.uch das königliche Diadem 
bezeichne, beruft man sich auf Jes. 62, 3, wo Mpi^O P)^53i 
das königliche Diadem bezeichnet. Allein aus dieser Stelle 
folgt nichts weiter, als dafs auch der König ein Diadem 
trug, was keiner bezweifelt. Der Umstand, dafs v^y^ oder . 
Pj'ÜJi jede Art von Diademen bezeichnet, beweiset nicht, 
dafs auch nDJ^Ö in seiner eigenthümlichen Form das 
königliche Diadem bezeichne. Wo ein besonderes Diadem 
bezeichnet werden soll, erhält Pj^^Ji einen Zusatz, vgl. Zach. 
3, 5 und Jes. 62 , 3. Gegen die Annahme mehrerer Aus- 
leger (Ewald, Schmieder, Dereser und And.), dafs 
npil^D das königliche Diadem bezeichne, spricht auch, dafs 
dann hier von einem doppelten Kopfschmucke des Königs, 
dem Diadem und der Krone, die Eede wäre. Jahn, 

Beinke, die mess. Weiss. IV* O 



62 Die mestianiscken Weissagungtn ^i dem I^ropheien ^%eehiel, 

(Archäol. II ^ 2, S. 225) nimmt zwar an^ dafs die Könige 
aufser dem Diademe noch eine Krone getragen haben. 
Allein es ist nicht zweifelhaft^ dafs Diadem und Krone 
identisch waren. Zum Beweise der Verschiedenheit macht 
man zwar geltend , dafs die Krone als goldene bezeichnet 
werde, vgl. Ps. 21, 4. Es befand sich aber auch an dem 
hohenpriesterlichen Diadem eine goldene Platte, welche 
die Aufschrift; heilig Jehova trug. Für die Identität spricht, 
dafs immer nur von einem königlichen Kopfschmucke, 
dem Diadem oder der Krone, nie von dem Diadem und 
der Krone nebeneinander die Eede ist. 2 Sam. 1, 10 
heifst es : »und ich nahm das Diadem (ijj); was auf seinem 
Haupte war"; 2 Kön. 11, 12 : »und er brachte heraus den 
König und setzte ihm auf das Diadem*, vgl. Esth. 8, 15, 
ferner erhellt aus Job 31, 36 : »ich werde es umbinden als 
Krone mir*, dafs die Krone nicht die heutige Form, son- 
dern die eines Diadems hatte. Für die Identität spricht 
auch der Plural nilü^^; wo nur von einer Krone die Bede 
ist, vgl. Job 31, 36 und Zach. 6, 11. Der einzige Grund, 
den man für die Beziehung auf den königlichen Haupt- 
schmuck anführen kann, liegt darin, dafs die Anrede an 
den König in V. 30 gerichtet ist, und daher das Folgende 
auf ihn geht. Dieser Grund ist aber nicht beweisend. 
Die alleinige Erwähnung des Königs erklärt sich daraus, 
dafs derselbe hauptsächlich als Bepräsentant des Volkes 
in Betracht kommt und in ihm dem Volke gedroht wird. 
Dafs sich die Sache so verhalte, erhellet aus dem Zusam- 
menhange mit V. 29 und insbesondere aus der Parallel- 
stelle in V. 34, wo an die Stelle des iCfl^ sein Tag das 
Qöi^ ihr Tag tritt. Ist der König der Bepräsentant des 
Königs, so ist für ihn die« Wegnahme des Kopf bundes 
wie der Krone von nicht geringer Bedeutung. In der 
alttestamentlichen Theokratie gehören Hohenpriesterthum 
und Königthum eng zusammen. Die königlichen Segnung^ 
Gottes haben hauptsächlich die hohenpriesterlichen zur 
Voraussetzung. Die königliche Begierung konnte nur 
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dann segensreich sein, wenn der Hohepriester durch die 
Sühnung das Volk in einen solchen Zustand brachte, wel- 
cher es befähigte, von der königlichen Begierung einen 
wahren Nutzen zu haben. — Auf den Hohenpriester und 
den König bezieht auch Theodoret unsere Stelle. ^Du 
Priester*^, schreibt er, ^bist wegen der Gottlosigkeit des 
priesterlichen Diadems beraubt worden und du König, der 
du der Bosheit ergeben bist, hast dich selbst der Krone 
beraubt. Beide Herrschaften sollen ihre Insignien ver- 
lieren* (19). Nach Ephräm, dem Syrer, ist die Bede 
nur an den Hohenpriester Sadoch gerichtet, welcher wäh- 
rend der Gefangenschaft das Pontificat besafs ; diesem soll 
sein Kopfschmuck und seine Tiara genommen werden, dafs 
er in der Folge nicht mehr in den Tempel gehe und sei- 
nen Dienst verwalte« Josua, der Sohn Josedeks, soll er- 
höht und Sadoch erniedrigt werden. Hiernach würde hier 
vom Könige gar nicht die Bede sein. Dafs diese Erklä- 
rung falsch sei, unterliegt nicht dem mindesten Zweifel. 
Schon der Umstand, dafs rTIÜ^^ nicht von dem hohen- 
priesferlichen Schmucke gebraucht wird, gentigt zur Wi- 
derlegung« — In dem Gebrauche der Infinitive absol. 
Tpn> ü^^^(20), fiajn und der Infinit constr. liegt hier 
eine nachdrückliche Kürze, wodurch nur auf die Haupt- 
sache hingewiesen wird, vgl. 23, 20. Dafs der, welcher 



(19) 2v ^v o iegevg, Sid ttjv na^avo^iav rijq legariya^ iyvpfod^g 
Kid-ageog' öv Sa o fiaöiXevg SvÖÖefieia Öv^^Öag Öeavrov astBÖrigt^öag 
rov Öragtavov» iaariga toiwv Tjye^ovla ta iavr^g ano-d-iö-d-o Öv^ßoXa» 

(20) Einige Ausleger, wie Rosenm., sind der Meinung, dafs ^^nn 

• T 

und n'nn nicht Infinitire, sondern Imperative und remove und ^o//e (o rex !) 

zu übersetzen sein. Rosenm. übersetzt n&mlich : detrahe cidarim et 
loUe coronam. Andere finden hier eine Anrede an den Propheten, der 
die Krone entfernen f d. i. weissagen solle, dafs sie entfernt werden 
müsse. Hiemach würde dem Propheten selbst zugeschrieben, was er 
weissagen solL VgL 14, 18 und Glassii philol. sac. p. 216 sqq. ed. 
Dath. Allein passender fassen wir ^^pn ii^d Q^in al» Infinitive, 

welche für die erste Person stehen. 

6» 
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hinwegnehmen soll^ Jehova ist und nicht der Prophet oder 
der König, wie Hieron. meint (aufer, tolle), unterliegt 
keinem Zweifel. U^y] erhöhen ^ aufheben, emporheben, be- 
zeichnet hier wegnehmen (Jes. 57, 14; Dan. 8, 11). — 
Durch das vielfach falsch erklärte n^^T tib ^^?T, welches seine 
Erläuterung aus dem Folgenden : das Niedrige wird hoch, 
das Hohe niedrig gemacht u. s. w. erhält, wird eine gänz- 
liche Umwandlung des ganzen gegenwärtigen Zustandes, 
eine totale Veränderung, bezeichnet. Das Volk hat durch 
sein Denken und Thun Alles verkehrt und statt des Wah- 
ren und Gesetzlichen das Falsche und das Ungesetzliche 
geübt, deswegen trifft es auch das ins talionis. Ezeehiel 
scheint die Parallelstelle Jes. 24, 1 ff., wo von der Um- 
kehr aller Verhältnisse die Rede ist, vor Augen gehabt 
zu haben. Diesen Gedanken individualisireud heifst es 
V. 2 : „und es wird wie die Magd, so die Gebieterin, wie der 
Käufer, so der Verkäufer, wie der da borgt, so der da 
leiht, wie der Schuldner, so dem er schuldig ist*. Das 
nS<T steht also für das Neutrum dies. — Da hier nicht 
T\bü^} das Femininum von h^p niedrig^ tief, sondern H^OB^ 
sich findet; so ist dasselbe wohl als Mascul. mit tonlosem 
n zu fassen und dieses gewählt worden , um die Form 
voller und tönender zu machen (Hengst.). Ew., Maur., 
Hitz. sind der Meinung, dafs sich hier ein Fehler der 
Punktatoren finde, welche das Femin. verkannt hätten. 
Allein es giebt auch sonst häufige Analogieen und dagegen 
spricht das folgende Masculinum. Für den Wechsel der 
Geschlechter liegt auch hier kein Grund vor. — Der 
Chald. übersetzt unseren Vers erklärend : ^^ ^OM W13 

Dj3'n^ 1? T^^ii ph^, idpip D»p.p5 vh nnn«? ]n\ n "^e^ «?^o 

J^'äo n^D N^n ^"h'f^ njp-jjj P)}5i?'. Pi^'-jn. rytrn »hr^ 

Dieses (so) spricht der Herr (Jehova) Oott : entferne den 
Kopfschmuck von Saraia dem Hohenpriester, und nimm weg 
die Krone von Zidkia dem Könige. Sage : jener und jener 
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werden nicht bleiben an ihrem Orte, sondern sie werden 
sich wegwenden : Oadalia, der Sohn Achikamy dem sie (die 
Krone) nicht gehörig wird sie nehmen^ und sie wird dem 
Zidkia^ dem sie gehörte, genommen werden, 

V. 32 (27) : N'3-Tj;f nyi ^b n^<^ü| n|o^K^«^ njj? r^^y njj; 

: Vprpl lO^K^öH i^"*1K^J< Zu Trümmern, Trümmern^ TVümmern 
will ich sie machen! auch dies — es bleibt nicht (Ew. : es 
ist dahin), bis kommt, dem das Recht zusteht und ichs ihm 
gebe! 

Nach diesen Worten soll die königliche Krone zer- 
schmettert zu Boden geworfen werden, d. i. der König 
nebst seiner Nachkommenschaft , der davidische Stamm, 
soll die königliche Würde verlieren, bis der Messias 
kommt, dem das Recht, die Krone zu tragen, zusteht, und 
dem dies gegeben wird. Dafs seit Zidkia bis auf Christus 
kein Nachkomme Davids eine königliche Krone getragen 
und das Königthum mit Zidkia bis dahin aufgehört hat, 
bestätigt die Geschichte. Zur Zeit der Makkabäer mach- 
ten sich zwar die Juden auf einige Zeit wieder unabhängig 
und besiegten die Syrer, allein das Königthum ist nicht 
wieder bei der Familie Davids errichtet worden. Diejeni- 
gen, welche nach dem babylonischen Exile die Herrschaft 
in den Händen hatten, die Asmonäer, gehörten dem Stamme 
Levi .an. — Die dreimalige Wiederholung enthält eine 
Verstärkung der Verkündigung. Das Infinitivnomen n^^> 
welches dem HD^j? 8'poiJt, Ezech. 22, 4 von D^jP dem il^W» 
Verachtung, 35, 12 von Vi;^J entspricht, bezeichnet Zerstörung, 
Zertrümmerung , Trümmer , von HW > welches in Kai ge- 
krümmt, verkehrt sein, verkehrt handeln, sündigen, in Piel 
umkehren, zertrümmern (Rosenm. : pervertere, subvertere), 
Klagl. 3, 9; Jes. 24 f. (vom Lande) bedeutet. Verschie- 
dener Ansicht sind die Ausleger über das Subject, worauf 
sich das Suffix in i^jlp^K^^< bezieht. Einige beziehen es 
auf ^^<T, den gegenwärtigen Zustand der Dinge, Andere 
auf t^'j« Land, Andere auf iTTIpK Krone, V. 29. Nach 
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Hengst, wird die Beziehung auf y^ durch das TVV^ njy 
er kehrt seine (des Landes) Fläche um^ in der Parallelstelle 
des Jes. 24, 1 empfohlen, was Vitringa, dessen Worte 
ganz auf unsere Stelle pafsten, treffend so erkläre : »signi- 
ficant metaphoricae locutiones inversionem totius reipubli- 
cae Status, et mutationem eiusmodi, qua summa ima, et 
ima summa ponerentur; et omnium nobiliorum inferiorum, 
potentiorum infirmiorum, ditium et egenorum, subverso 
reipublicae statu et direptis incolarum bonis, aequaretur 
conditio^. Dieser Beziehung des Suffixes steht aber ent- 
gegen, dafs yy^ im Vorhergehenden nicht vorkommt und 
die Beziehung auf n^^pjg im vorhergehenden Verse einen 
ganz passenden Sinn giebt. — Durch die Worte : nt<rD| 
nri ^h wird der zukünftige Zustand der Zertrtimi?ierung 
als ein vorübergehender, nicht bleibender, bezeichnet 
Bube und Sicherheit soll erst nach den grofsen Zertrüm- 
merungen zur Zeit der Ankunft des grofsen Wiederher- 
stellers und Friedensfürsten, des Messias, eintreten. lOBlS^Ü 
bezeichnet hier, wie 5 Mos. 18, 3; 1 Sam. 2, 13; Jerem. 
32, 7 u.v.a. St., dafs das ßecht, was Jemand hat, ihm zu- 
kommt. Nach dem oben über nOJ^Ö und rntQS. Gesagten 
ist dann hier von dem Bechte die Bede, den Eopfbund 
und die Krone zu tragen, deren frühere Besitzer durch 
ihre Gottlosigkeit und Unwürdigkeit das Becht auf sie 
verloren hatten. — Dafs Ezechiel sich hier auf 1 Mos. 
49, 10, wo der grofse Friedebringer Schilo verheifsen wird, 
und auf Ps. 72, 1 — 5 bezieht, wo als die Grundlage des 
Friedens Becht und Gerechtigkeit erscheint, unterliegt 
keinem Zweifel und wird auch von den Auslegern aner- 
kannt Theodoret bemerkt zu unserer Stelle, dafs 
Ezechiel sich hier auf 1 Mos. 49, 10 beziehe und das 
Beich Christi verheifse. Ezechiel hat 1 Mos. 49 , 10 «us 
Ps. 72, 1 — 5 ergänzt, wo als die Grundlage des Friedens, 
welchen der König bringen wird, Becht und Gerechtigkeit 
bezeichnet wird. Soll zur Zeit der Ankunft des Messias 
die Zerrüttung und Zertrümmerung ein Ende nehmen, so 
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wird von Ezechiel auch auf den Frieden hingewiesen 
im Gregensatze zu der Gottlosigkeit der bisherigen Träger 
des Scepters. Vgl. unseren Commentar zu 1 Mos. 49, 10 
und Ps. 72, 1 — 5. — Das SufBx in VPIHi bezieht sich nicht 
als Dativ auf die Person, der die Krone zukommt, sondern 
auf das Becht (tO(DI2^p), wie dieses auch aus Ps. 72, 1 her- 
vorgeht Eine Bezeichnung der Person ist hier unnöthig, 
weil sie aus dem Vorhergehenden hinreichend bekannt ist. 
Die alten Uebersetzer geben diesen Vers zum Theil un- 
genau und erklärend wieder. Der Alex, übersetzt : adi- 
xiav adixlcev ädixlav x^ijaofiai avrfjv^ oval cnkfjy %oiavvij 
eotai (Cod. Alexand. od TOiavrrj eavai) €(og ov eld-rj if 
xa-Sr/xei, xal naQax^(oa<a av%(f. Der Syr., der die Worte : 

n|öU5^K njl^ r\)1i nj^r übergeht, hat iL^l:!© 12:^0:^1^ 1?« ^l" 

Auch schreibe ich dieses dem Laster und dem Betrüge zu, 
bis derjenige kömmt j dem das Recht gehört, und dann über- 
liefere ich ihn. Der Chald. : y^lD^^ pH^SlTO ^nm jin'^aln 

jrp-jiS rI^3"1D!M<1 H^JW 13 Wegen ihrer Sünden , welche sie 
begangen (eig. : gesündigt) haben^ nehme ick an ihnen Bache, 
Auch diesem wird nicht (die Krone) bleiben^ bis ich über ihn 
bringe die Bache Ismaels, des Sohnes Nathania, und ich ihn 
überliefere in seine Hand. Hieron. : „Iniquitatem, iniqui- 
tatem, iniquitatem ponam eam : et hoc non factum est, 
donee veniret cuius est iudicium, et tradam ei^. 



EzecL 34, 23—31. 

Der dritte Theil der Weissagungen des Ezechiöl, 
welche das zukünftige Heü zum Hauptgegenstande haben, 
umfafst Kap. 33—48. Kap. 33—36 schildert hauptsächlich 
die Bedingungen und den Grund des Heils, indem Kap. 33 als 
die erste Bedingung die Besserung durch die ächte Prophetie, 
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Kap. 34 als die zweite die durch den rechten Hirten 
(den Messias) angegeben, und Kap. 35; 1 bis 36; 15 das 
Heil nach aufsen und innen beschrieben und als der letzte 
Orund desselben die göttliche Gnade hervorgehoben wird. 
Nach Kap. 34 soll das Volk; nachdem durch die wahren 
Propheten als Zeugen der Wahrheit ein besserer Grund 
gelegt ist (Kap. 33); sich statt der schlechten Leiter eines 
wahren Propheten und ächten Herrschers, eines zweiten 
Davids (des Messias), zu erfreuen haben und dieser als 
wahrer Hirt dasselbe leiten; dagegen die schlechten Hirten 
demselben weichen. Der oberste Herr und Hirte wird 
sich der unglücklichen Heerde wieder annehmen und der- 
selben nach der Befreiung aus dem Exil das gesegnete 
Land wiedergeben (V. 11 — 19) und die Uebermüthigen 
und Ungerechten bestrafen. Der oberste Hirt wird di© 
Hülfe dadurch vollenden, dafs er dem Volke als ächten 
und einzigen Hirten einen David; den MessiaS; wiedergiebt; 
wodurch das wahre Reich Jehovas und das Glück der 
Gemeinde sein letztes Ziel erreicht. Vgl. Jes. 11 und 
Jer. 30 f.; wo sich eine weitere Ausführung dieser Weis- 
sagung findet. — Die Weissagung gegen die bösen Hirten 
in Kap. 34 gehört zu den OfifenbarungeU; welche Ezechiel 
nach 33, 22 am Abende des Tages vor der Ankunft eines 
Entronnenen erhielt; der die Nachricht von Jerusalems 
Einnahme durch die Chaldäer brachte. Da der Prophet 
schon vor der Nachricht die Eroberung Jerusalems an- 
kündigte; so konnte seine Weissagung auf die Exulanten; 
deren Aelteste und sonst eine grofse Zahl bei ihm gewöhn- 
lich gegenwärtig waren (33, 21); wenn er göttliche Ofibn- 
barungen erhielt, nur einen tiefen Eindruck machen. Dem 
wesentlichen Inhalte nach ist die Weissagung tröstend, 
indem sie auf Gottes Barmherzigkeit und Gnade gegen 
Israel und seine Bundestreue hinweiset. Wie bei Jeremia 
vor der Zerstörung Jerusalems die Drohung vorherrschend 
und bei und nach der Zerstörung verheifsend wird, so ist 
dieses auch bei Ezechiel der Fall. In dieser Beschaffenheit 
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lag vor der Erflillung eine Abschreckung von dem Wege 
des Verderbens und bei und nach der Erfüllung ein Trost 
für die gläubige Gemeinde. Die Nachricht von der Be- 
strafung der bösen Hirten bot ein Unterpfand dar fiir die 
Erfüllung des zweiten Theils, die mit ihr dieselbe Quelle, 
die Bundestreue Jehovas, hatte. Dafs unsere Weissagung 
sich auf die des Jeremia Kap. 23 bezieht, haben wir oben 
bereits nachgewiesen. 

Nachdem der Prophet V. 22 den Hülflosen und Unter-, 
drückten des Volks Hülfe und Schutz vor der Unter- 
drückung und Ungerechtigkeit der bösen, selbstsüchtigen, 
gefühllosen und übermüthigen Hirten, den Volksoberen, 
verkündigt, fahrt er V. 23 fort : inM nyi üPl^^iJ ''dö''|?r!n5 

• ^V^ 10^ ^:v' ^^) °C^« ^itn ^^ "»21 '"13^ ^^ inn^ ^^1) 

Und ich stelle (erwecke) über sie einen Hirten, der sie weidet 
— meinen Diener David : der wird sie weiden , und der 
wird ihnen zum Hirten werden. 

Nach diesen Worten will Jehova einen zweiten David, 
d. i. einen Nachkommen Davids senden, welcher, wie ein 
Hirt seine Heerde, die Unglücklichen und Zerstreuten Israels 
sammelt und sie leitet und schützt. Dafs unter diesem grofsen 
Nachkommen Davids, welcher hier und Kap. 37, 24; Jer. 
30, 9 David genannt wird, wie die Nachkommen Jakobs 
oder Israels Jakob und Israel und ein Römer Bomulus 
(Persius, Sat. I, 87), wenigstens hauptsächlich Jesus von 
Nazareth zu verstehen sei (21), der in Bezug auf diese 
Stelle von sich bei Joh. 10, 11 sagt ; iyvi elfu 6 Ttoififjv (22) 
xalog, ich bin der gute Hirt, darüber kann kein Zweifel 



(21) Ueber den Gebrauch des Artiketi>,1>emerkt Lampe : „digitum 
intendit ad illas propbetias Pharisaeis non ignotas, in quibus sab hoc 
schemate promissus fuerat*'. 

(22) Rosenm. zu ^^T\ ^^Dj^^TIN ministrum meum, Davidenif quo 
significare potest, vel talem regem, qui Davidem referat pietate, virtute 
et fortitadine, vel ex Davidico genere prognatum. 
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sein. Ein zweiter David war der Heiland auch dadurch, dafs 
er; wie David; grofse Leiden zu erdulden hatte ; und wie 
dieser alle seine Feinde besiegte und noch besiegt und ein 
einiges grofses Reich des Friedens gründet; welches sich 
über die ganze Erde erstreckt. Hitzig ist der Meinung, 
dafs Ezechiel eine leibliche Auferweckung Davids erwartet 
habe. Allein tlerselben tritt schon ^rlt^^prn insoüam ent- 
gegeu; als es von der Bestellung eines neuen Hirten redet; 
vgl. V. 29, 5 Mos. 18; 15, und die Sendung eines alten 
hat etwas so völlig Unerhörtes; dafs sie bestimmt bezeich- 
net sein müfste. Entscheidender ist noch die offenbare 
Beziehung auf die Verheifsung 2 Sam. 7, 12 : j^Wenn 
deine Tage voll sind und du liegst bei deinen Vätern ; so 
mache ich aufkommen (^rlö^prij) deinen Samen nach dir, 
der von deinem Leibe kommt; und befestige dein Reich*. 
Da die übrigen Weissagungen den Messias als einen Nach- 
kommen Davids verheifsen; der auf dessen Throne herrscht, 
und Ezechiel, der jene früheren deutlicheren Weissagungen 
als bekannt voraussetzt, hier vom Messias nur andeutend 
spricht und ihn nur als einen Sohn herrschend auf seinem 
Throne kennt, so kann er nicht daran denken, Neues und 
Unerhörtes in Bezug auf die Person mitzutheilen. Nur 
kann als Ezechiel eigenthümlich bezeichnet werden, dafs 
der Messias bei ihm bestimmter als an anderen Stellen, 
wie Jer. 3, 15; 23, 4, als der gute Hirt geschildert wird. 
Dafs Ezechiel hier nicht von einer leiblichen Auferweckung 
Davids, sondern von einem Nachkommen desselben spricht, 
beweisen nicht blofs die übrigen Weissagungen, sondern 
auch die Beziehungen des neuen Testamentes auf unsere 
Stelle Joh. 10, 11, wo Christus sich mit Bezug auf die- 
selbe einen guten Hirten nennt, und 1 Petr. 2, 25; Hebr. 
13, 25; welche Stellen sich ebenfalls auf Jerem. 23 und 
Zach. 11 beziehen. Die Weissagung des Ezechiel bildet 
zwischen der Weissagung des Jeremia und Zacharia; wel- 
cher an jene anknüpft, das Mittelglied. Der Grund, 
warum Ezechiel von einem (iriN) Hirten spricht; liegt in 
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der Beziehung auf die frühere Trennung von Juda und 
Israel. Deutlich geht dieses hervor aus Kap. 37, 24 und 
aus der Parallelstelle Jer. 23, 5. 6; wo Juda und Israel 
zusammen genannt werden. Die Meinung Jahn 's und 
Andrer, dals inx hier die Bedeutung : unicus^ singularis 
habe; findet ihre Widerlegung schon in dem Sprachge- 
brauche; indem in keiner Stelle sich jene Bedeutung findet. 
Und der Umstand , dafs der hier als Hirte bezeichnete 
Nachkomme Davids ein ausgezeichneter ist und alle übri- 
gen Nachkommen desselben an Würde und Buhm über- 
strablt; und in ihm, wie Venema sich ausdrückt , David 
gleichsam als König und Stellvertreter Gottes wieder auf- 
lebte, kann keinen Beweis darbieten, triN in jener .Bedeu- 
tung zu nehmen. Wird aber auf die Sache gesehen ; so 
hat Jahn Becht. Denn in der Verkündigung der Einheit 
des Hirten aus Davids Geschlecht, welches zur Strafe sei- 
ner Sünden seine frühere Macht verloren hatte, lag die 
erfreuliche und erhebende Hofihuug, dafs durch denselben 
das Volk Israel vereinijgt und ihm ein grofses Glück 
zu Theil werden solle. Der verheifsene grofse Nach- 
komme Davids soll aber nicht blofs für Juda und Israel, 
sondern auch für die Heiden Hirt sein und seine aus 
diesen vereinigte Gemeinde durch seine Herrschaft be- 
glücken. Der Eine Hirt, worauf sich fula noigxvrj ^ elg 
Tcoifiipf Joh. 10, 16 bezieht, soll zugleich o noifUTjv 6 xalog, 
V. 11 sein (23). Die Nachkommen Davids waren nicht in 
dem Grade solche Gott wohlgefällige Nachfolger gewesen, 
dafs an ihnen die schon gleich bei der Trennung ausge- 
sprochene Verheifsung der dereinstigen Wiedervereinigung 



(23) Auch nach Theodoret zu V. 25 wird Christus hier der nne 
Hirt genannt, wßil er die Gläubigen aus den Heiden und den Juden 
in eine Gemeinde vereinigt, denn er bemerkt zu den Worten : ich will 
vber sie einen Hirten erwecken : elg ya^ xal rovg i^ i^vov Kai tovg i§ 
IcvSaictv ftantÖrevHOTog tzoi^avu^ 
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(1 Eon. 11 ; 39) hätte in Erfüllung gehen können. Die 
Behauptung Hitzig*8y Ifl^ stehe gegensätzlich zu der 
Mehrheit nacheinander^ erscheint als verwerflich, wenn wir 
auf jene Parallel- und Grundstelle sehen; indem die letztere 
den Grund entkräftet, es sei im Vorhergehenden von der 
Zweitheilung Israels nirgends die Rede. Bei dem Ver- 
hältnifs; in welchem Ezechiel zu Jeremia steht; kann Jer. 
23 nur als der weitere Context betrachtet werden. — Der 
Grund, warum David als der Diener oder Knecht Gottes 
bezeichnet wird, Hegt nicht blofs, wie Hävernick meint, 
in dessen willigem Gehorsam, sondern auch zugleich in 
dessen Erwählung, vgl. Jes. 42, 1, wo der Messias ein 
Erwählter Jehovas genannt wird. Und der Grund, warum 
der Messias Hirt und sein Regiment ein Weiden genannt 
wird, liegt wohl darin, dafs das Regiment des vorbildlichen 
Davids in Beziehung auf seinen früheren Beruf ein Weiden 
genannt wird (2 Sam. 7, 8; .Ps. 78, 70. 71), und zu- 
gleich das Weiden eine besondere Sorgfalt und Wach- 
samkeit bezeichnet. Hl/T zeigt die Bestimmung an, n^ 
die Realisirung derselben. Der Gegensatz, welcher 'zwi- 
schen dem früheren Hirten und der Ausübung des 
Hirtenamtes stattgefunden und grofses Elend über das 
Volk gebracht hat, soll in Zukunft aufhören; vgl. aufser 
den oben angeführten Parallelstellen noch Jerem. 30, 9; 
31, 15. 16. Was nun die Erfüllung unserer Weissagung 
betrifft, so unterliegt es nach dem Gesagten keinem Zweifel, 
dafs sie hauptsächlich in Christo geschehen ist, und die 
durch Zerubabel und die übrigen Oberen des Volkes nach 
dem Exil nur als eine vorläufige und typische in Betracht 
kommen kann. Nur wenn wir hier David als den gröfsten 
und erhabensten des davidischen Stammes, dessen Gipfel- 
punkt der Messias ist, betrachten, braucht die Erfüillung 
nicht auf Christus beschränkt und dieser als der einzige 
Hirt angesehen zu werden, vgl. Jer. 38, 18; Jes. 55, 3; 
Hos. 3, 5. Eine Doppelbeziehung nimmt auch Ephräm 
an, wenn er zu den Worten V. 23 : ^und ich werde über 
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sie einen Hirten ^ David meinen Diener j stellen^ , bemerkt : 

\X^9 ]l i| ä, )JL2^9 ^r-^ V-li )90l ^9 V^kA^i^ Vi^I£)90l^ 01 

^P 7 P 7 ^7 7 * ,*■ ' <*.. 7 <* 7 7,* 

fo0i9 >aoi i^iS «.«09 ^ij n S >A|^^f9e IVlVlS ^l6 h ä> \ ^Z\9 

»7 ik.P * -^-P 7,PP •77,PP7 

i^io9 2U.4..S9 f m 1 ^ ^ || n S? \Zq^9 I n w 1o m^^js 

Den Serubabel : vollkommen ist dieses aber erfüllt durch 
tmsem Herrn , den wahren Hirten der Heer de , die aus 
den Völkern (Heiden) gesammelt ist; und er wird mein 
Diener David genannt, weil er Mensch geworden ist, und 
Knechtsgestalt aus dem Oeschlechte Davids angenommen hat. 
Gregen die ausschliersliche Erklärung von Zerubabel 
(Grotius) spricht aber, dafs dieser nur Beamter der per- 
sischen Könige und nicht König war, wie hier V. 24, 
Ezech. 37, 24 und Jer. 30, 9 David bezeichnet wird (24). 



(24) Theodoret bemerkt zu dem Verse : ^Nachdem der Herr 
oben gesagt hat : ich will weiden, sagt er hier, dafs David deren Hirt 
sein werde y welchen er auch Diener nennt. Wer ist aber dieser? ist 
68 nicht einleuchtend, dals derselbe Christus der Herr sei, welcher aus 
Davids Samen dem Fleische nach geboren ist? und deswegen ist er 
Diener als Mensch, und zwar der Natur, nicht der Würde nach : denn 
wenn diejenigen, welche an ihn glauben, nicht Diener, sondern Söhne 
sind, so ist vielmehr der, durch welchen die Diener in Freiheit gesetzt 
werden, nicht Diener, sondern Sohn. Dieses behauptet auch Paulus, 
wenn er (Phil. 2, 6. 7) sagt : welcher (Christus), obgleich er göttlicher 
Natur war, es nicht für einen Raub hielt, Gott gleich zu sein; 
sondern sich selbst entäufserte, Knechtsgestalt annahm, Menschen ähn- 
lich ward , und von Ansehen wie ein Mensch erfunden''. Und Jesaia 
(49, 5. 6) ruft aus seiner Person aus : „So spricht der Herr : der mich 
vom Mutterleibe bildete sich zum Knechte, damit ich Jakob sammele 
und Israel wird zu ihm gesammelt werden : siehe ich stelle dich zum 
Bunde des Geschlechtes, zum Lichte der Völker, dafs du zum Heile 
seiest bis zum Ende der Erde**. Und (42, 1) : „Jakob aber ist mein 
Knecht, den ich aufnehme'' : und dieses Zeugnifs hat auch der gött- 
liche Evangelist (Matth. 12, 18) auf unsern Herrn Jesus bezogen. 
Knecht ist er als Mensch genannt worden, und dieses, wie ich sagte, 
nicht der Würde , sondern der Natur nach ; denn er hat Knechtsgestalt 
angenommen. Dafs der Hirt der Schafe Einer sein werde , sagte auch 
der Herr in den Evangelien (Joh. 10, 16) „und ich habe andere Schafe, 
welche nicht aus diesem Schafstalle sind, und ich mufs sie führen und 
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Das Suffix in in rnUN bezieht sich auf das CoUectivuin 

I V IV I V 

rtiH Heerde, welches generis communis ist. ^t(^, das 
gewöhnlich vom kleinen Vieh, d. i. den Schafen und Zie- 
gen, gebraucht wird (1 Mos. 27, 9; 3 Mos. 1, 10; 22, 21), 
kommt jedoch 1 Sam. 25, 2, wo die Ziegen besonderar 
erwähnt sind, auch nur von den Schafen vor, wie das 

arab. o^ • ^^ ^ö™* unitatis davon ist T\p , daher 2 M09. 
21, 37 : „wenn jemand ein Stück kleines Vieh (DK') stiehlt, 
so soll er vier Stück kleines Vieh (]i<S JD^N) wieder er- 
statten", vgl. Ezech. 45, 15. 

V. 24 : r^K^j in y!\^v^ n^rihtö arb r^^nK nin^ ^iki 

• T •» '1^: • •• V» v:v t;»-:" 

: ^n*12^ nin^ ^^N DDina und ich Jehova werde ihnen Oatt 

sein^ und (Ew. : während) mein Diener David Fürst in 
ihrer Mitte : ich Jehova hob's geredet. 

Jehova, der Ewigseiende und Unveränderliche, giebt 
hier die feierliche Versicherung, dafs er sich den Israeliten, 
welche zur Heerde des V. 23 verheifsenen Hirten, des 
Messias, gehören, als allmächtiger Gott und Wohlthäter 
zeigen wolle, und dafs er ihr König sein, und über sie, 
wie einstens der mächtige und siegreiche David, segens- 
reich herrschen werde. Das gläubige und treue Israel 
sollen Unterthanen des Reichs der Wahrheit und Tugend 
werden. Da Jehova diese Verheifsung selbst gegeben hat, 
so mufs sie auch in Erfüllung gehen. Das Reich, welches 
der zweite David, der Messias, gründen wird, soll also 
unter Oott, dem Allmächtigen, und unter diesem seinem 
Diener stehen, also eine Theokratie und Christokratie sein. 
Dafs der Prophet hier hauptsächlich die messianische Zeit, 
worin nach Rom. 11, 26 sich alle Juden bekehren und an 
Christus glauben sollen, im Auge habe, darüber läfst die 
Verheifsung V. 24 — ^30 und andere Stellen. (Jes. 11, 11—16) 



sie werden meine Stimme hören, und es wird ein Hirt und ein Schaf- 
stall werden**. 



keinen Zweifel. Wiederholt wird diese Verheilsung auch 
Ezech, 36, 28; 37, 24. 25. Hengst, bemerkt : „Die Ver- 
heifsung an David (2 Sam. 7) soll wieder aufgrünen, sein 
Nachkomme in so vollem Sinne der Knecht Gottes sein, 
dafs der frühere schmerzliche Unterschied des vermittelten 
Regimentes Gottes und des unvermittelten ganz aufhört^. 
H^^} eigentlich Hochgestellter^ Vornehmer y daher Fürst 
(von t<^3 heberij erheben, in die Höhe richten^ emporrichten) , 

der Alex, ägxfov , der Syr. )4l«^j^, Hieron. : princepsy 

wird von Königen (1 Kön. 11, 34; Ezech. 30, 13; 38, 2; 
45, 7), und von Stamm- und Familienfürsten (4 Mos. 4, 34; 
7, 10; 34, 18), bei den Israeliten (4 Mos. 1,44), und ande- 
ren Völkern (1 Mos. 17, 20; 34, 2; Jos. 13, 21), ferner 
von den Vorstehern der Stammhäuser (4 Mos. 3, 24; 
1 Kön. 8, 1) und von Heerführern (1 Chron. 7, 40) gebraucht. 
Zu den Worten : j^ich Jehova hab's geredet", bemerkt 
Theodoret : ^AQyiel yaq eig ßeßaiwaiv %vSv Xoycjv ij tau 
eiQ^xoTog d^laxe^] und Rosenm. : j^Non vana erit pro- 
missio, qui a me, aeterno, qui falli non potest, est pro- 
nunciata". 

V. 25 : pKri-jD ni;i-n*n ^nsK^ni nsbtt^ nna onS "»niDi 

: DnW3 ^iB^n nü2b ")31ö3 QK^'»^ Und ich schliefse ihnen 

!• ^:- : IT: -v» t :• - ^: it: •' 

den Bund des Friedens (Hitz. : Heihbund) und ich ver- 
tage böses Wild (Hengst. : die bösen Thiere) von der 
Erde, dafs sie in der Wüste sicher wohnen und in den 
Wäldern schlafen. 

Die neue Heerde, welche der ausgezeichnete Hirt aus 
Davids Geschlechte, der Messias, führen, leiten und 
schützen soll, soll sich einer Befreiung von Feinden und 
eines wahren dauernden Friedens und Glückes zu erfreuen 
haben. Dieser Friede, welchen der Fürst des Friedens 
(Jes. 9, 6; 1 Mo^ 49, 10) bringen soll, hat derselbe der 
ganzen Menschheit durch seinen Versöhnungstod zur Til- 
gung der Sünde und durch seine Lehren und Gnaden, 
wodurch die treuen und erleuchteten Diener desselben 
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das Heidenthum und den Irrthum überwinden können, in 
reichem Mafse gebracht. Wo früher Irrthum und Heiden- 
thum, die Feinde des wahren geistigen Friedens, herrsch- 
ten, soll zur Zeit, worin der von JehoVa gesandte Hirte 
sein Hirtenamt führt, wie in einem von wilden Thieren 
befreiten Walde, Friede und Sicherheit wohnen. Christus 
hat durch seinen Versöhnungstod, durch seine Lehren und 
Oaben der Menschheit nicht blofs inneren, sondern auch 
einen äufseren Frieden gebracht und selbst auf die äufsere 
Natur, die Cultur des Bodens, veredelnd und segensreich ein- 
gewirkt. Undurchdringliche Wälder und Wüsten sind urbar 
gemacht, durch Erzeugnisse fremder Länder bereichert wor- 
den und von einer fleifsigen und friedlichen Bevölkerung 
bewohnt. Wohin das wahre Christen thum gedrungen, ist 
der Mensch und die Natur veredelt, Wildnisse und Ein- 
öden sind in fruchtbare Wohnsitze verwandelt und wilde 
reifsende Thiere entfernt In Betreff Palästinas verheifst 
dieses Jehova 3 Mos. 26, 4 ff. Daselbst V. 4 — 6 heifst 
es : jjich werde euch Regen geben zur gehörigen Zeit, 
dafs die Erde ihren Ertrag giebt, und die Bäume des 
Feldes ihre Frucht geben. Und das Dreschen wird bei 
euch reichen bis zur Weinlese und die Weinlese wird 
reichen bis zum Säen; und ihr werdet euer Brod essen 
zur Sättigung und werdet sicher wohnen in eurem Lande. 
Und ich (Jehova) werde Friede machen im Lande, dafs 
ihr schlafet und Niemand euch schreckt; und ich werde 
die bösen Thiere wegschaffen aus dem Lande, kein 
Schwert wird durch euer Land gehen", vgl. Hos. 2, 18; 
Ezech. 22, 27; Matth. 7, 15. An Israel ist diese Weissa- 
gung nur sehr unvollkommen erfüllt, weshalb die voll- 
kommene Erfüllung noch bevorsteht, vgl. Hos. 2, 20. 
Daia Ezechiel bei seiner Schilderung 3 Mos. 26, 4 ff., 
namentlich V. 6 vor Augen gehabt habe, ist wohl aufser 
Zweifel, da er, wie Jeremia, oft an mosaische Stellen 
anknüpft. — Was nun „den Bund des Friedens" betrifft, 
so ist hier nicht an einen eigentlichen Vertrag, sondern 
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nur an das zu denken, was Jehova an Gütern und Gaben 
des Friedens und Glücks seiner durch seinen Hirten zu 
leitenden Gemeinde geben will. Vgl. Jerem. 31, 32, wo 
über die Bedeutung des Bundschliefsens ausführlich die 
Rede gewesen ist. Nach Theodoret zu diesem Verse ver- 
heifst Ezechiel hier das, was Paulus Eph. 2 , 14 von den 
Heiden und Juden sagt : „Denn er (Christus) ist unser 
Friede, der aus beiden Eins gemacht und die trennende 
Scheidewand (die Feindschaft, an seinem Leibe) niederge- 
rissen". Dieses, fügt Theodoret hinzu, hat er (Ezechiel) 
oben gesagt : „und ich werde über sie einen Hirten er- 
wecken. Denn Einer weidet sowohl diejenigen, welche 
aus den Heiden,, als diejenigen, welche aus den Juden ge- 
glaubt haben*. Hat der Prophet hier die Wirkungen des 
Hirtenamtes des Messias im Auge, so unterliegt es wohl 
kaum einem Zweifel, dafs die Vertilgung böser Thiere die 
Wegschafinng alles demselben Entgegenstehenden und 
Feindlichen und die Bekehrung und geistige Erhebung 
und Veredelung des Bundesvolkes und des Heidenthums 
bezeichnet, womit dann eine Verbesserung der äufseren 
Natur verbunden ist. Hat die Verbreitung des Christen- 
thums die Cultur der Länder zur Folge gehabt, so ist die 
Erwähnung der wilden Thiere und Wälder wohl hauptsäch- 
lich mit veranlafst durch die Schilderung des Messias- 
königs als Hirten, der seine Heerde vor wilden Thieren 
und in Wäldern schützt und fuhrt — Vgl. Jes. 11, 6 ff.; 
65, 25; Hos. 2, 20 und Vir gil Eclog. IV, 13. 14, wo die 
Sybille sagt : 

Te dace, si qua manent sceleris yestigia nostri, 
Irrita perpetua solvent formidine terras, 

und daselbst V. 22 ff. mehr zu unserer Stelle passend : 

Nee magnos metaent armenta leones; 

Occidet et serpensi et fallax herba veneni. 

Das im Texte stehende On^y^a ist zu lesen Onil^J 
«Vi Wäldern y der Alex, ip TOig ÖQVfioigy Hieronymus 
in sakibus, vom ungebräuchlichen Singular ll^;^ für IgJ 

Beinke, die meas. Weiss. IV. 7 
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(arab. jt^^ , syr. 1»^) , im Plur. onj;^ in stat. const. n^^. 
(1 Chron. 20, 5 und 2 Sarn. 21, 19). — Hitzig meint, 
dafs Ezechiel hier, wie 39, 10, on^f^? geschrieben habe 
und 1 ein blofser Schreibfehler und durch ein mifsrathenes 
*1, welches stehen blieb, veranlafst sei. 

V. 26 : DK^n ^n-nim riD-ia >nrDii nia^aoi Dpix ^nr^i 

V V - • : - : AT T : • •> • . . . •» • - it : 

vn^ nD13 ^Oti^J inya ?7wrf mache sie und die Umgebungen 

meines Hügels zum Segen, und lasse herabkommen den Regen 
zu seiner Zeit (zeitig)^ Güsse von Segen sollev!s sein. 

Der Prophet will hier sagen : die Heerde, welche der 
grofse Hirt aus Davids Geschlecht auf Zion um sich ver- 
sammelt (Jes. 2, 2; Mich. 4, 1), wird sich eines reichlichen 
und göttlichen Segens zu erfreuen haben. Dafs dieser 
Segen, dessen auch die Heiden theilhaftig werden sollen, 
hauptsächlich geistige Güter und Gaben sein sollen, dar- 
über läfst der an anderen Stellen verheifsene messianische 
Segen (Jes. 2, 2 ff . ; Mich. 4, 1 ff.) keinen Zweifel. Der 
Hügel ist hier der heilige Berg Zion, welcher als Sitz der 
alten Theokratie oft als Bild des Reiches Gottes erscheint. 
Der Hügel bezeichnet hier Israel als Volk Gottes, dessen 
geistlicher "Wohnsitz er war, weil der Prophet ihn mit 
dem sie gleichstellt. Ueber die Bezeichnung der Um- 
gebungen des Hügels sind die Ausleger verschiedener An- 
sicht, indem einige (wie Der es er, ßosenm.) darunter 
die um den Tempelberg wohnenden Israeliten, andere 
(Hengst.) die Heiden verstehen, die sich an Israel an- 
schliefsen, vgl. 17, 23, wonach alle Vögel der Erde sich 
unter dem Baume des Reiches Gottes versammeln. Für 
diese zweite Auffassung läfst sich noch anführen, dafs 
16, 61 Zion die 10 Stämme Israel zu seinen Schwestern 
und die übrigen Völker zu Töchtern erhält, Kap. 47, 8, 
wonach das Wasser des Heils, das aus dem neuen Tempel 
hervorgeht, die Wüste durchfliefst und die Wasser des 
todten Meeres (das Sinnbild der Welt) gesund macht, vgl. 
Hos. 2, 18. — Hävernick ist der Meinung, dafs die An- 
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schliefsung der Heiden hier, wo nur von der Verherrlich- 
ung Israels die Bede ist, eine fremdartige sei. Allein nach 
den den Patriarchen ertheilten Verheifsuiigen ist das Heil 
fiir die Heiden mit dem für Israel innig verbunden (1 Mos. 
12, 2. 3), und es kann nach anderen Stellen das vollendete 
Heil für Israel nicht kommen^ ohne dafs auch die Heiden 
des Heils theilhaftig werden. Der Erklärung von Israel 
steht entgegen, dafs dasselbe nach alttestamentlicher Dar- 
stellung nicht in den Umgebungen des Hügels, sondern 
auf Zion wohnt (Jes. 10, 24). Von den heidnischen Um- 
gebungen Jerusalems steht ri^pl2^5P (Kap. 16, 57, vgl. " 
5, 5. 6 ; Dan. 9, 16 ; Mich. 5, 6 (25). Durch das Abstrac- 
tum DD'IJ wird hier, wie 1 Mos. 12, 2, der Segen stärker 
hervorgehoben als durch ^1*lp gesegnet. Vgl. Storrii 
observatt., p. 17. 19. 20 und unsere j,ßeiträge", Bd. IV, 
S. 142 ff. — Der Grund, warum der Prophet den Segen 
durch Begen individualisirt, liegt in der Bücksicht auf die 
natürliche Beschaffenheit Canaans, nach der alle übfigen 
Naturwohlthaten Gottes durch den Begen bedingt sind. 
Der Prophet hat hier 3 Mos. 26, 4 vor Augen, vgl. 5 Mos. 
11, 13. 14; Joel 2, 23. — 3 Mos. 26, 3. 4 heifst es : 
^Wenn ihr in meinen (Jehovas) Satzungen wandelt, und 
meine Gebote haltet und sie befolgt, so werde ich euch 
Begen geben zur rechten Zeit, dafs die Erde ihren Ertrag 



(25) Da der Alex, hier die Worte hat : y.al Saöo avrovg fftegixvxXp 
Tov o()ovg fiov und also HD^ID ^^^ die Copula vor HllD^JP nicht wie- 

• • • 

dergieht, so meint Hitzig, dafs diese Lesart, da sie statt der losen 
änfseren Verbindung durch und eine engere gebe, vorzuziehen sei. Es soll 
Jemand, der in HiD^DD ^^^ Adverb, verkannt habe, die Copula einge- 
setzt, und, da nun ein Accusativ des Werdens (des Prädicatsaccusativ) 
zu dem des Subj. gefehlt , das JlJ^lS aus dem zweiten VersgUede enlh 

lehnt haben. Da auch der Syr. , Hier, und Ghald. das ^ übergehen« 
so scheint dasselbe eingeschoben zu sein; dagegen drücken aber jene 
insgesammt das HDl? ^^^' ^^ ^eh\t jenes ) auch in mehreren Codd. 
bei Kennicott und de BossL 

7* 
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giebt; und die Bäume des Feldes ihre Frucht geben." — 
Dtt^fl (von DK^ü sich ergiefsen , herabgiefsen , herabströmen), 
bezeichnet eigentlich Oufs, und wird hauptsächlich von 
einem starken (1 Kön. 18, 41; Ezech. 13, 11) und anhal- 
tenden Regen (Esr. 10, 9. 13), insbesondere von dem 
regelmäfsigen Früh- und Spätregen (3 Mos. 26, 4 ; Jerem. 
5, 24; Joh. 2, 23), vom Wind begleiteten (2 Kön. 3, 17; 
Sprüchw. 25, 14), dann vom wohlthätigen und erquicken- 
den Regen (Hos. 6, 3; Zach. 14, 17) gebraucht. Das ge- 
wöhnliche Wort für Regen ist *HPö, welches mit DB^| bis- 
weilen verbunden ist (Zach. 10., 1; Job 27, 6) und dann 
Oujsregen, Regengufs bedeutet. 

V. 27 : vni i^h^'2] ]nn n^C^''; ''H?"^^ •^'F'^ T^. 1^35 
n^iv mtöo-nx n?^? nin^ ^JK-^? ti^-ij! "S)3^ üciijir^l^ 

: ans DHIil^n n^O D^n^JJni J)afs der Baum des Feldes seine 
Frucht giebt und die Erde (Hengst. : Land) ihren Ertrag; 
und sie wohnen (eig. : sind) in ihrem Lande (Ew. : auf 
ihrem Vaterlande) sicher, und sie erkennen, dafs ich Jehova 
bin, — indem ich ihres Joches Stangen zerbreche und sie 
aus der Hand ihrer Diensthetm (Hengst. : derer , die sie 
knechten) befreie. 

Nach dem Wortsinn will der Prophet hier sagen : das 
Land wird, wenn Jehova seinen reichlichen Regen giebt 
und das Volk von seinen Unterdrückern und Beherrschern 
befreit, einen reichlichen Ertrag liefern, und im Lande 
werden Friede und Ruhe herrschen. Israel soll durch die 
reichlichen Gaben und durch die Befreiung von seinen 
Unterdrückern zu der Erkenntnifs kommen, dafs alles 
dieses ein Geschenk Jehovas, des Ewigseienden, sei. Da 
hier auf 3 Mos. 26, 3 in Betreff des Ertrages, 5 in Be- 
treff der Sicherheit und 13 : „ich, Jehova, euer Gott, der 
ich herausgeführt aus dem Lande Aegypten, aus der 
Knechtschaft und ich euer Joch {Dobp niÜO) zerbrach", hin- 
gewiesen wird, so haben wir hier eine Hindeutung darauf, 
dafs Jehova auch in Zukunft derselbe bleiben und sich als 
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der wahrhaft Seiende und Unveränderliche zeigen werde. 
Es soll sich in der messianischen Zeit in Betreff der gött- 
lichen Gaben und der Befreiung von Knechtschaft, ins- 
besondere von der geistigen, der Sünde und dem Irrthum, 
das Frühere von Neuem und im Grofsen wiederholen. 
Durch die grofsen Gaben , welche Israel in der messia- 
nischen Zeit zu Theil werden sollen , und durch die Be- 
freiung von der Knechtschaft , werden aber hauptsächlich 
die geistigen Gaben und die Befreiung von der Sünde, 
dem Irrthum und der Macht des Teufels bezeichnet. In 
diesem Sinne fafst auch Hieron. die Worte. — Denn 
die irdischen Güter, welche den Gläubigen und Treuen 
zu Theil werden, erscheinen bei den Propheten öfters erst 
als eine Folge der aufrichtigen Rückkehr zu Gott und 
seiner treuen Verehrung. Nach Theodor et bezeichnen 
die Bäume des Feldes die irdisch gesinnten Heiden und 
Juden, welche den christlichen Glauben annehmen, dessen 
Segen geniefsen und Gott Früchte der Frömmigkeit brin- 
gen. Er findet hier die Erfüllung von Joh. 16, 33 : „In 
der Welt habt ihr Angst; aber fasset Muth, ich habe die 
Welt überwunden", und von Böm. 8, 23 — 25. Hierauf 
fügt Theod. hinzu : „Ich habe schon gesagt, dafs die 
Weissagung eine doppelte sei und die eine auf die Juden 
und die andere auf alle Menschen passe. Denn Gott hat 
die Juden aus der Gefangenschaft der Babylonier befreit 
und uns alle von der Tyrannei des Teufels erlöst. Unter 
Ketten des Joches versteht er das Elend der Knecht- 
schaft". — nüpb in Sicherheit j sicher giebt Hieron. durch 
absque timore, der Alexand. durch ev iXniÖL BlQrjvr^g^ der 

Chald. }OTl*lS conßdenter, der Syr. Ij n it? n aecure wieder« 
Der Alex, scheint Dl^K^TlüD^ gelesen und üfhp, da jene 
Ausdrucksweise nach Hitzig unhebräisch klinge, mit dem 
undeutlich geschriebenen UViiJih verwechselt zu haben, in- 
dem es zumal bei Vergleichung von Ezech. 37, 25. 26. 28 
auffallen mufste, dafs dauernder Bestand solches Glückes 
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nirgends verheifsen sei. üto (vom ungebräuchlichen lOIÖ, 
s. V. a. lOi^D abspähen, abschneiden, von Aesten, Zweigen), 
bezeichnet eigentl. Äst, der vom Stamm abgebrochen; und 
dann Stange zum Tragen (4 Mos. 4, 10. 12; 13, 23), über- 
tragen Joch des Stieres (Nah. 1, 13). — d^y nitöö Stangen 
ihres Joches, s. v. a. Joch. — UT\2, Dllil^n d. i. der ihnen 
einen Dienst , Arbeit auflegt, denn *15J^ mit 3 bezeichnet : 
Jemanden mit Arbeit, Dienst belasten , knechten (3 Mos. 
25, 29. 46; 2 Mos. 1, 14; Jer. 22, 13; 25, 14; 30, 8). 

V. 28. 29 : otet^n ^h pxH nm^ n^h t3 lir w^^^b1 
nir i^.r^'^l ^^) ^^ °0^ flopqX : "»nnp r«j nenS ^2^.;^ 
; qiinn n^!?? lii; i«ii^?"c<t>i n^5 ^^% ^QR^ ^"^ ^^^^^ ^^''" 

den sie femer (länger) den Heiden zum Raube, und das 
Wild (Thiere) der Erde wird sie nicht fressen, sondern 
(eigentl. : und) sie werden sicher wohnen und Niemand er- 
schreckt sie; und ich errichte (erwecke^ Hitz. : lasse auf- 
kommen, d. i. werden) ihnen eine Pflanzung (Hitz. : Pflanz- 
stätte?) zum Ruhme (eigentl. : Namen) und nicht werden 
sie femer im Lande durch Hunger dahingerafft , und nicht 
werden sie tragen die Schmach der Heiden, 

In diesen Worten verheifst der Prophet, dafs das be- 
kehrte und gebesserte Israel von der Gewalt, der Macht 
und der Schmach der Heiden befreit, vor denselben ge- 
schützt und aus Noth und Elend befreit werden und zu 
hohem Ruhm und Ansehen gelangen soll. Die Heiden 
können über das Volk Jehovas nur dann eine Gewalt er- 
langen, wenn es durch seine Schuld, wie Hoseä sich aus- 
drückt, ein Nichtoolk Jehovas geworden ist. Die wilden 
Thiere sind hier im figürlichen Sinne die Heiden, nament- 
lich die heidnischen Eroberer, vgl. Jes. 35, 9; 56, 9; 
Ezech. 34, 5, wo die Feinde des Volkes als wilde Thiere 
bezeichnet werden. — ^ Die neue Pflanzung, die gläubige 
Gemeinde, welche Jehova gründet und mit seinen Gütern 
und Gaben versieht, soll dieser selbst, wie Jehova, dem 
Gründer, zum Buhme gereichen. Wie eine Pflanzung, 
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welche gedeiht; gesund und kräftig heran wächst^ sich aus- 
breitet und reichliche Frucht trägt, ihrem Gründer Ehre 
und Ruhm bringt und selbst hochgeschätzt und werth 
gehalten wird, so auch die Gemeinde Gottes, welche sich 
mehrt und sich reicher Güter und Gaben erfreut und be- 
glückt ist, seinem Gründer und Schützer. Das Din^ 
ihnen steht dieser Erklärung, wie Hävernick meint, 
nicht entgegen. Für die Erklärung des ]7^p von der 
wahren und treuen Gemeinde sprechen auch die Parallel- 
stellen Jes. 60, 21 und 61, 3. In der ersteren heifst es : 
3,ünd dein Volk — sie sind alle gerecht, — werden auf 
ewig das Land besitzen (erben) als Sprofs meiner Pflan- 
zung^ als Werk meiner Hände, um mich zu verherrlichen", 
und in der zweiten, wo die gläubige Gemeinde eine üppige 
Pflanzung genannt wird, heifst es : „man wird sie nennen 
Terebinthen des Heils, eine Pflanzung Jehovas zur Ver- 
herrlichung". Die Worte : uvh y^D; welche der Alex. 
q>vzov slQrjvtjg, der Syr. IviS^^? 1^^^ planta pacis (weil 
beide entweder versetzt üh^ statt Dt^^ lasen oder con- 
jecturirten, weil ihnen DK^*? unverständlich war; die Tex- 
teslesart Dwb ist aber nach dem zweiten Versgliede und 
36, 30 die richtige), Hieron. : germen nominatum , der 
Chald. Xö^j2^ ^?S? plantaäo ut permaneant, wiedergeben, 
werden von vielen anderen Auslegern in einem anderen 
Sinne gefafst. Nach denjenigen, welche dem Hieron. 
folgen und il^ü in concreter Bedeutung nehmen, soll das- 
selbe germen, Sprofs, Spröfsling und den Messias bezeich- 
nen, welcher Jes. 11, 1 ^3Ü Zweig, Jerem. 23, 5; 33, 15 
npjl Sprofs j Spröfsling genannt wird, vgl. Jes. 4, 2; Zach. 
3, 8; 6, 12. So bemerkt Dereser zu unserer Stelle : 
„der Spröfsling, den Gott den Juden zum Ruhme will auf- 
wachsen lassen, ist eben ihr Messias, der sie zu einem 
glücklichen und. berühmten Volk machen sollte, vgl. Jes. 
11, 1; Jer. 23, 5; 33, 15«. Zur Erklärung des Folgenden 
fügt er hinzu : ^die bekehrten Juden werden Gott und 



104 Die messianischen Wei$sagungen hei dem Propheten Ezechiel. 

ihrem Messias treu bleiben, und euch nicht mehr zwingen, 
durch Hunger, Landplagen und schmachvolle Gefangen- 
schaft unter anderen Völkern ihren Abfall von mir zu 
strafen, wie ich ihn seither strafen mufste". 

. Von Christus erklärt auch Theodoret die Worte : 
xal dvaarrjOU) avzoig gjvroy elQrjVfjg (elg ovo/iä), indem er 
zur Erläuterung hinzufügt : j,dieses sagt auch der Prophet 
Jesaia (11, 1. 2) : „Eine Ruthe {^dßdog) wird hervorgehen 
aus der Wurzel Jesse und eine Blume (avd'og) aus seiner 
Wurzel, und es wird ruhen auf ihm der Geist Gottes*, 
und was folgt. Und wiederum (11 , 10) : »Die Wurzel 
Jesse wird dastehen als Fürst der Völker (uQxeiv id-vwv) : 
auf ihn werden hoffen die Völker, und es wird seine Ruhe 
Ehre (xtjUjy) sein*. Dieses erklärt der Herr, wenn er sagt 
(Job. 15, 5) : »Ich bin der wahre Weinstock, ihr die Reben*. 
Und in dem Liede der Lieder (Hohenliede) finden wir die 
Braut sprechend (2, 3) : »Wie der Apfel auf den Bäumen 
des Waldes, so mein Neffe {ddeXq)idoüg) in Mitte der 
Söhne*. Also spricht er auch hier : jjich will ihnen er- 
wecken eine Pflanzung des Friedens zum Namen*, d. i. 
die edelste, ruhmvolle und vielgerühmte. Und vielleicht 
deutet die Rede auch anderes an, dafs sie nämlich von der 
Pflanze (ix xov q>mou) einen Namen erhalten werden : 
denn von Christus werden alle Fromme {ol svaeßeig) 
Christen genannt . . . Und nicht werden sie mehr vor Hun- 
ger im Lande zu Gründe gehen. Er sagt : sie werden 
jede geistige Nahrung gßniefsen. Denn er nennt hier den 
Hunger des Wortes Beraubung (GTSQfjaig), welche Gott 
durch die Propheten angedroht hat : »Denn ich will nicht 
herbeiführen Hunger nach Brod, sagt er (Am. 8, 11), noch 
Durst nach Wasser, sondern Hunger zum Hören des 
Wortes des Herrn*, und nicht werden sie mehr erdulden 
den Schimpf der Völker, Und dieses pafst wiederum so- 
wohl auf uns als die Juden. Denn nachdem wir sehr ver- 
mehrt worden sind, und den Erdkreis erfüllt haben, wer- 
den wir nicht mehr von denjenigen, die im Unglauben 
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{iv rfl aaeßela) geblieben sind; gelästert , ja vielmehr be- 
neidet man uns und eifert uns nach : die Juden, welche 
nach der Rückkehr aus Babylon befreit waren, haben aber 
ihre Ehre wieder erhalten (t6 olxelov dvexvtjaawo q)Q6v9^iLia)^. 
Und Loch-Reischl bemerken : „Wenn der Sprosse 
(Hebr. Pflanzung) erscheinen wird, welcher dem neuen 
Israel zu hohem Ruhme gereicht (siehe Jes. 11, 1; Jer. 
33, 15), dann wird es nicht mehr an geistlicher Nahrung 
durch Lehre und Sacramente fehlen (siehe Matth« 5, 6; 
Joh, 4, 13; 6, 56), und der Fluch und die Schmach des 
Heidenthums wird von der Kirche fern sein*. — Was nun 
diese Erklärung betrifft, so ist es allerdings häufig der 
Fall, dafs das Abstractum für das Concretum steht, weshalb 
auch X^l^p den Messias bedeuten könnte; allein der Zu- 
sammenhang giebt hier dazu keine Veranlassung und die 
Beziehung desselben auf die Gemeinde Gottes ist passend 
und giebt nach dem oben Gesagten einen guten Sinn. 
Dafs übrigens der Ruhm der Gemeinde auf den Gründer 
und Ausbreiter zurückfällt, bedarf kaum der Bemerkung. 
Da ferner J/]Qp stets in abstracter Bedeutung vorkommt 
und die Propheten andere bildliche Bezeichnungen vom 
Messias gebrauchen, so darf man hier dasselbe nicht in 
concreter Bedeutung zur Bezeichnung des Messias nehmen. 
Nach Hengst, soll diese neue paradiesische Pflan- 
zung, die Jehova seinem Volke erwecken will , die gött- 
lichen Guadensegnungen in ihrem ganzen Umfange be- 
zeichnen, und der Segen der Fruchtbäume, der einen Theil 
derselben bildete, soll wieder symbolisch sein ; die leibliche 
Pflanzung ist nach ihm ein Abbild und eine Abschattung 
der geistlichen, deren Wasser aus dem Heiligthum aus- 
gegangen, wie früher der Hunger nur die Verkörperung 
der allgemeinen Bedürftigkeit und Entbehrung gewesen 
sei. Zu näherer Begründung seiner Ansicht schreibt er : 
Angespielt wird auf Gen. 2, 8. 9 : „Und Gott pflanzte 
(l^?l) einen Garten in Eden östlich, und setzte dorthin 
den Menschen, den er gebildet; und Gott liefs hervor- 
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sprossen aus der Erde alle Bäume, lieblich anzusehen und 
ffut zu essen^ (der Hunger hier). Womit zu vergleichen 
der Ausspruch Gottes nach Begehung der Sünde, 3, 18. 19 : 
„Und Dornen und Disteln soll sie tragen dir, und du 
issest das Gras des Feldes. Im Schweifs deines Angesichtes 
sollst du dein Brod essen**. Die Geschichte des Sünden- 
falls ist eine sich stets wiederholende; die erste Sünde 
zeigt die Genesis und den Verfolg aller Sünden. Moses 
selbst macht auf diese Bedeutung aufmerksam ; indem er 
vor dem Gerichte über die Städte der Jordansaue bemerkt, 
sie sei gewässert gewesen wie der Garten Gottes , das 
Paradies, Gen. 13, 10. Besonders aber realisirte sich die 
in der Geschichte des Sündenfalies enthaltene Weissagung 
an Israel. Auch ihm hatte Gott einen Garten in Eden 
gepflanzt; voll von Bäumen, lieblich anzusehen und gut 
zu essen; er hatte ihm das Land gegeben, wo Milch und 
Honig flofs, mit allen an diesem Besitze hängenden Seg- 
nungen. Aber Israel hatte auf die Stimme des Verführers 
gehört; sein Paradies verschwand, doch nicht für immer, 
Gott wird ihm dereinst einen Garten in Eden mit lieb- 
lichen Bäumen wieder pflanzen. Dafs diese Anspielung 
hier stattfindet, wird bestätigt durch Ezech. 36, 35 : »Die- 
ses Land wird wie der Garten Edens*, und durch Ezech. 
47, 12 : »Und an dem Bache (vgl. mit dem : und siehe, 
Wasser gingen aus unter der Schwelle des Tempels gegen 
Osten, V. 1, das. : und ein Strom ging aus von Eden zu 
tränken den Garten, Gen. 2, 10) wachsen zu beiden Seiten 
an seinem Rande alle Fruchtbäume; nicht welken ihre 
Blätter und nicht gehen aus ihre Früchte*. Eine ähnliche 
Anspielung findet auch statt Jes. 60, 21; 61 , 3 : »Und 
genannt werden sie Terebinthen der Gerechtigkeit, Pflan- 
zung des Herrn zum Rühmen*, wo aber die Gerechten 
selbst als die Bäume des neuen Paradieses erscheinen, 
während hier die Pflanzung ihnen erweckt wird. Vi- 
tringa : „convertendus in paradisum dei, quippe plantan- 
dus surculis plantationum dei, qui excrescerent in altas 
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et robustas quercus^, vgl. auch Joel 2; 3, wo das Land 
Yor dem Gerichte beschrieben wird als gleich dem Garten 
Edens ; mid wo nach der Wiederherstellung ein paradie- 
sischer Quell ausgeht aus dem Hause Jehovas und tränket 
das Thal der Dombäume, Kap. 4, 18, vgl. Sach. 14, 8. 
Steht nun also diese Beziehung fest, so zugleich, dafs der 
Sinn unserer Stelle über den der Parallelstelle Ezech. 
36, 30 : „Und ich mehre die Frucht des Baumes und 
den Ertrag des Feldes, damit ihr nicht femer empfanget 
die Schmach des Hungers unter den Heiden^, welche allein 
schon hinreicht, Erklärungen, wie die von Jahn, Rosenm., 
Ew., zu beseitigen, hinausgeht, und dafs zu seiner Voll- 
ständigkeit nothwendig gehört, dafs man auch die andere 
Parallelstelle Kap. 47, 12 hinzunehme". Auch diese Er- 
klärung scheint uns gesucht und wird durch das dafür 
Angeführte nicht als die richtige erwiesen. Viel passender 
ist die Erklärung, wenn wir unter Pflanzung die neue 
Gemeinde verstehen, welche wie ein stattlicher Baum 
heranwachsen und mit solchen göttlichen Gaben und 
Gütern bereichert werden soll, welche ihr Ruhm und An- 
sehen bringen und alle ihre Bedürfnisse befriedigen. Die 
Gemeinde gelangte durch ihr schnelles Wachsthum, durch 
ihr Leben und den Besitz wichtiger und heilbringender 
Wahrheiten, so wie durch ihren inneren Frieden selbst 
bei den Heiden zum grofsem Ruhme. 

Up Name hat hier, wie 1 Mos. 6, 4; 4 Mos. 16, 2; 
5 Mos. 26, 19; 1 Chron. 5, 24 u. a. , die Bedeutung : 
Ruhm. Wir haben hier eine Anspielung auf 5 Mos. 26, 19, 
wo Jehova seinem Volke die Verheifsung giebt, dafs er 
es erhöhen wolle über alle Völker an Ruhm und Namen 
und Herrlichkeit, wenn es seine Gebote erfülle und ihn 
treu verehre, vgl. Jer. 13, 11; 33, 9; Zeph. 3, 19. — 
Nach Hitzig, welcher i;^ö die Bedeutung : plantarium, 
Pflanzstätte y Pflanzland giebt, und übersetzt : ich lasse auf- 
Tcommen^ d. i. lasse werden das Pflanzland euch zum Ruhme, 
d. L zu einem Gegenstaude des Ruhmes, hängen die beiden 
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folgenden Glieder innerlich zusammen (vgl. 36, 30) und 
haben den Sinn : ^Die Schmach des Hungers sollen sie 
nicht mehr tragen; es soll nicht fürder unter den Heiden 
heifsen : die Israeliten sind Hungerkinder, haben nichts zu 
nagen und zu beifsen^. Obgleich in den messianischen 
Weissagungen nicht selten auch das Land; worin die Mit- 
glieder des Messiasreiches wohnen, als ein gesegnetes be- 
zeichnet wird, so geben wir doch hier der oben angegebe- 
nen Erklärung den Vorzug. 

V. 30. 31 : n^ ^ör MöMi DP)« DD^i^« Pin^ •»3^<-^^ 'iirT^ 

m . •& » •• ; AT • V •• v: T : • -: • :it: 

^jr^ ürjs Dix WIO ]^^ 'i^ ]^^] : n5^«1"»» °^? ^^It^' 

: mn^ ^i^ii< DW QD^ri^>^ So sollen sie erkennen (erfahren), 

dafs ichj JehovUy ihr Oott, bei ihnen hin, und sie mein Volk, 
das Haus Israels , ist der Ausspruch des Herrn Jehova. 
Ihr aber, meine Heer de (Ew. : Schafe), meine Weideheerde 
— seid Menschen, ich bin euer Gott, ist der Ausspruch des 
Herrn Jehova, 

Aus den Gütern und Gaben, welche Israel in Zukunft 
zu Theil werden sollen, aus der Befreiung von Noth und 
Leiden und aus dem Frieden und Glücke, deren es sich 
zu erfreuen iiaben soll, soll es zu der festen Ueberzeugung 
gelangen, dafs Jehova, der Ewigseiende, der Leiter und 
Führer Israels , es sei , von welchen es jene Wohlthaten 
erhalten habe. „Durch die Wohlthaten** , schreibt Dere- 
ser, „die ich ihnen erzeigen werde, sollen sie erfahren, 
dafs ich ihr Schutzgott bin, und dafs sie mein von ipir 
begünstigtes Volk sind*, und Rosenm. zu V. 30 : „Ex 
ea benevolentia rerumque successu cognoscent, et deum 
esse me et ab ipsis non abesse, sed protectorem habere, 
et se esse gentem, praecipuo quodammodo meae fidei ac 
patrocinio commissum*. Das Haus Israels steht hier in 
emphatischer Bedeutung und bezeichnet Israel als Gottes- 
und Bundesvolk im wahren und eigentlichen Sinne, vgL 
Kap. 11 , 15. 31. — Volk meiner Weide wird Israel ge- 
nannt, weil Jehova ihm Canaan zum Besitze gegeben 
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(Ps. 74, 1), es durch den Beichthum seiner Erzeugnisse 
beglückt und Ruhe und Friede verliehen hatte, vgl. Jer. 
23, 1. Jehova nennt hier Israel Menschen (DIN), um 
es dadurch als schwach und hülfsbedürftig zu bezeichnen 
und auf die göttliche Herablassung hinzuweisen. Alles 
Gute, was Israel zu Theil geworden und noch zu Theil 
werden wird, wie da sind seine Führung, Leitung, Schutz, 
Friede und Ruhe, erscheint daher als ein göttliches Ge- 
schenk, welches von Gott dem schwachen Erdensohne zu 
Theil wird. In der Versicherung Jehovas, dafs er Israels 
Gott sei und bleiben werde, lag für dasselbe, da es schwach 
und unbedeutend sich fühlte, eine Bürgschaft für seine 
Erhaltung und seinen Schutz, und eine Stärkung seines 
Glaubens. Aehnlich fafst diese Worte Bosenm., wenn 
er bemerkt : j^Sed verba (vs. 31) eo potius tendere viden- 
tur, quod, quum plura pollicitus esset deus, quae non 
videbatur assequi posse infirmitas humana, ut, quod nihil 
timendum esset a feris, nihil ab hominum rapinis, et 
alia, iam deus ostendat, non ab hominum industria ac 
robore illa exspectanda esse, sed a deo. Quasi dicat : 
neque illud vestra solertia ac viribus faciendum est, quid 
enim ab humana virtute, qualis est vestra, sperari possit 
eximium? Ego, deus vester, pro vobis, qui meus estis 
grex, ego ipse praestabo**. Nach mehreren Auslegern 
soll V. 31 eine Allegorie erklären und das früher dunkel 
Ausgedrückte klarer angeben. Jehova soll hier sagen : 
unter der Heerde verstehe ich die Menschen und unter 
dem Hirten mich selbst. So Hieron. : ^Ne putaremus, 
universa, quae dicta sunt, ad pastores, et oves, hircosque 
et arietes pertinere, solvit aenigma imo metaphoram, et 
ponit manifestius : vos autem oves meae et oves pascuae 
meae komines estis, Omnis igitur sermo divinus de homini- 
bus est, ad quos dicit : Ego sum Dominus^ deus vester ^ 
dicit dominus, deus^. In diesem Sinne bemerkt Deres. : 
„Was ich seither von Schafen und Heerden gesagt habe, 
ist von Menschen zu verstehen. Durch diese Worte er- 
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klärt der Prophet das Bild, welches er in diesem Kapitel 
gebraucht hat, und sagt, man müsse seine Dichtung nicht 
buchstäblich nehmen, und an keine eigentlichen Schaf- 
heerden denken**. Wenn es auch nicht ohne Beispiel ist, 
dafs die heil. Schriftsteller des A. T. eine bildliche Eede 
erklären, so scheint uns dieses hier doch ganz unpassend, 
und zwar um so mehr, da unsere Auffassung einen pas- 
senden Sinn giebt. — Nach anderen Auslegern soll 
Israel hier Menschen genannt werden, weil es seit, der 
Zeit, wo es Gott zum Hirten und Lehrer habe, auf- 
höre, Vieh zu sein, und mehr eine menschliche als thie- 
rische Lebensweise führe, wie in ähnlicher Weise Ps, 32, 9 
gesagt wird. Diese Erklärung scheint uns schon deswegen 
ganz unzulässig, weil Israel eine Heerde genannt wird 
und in dieser Bezeichnung nicht eine Geringschätzung 
liegt. Der Alex., welcher V. 31 wiedergiebt : j^TCQoßaxa 
fiov xal TtQoßara notfxviov fiov ioT^, xai iyw xvQiog 6 
'^edg vf4WVy Uysi xvQiog xvgiog^ , hat jHNI und DIN nicht, 
dagegen vor ^^^ und "»pN die Copula gelesen. Nach der 
Lesart des Alex., welche einen ganz passenden Sinn giebt, 
wird auf den Grund des vorhergehenden mit ^3 eingeleite- 
ten Satzes in directem Tone fortgefahren und die Bede 
wird Anrede und schliefst, zur Sache hinzufügend (vgl. V. 23. 
24) das Bild, welches von V. 1 an das Ganze beherrscht, 
unser Kapitel ganz passend ab (Hitzig). Nahm ein 
Abschreiber oder Leser bei ^D'^iflö JhSI ^iÜ^ ein neues von 
^S (V. 30) verschiedenes Subject an, so mufste er ein 
Prädicat erst suchen (siehe Ezech. 36, 38) und |p)N"! ergab 
sich ihm aus D^^5 und dem Genus des Wortes ]fc<ü von 
selber. Dafs DflX leicht in DiX verschrieben und vom 

V - *T 

Bande oder aus einem anderen Manuscripte leicht in den 
Text gerathen konnte, ist einleuchtend. Uebrigens haben 
der Syr. und Hieron., wie der Chald. schon unseren 
receptirten hebräischen Text vor Augen gehabt. 
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Ezech. 36, 22-32. 

Nachdem Ezechiel in der Schilderung der Bedingun- 
gen und des Grundes des Heils (Kap. 33 — 36) als die 
erste Bedingung einer Besserung einen ächten Propheten 
(Kap. 33), als die zweite einen guten Hirten (Kap. 34) 
und Kap. 35; 1 bis 36; 15 das Heil nach Aufsen und 
Innen bezeichnet hat; spricht er Kap. 36; 16 — 38 von dem 
letzten Grunde des Heils. Sobald jene zwei Bedingungen 
des inneren Heils vorhanden sind; kann sich das Heil 
dann auch nach Aufsen und nach Innen ergiefseU; und 
ein Beich; wie das alte davidische ; grofs und glücklich 
sich bilden. Zuerst verkündigt er Kap. 35 den Edomitern; 
welche hier mehr als Beispiel ähnlicher Nachbarvölker 
(36; 5) stehen; eine schwere Strafe wegen ihrer Schaden- 
freude, Feindschaft und blutiger Grausamkeit bei der Zer- 
störung Jerusalems (25, 12 — 14), und dann wegen ihrer 
Begierde; das verwüstete Canaan, Juda und Israel (37, 22); 
unter Verhöhnung des dort verehrten Jehovas, sich anzu- 
eignen. Allein das schadenfrohe Edom soll zur Freude 
der ganzen Erde selbst in eine Wüste von Feinden ver- 
wandelt werden. Weil diese schadenfrohen Nachbarn des 
Bundesvolkes ihrer bösen Lust zur Vernichtung der Ge- 
meinde Gottes gefolgt sind, so will Jehova sich seines 
Volkes annehmen und ihm desto mehr Heil und Segen 
zu Theil werden lassen (36, 1 — 15). Israel soll aus der 
Gefangenschaft zurückkehren , vom Götzendienste frei 
bleiben , sein Land wieder anbauen , fruchtbare Zeiten 
erleben ; ein zahlreiches Volk werden und nicht ferner 
Spott und Hohn von den feindlichen Nachbarn erdulden. 
Diese Errettung und Wiederherstellung soll aber dem sün- 
digen Bundesvolke nicht wegen seiner Gerechtigkeit und 
seiner Verdienste; sondern aus besonderem Wohlwollen 
Gottes und zur Offenbarung seiner Herrlichkeit und Heilig- 
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keit zu Theil werden (26). Kap. 36, 17 — 21 werden als 
die Ursachen der Zerstreuung unter die Völker der Götzen- 
dienst und die grofsen Laster, und V. 22 — 38 als die Ur- 
sachen der Befreiung und Wiederherstellung die Heiligung 
des göttlichen Namens angegeben. Da dasjenige, was 
Jehova nach V. 22 — 32 zur Errettung und zum Heile 
seines Volkes thun will, erst in der messianischen Zeit 
seine volle Erfüllung hat, und da die Rückkehr aus dem 
Exile und die Wiederansiedelung in Canaan nur als eine 
theilweise angesehen werden kann, so führen wir diese 
Verse, als deren Becapitulation V. 33 — 38 anzusehen sind, 
hier an und begleiten sie mit einigen Bemerkungen. 

V. 22 : ,^^7 nin^ ^ji« iön ri3 bi^^it^^-rvdn foK pS 

• VI ♦ -i - » - t: • •• : v: J- » 

: Dt^ CDr^N3"1K^t( D^"iil2 Darum sprich zum Hause Israel : 

80 spricht der Herr Jehova : nicht euretwegen werd! ichs thun, 
Haus Israels^ sondern wegen meines heiligen Namens, den ihr 
unter den Heiden entweihtet, wohin ihr gekommen. 

Der Prophet soll dem Hause Israel bekannt machen, 
dafs Jehova dasselbe nicht seiner Verdienste und guten 
Thaten wegen aus der Gefangenschaft, in welche es wegen 
seiner grofsen Sünden geführt und zerstreut worden, son- 
dern zur Verherrlichung seines Namens, welchen es noch 
unter den Völkern entweiht habe, befreien wolle. Die 
Wegführung Israels ins Exil und dessen grofse Leiden 
hatten die Folge, dafs die Heiden daraus den Schlufs 
machten, dafs sein Gott nicht der Erhabene und Herrliche 
sei, als welchen man ihn rühmte, indem er dasjenige nicht 
halten könne, oder nicht halten wolle, was er versprochen 



(26) Hiermit übereinstimmend, giebt Venema als den Inhalt Ton 
Ezech. 36, 16—38 : „causam et rationem pandit cum excidii et exitii 
in corruptione populi quaerendam, tum liberationis et instaurationis, 
anice a nominis dei sanctificatione repetendum**. 
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habe; dafs er also ihren Götzen völlig gleich sei. Wenn 
die Voraussetzung, dafs Jehova für immer sein Volk ver- 
stofsen habe, richtig war, so war der Schlufs der Heiden 
unangreifbar. Dafs dieser Schlufs aber ein falscher sei, 
trat deutlich hervor, wenn Jehova, welchen die Heiden, 
die dessen Thaten erfahren hatten, als den Gott Israels 
kennen gelernt, sein Volk aus der Gefangenschaft; 
befreite und in das Land der Väter zurückführte. Da- 
durch nun, dafs Jehova sein unter die Heiden verstofsenes 
Volk wieder sammelte, aus der Gefangenschaft befreite und 
ihm seine alten Wohnsitze wiedergab, zeigte er sich als 
der Mächtige und Herrliche, und verschaflFke seinem Namen 
Ehre und Ansehen. Es mufste daher diese Befreiung die 
Heiden von der Irrthümlichkeit ihrer Ansicht über Jehovas 
Herrlichkeit und Macht überzeugen, auf dieselben einen 
tiefen Eindruck machen und sie zu dem Gecianken führen, 
dafs Jehova weit erhabener und herrlicher sei, als ihre 
•Götzen. An die Treue und Wahrhaftigkeit Jehovas in 
Bezug auf die den Heiden unbekannten Verheifsungen ist 
hier nicht zu denken. Da aber das BundesygPL sein 
Schicksal, das Exil, die Zerstreuung unter den 'Heiden, 
und seine Leiden und Drangsale, durch seinen Abfall von 
Jehova und seine grofsen Sünden selbst herbeigeführt 
hatte, so trug dasselbe eigentlich die Schuld der Lästerungen 
Jehovas bei den Heiden. Israels trauriges Schicksal war 
die nothwendige und natürliche Folge seiner Handlungen. 
Es mufsten daher diese Lästerungen Israel zur tiefen 
Demüthigung gereichen. Es war also eigentlich Israel; 
welches durch sein trauriges Schicksal die Ursache war, 
warum die Heiden seinen heiligen und hehren Gott, der 
es wegen seiner grofsen Vergehen strafen mufste, lästerten 
und ihn für ohnmächtig und nichtig hielten. — Die Hei- 
Hgkeit des Namens Jehovas bezeichnet seine unvergleich- 
liche Herrlichkeit, vgl. Ps. 22, 4; Apoc. 4, 8. Die Ent- 
weihung Jehovas unter den Heiden bezeichnet hier wenig- 
stens hauptsächlich Israels Exil und Leiden, indem diese 

Reiuke, die mess. Weiss. IV. O 
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die Heiden zu falschen Vorstellungen über Jehova führten. 
Es lag also die Entheih'gung des Namens Gottes nicht in 
den Thaten, sondern in dem traurigen Schicksale Israels. 
Daher legt der Prophet Israel das, was durch sein mit 
der Idee de» Bnndesvolkes streitendes Schicksal veranlafst 
worden, als Handlung bei. Dafs die Lästerungen der 
Heiden nur insofern in Betracht kommen, als sie in der 
Sache selbst begründet waren, bestätigt sich auch aus der 
Vergleichung der Stellen des Pentateuchs, welche der Pro- 
phet vor Augen hat, 2 Mos. 32 ; 4 Mos. 14 und 5 Mos. 9. 

Dafs der Grund, warum nicht nln^ sondern riTT 
(ü^ijSw) punktirt worden, in dem vorhergehenden ^3lNt 
liegt, ist schon oben bemerkt worden. Dafs '7(<*li2^^ r)^3 
Baui Israels, so viel ist als Kinder, Nachkommen Israels, 
wie in n^a Hatu Davids, s. v. a. Nachkommen Davids 
(1 Sam. 20, lÖj'l Kön. 12, 16; 13, 2), ist bekannt. Das 
., Pid Vsn {'^^^ ^^^"^ i^ ^^ ungebräuchlichen hbn durch- 

bohren^ arab. J^ Conj. I. V. dasselb.), bezeichnet eigentl. 
verwwß^m^ zerreifsen, dann entweihen^ profanirerij z. B. den 
Priester?" das Heiligthum (3 Mos. 19, 8; 21, 9 ff.; Mal. 
2, 11), den Namen Gottes (2 Mos. 19, 22; Mal. 1, 12). 

V. 23 : onb^n iK^« D^ifi hknc^ ^iiri nD^^-n« ^na^pi 
°?5 '^W^ f^lJ^:. V"»t:^ °^? ^V\ 'J«"'? D^*^ ^i^7:i R?^f^? 

: Dp^J^Jj/^ Dafs ich heilige meinen grofsen Namen, der unter 

den Heiden entweiht ist, den ihr in Virer Mitte entweihet, 
damit die Heiden erkennen^ dafs ich Jehova bin, ist der Aus- 
spruch des Herrn Jehova, indem ich vor euren Augen mich 
an euch heilige! 

Jehova will durch das, was er für das unter den Hei- 
den zerstreute Israel thut, nämlich durch die Zurückfüh- 
rung aus der Verbannung in das gesegnete Canaan und 
durch Sündenvergebung und Läuterung (V. 24. 25) seinen 
Namen in den Augen der Heiden verherrlichen und sich 
als grofs und mächtig beweisen. Die Heiden sollen da- 



Ezech. 36 y 22—3^. Il6 

durch zur Erkenntnifs kommen, dafs Jehova nicht schwach 
und ohnmächtig sei, und dafs er sein Volk, welches er 
wegen seiner schweren Vergehen unter dieselben zerstreut 
hatte, aus Noth und Elend befreien könne. In der Be- 
freiung Israels lag eine Verherrlichung Jehovas in den 
Augen der Heiden, wie in seiner Gefangenschaft die Ver-r 
anlassung zur Lästerung desselben. Das Fi|l^lP; wel- 
ches in Kai mw, unbefleckt ^ dann heilig , geweht sein be- 

deutet, bezeichnet eigentl. reinigen y wie das arab. (j^^, 
dann weihen^ heiligen , z. B. das Volk (2 Mos. 19, 10. 14; 
3 Mos. 20, 8; 21, 8; Jos. 7, 13), in Hithp. sich reinigen^ 
sich heiligen durch Abwaschungen, Lustrationen (2 Mos. 
19, 22; 2 Sam. 11, 4; 2 Chron. 5, 11; 29, \b). Den 
Namen reinigen, z. B. von Lästerung, ^ott, ist dann so 
viel als ihn verherrlichen. — Das dem Namen beigefügte 
grofs giebt den Grund an, warum Gott für die gebührende 
Ehre seines Namens sorgt. Der Alex., der Syrer, der 
Chald. und H i e r o n. haben nicht DD^i^jjf^ vor euren AugeUj 
sondern (wie viele Codd. bei Eennic. und de Bossi 
und einige Ausgaben) orj^yj^^ vor ihren Augen, d. i. vor 
ihnen gelesen, denn der Gr. hat xa%* dq>d'alf40vg av%ävj der 

Syr. ^01 i 1 s S , der Chald. JlD^J^JSfp vor ihren Augen^ vor 

ihnen, Hieron. : coram eis. Aus dieser Lesart in einigen 
kritischen Auctoritäten folgt aber keineswegs, dafs üWj^ 
die ursprüngliche sei. Die Abschreiber und Uebersetzer 
urtheilten wohl nach dem ersten Anschein. Ist es sicher, 
dafs der Vorwurf der Heiden auf dem Schicksal Israels be- 
ruhte und dieses auch Israel kleinmüthig machte und seine 
Hoffnung auf Befreiung schwächte, so ist einleuchtend, dafs 
Jehova gegen Israel nicht weniger seine Ehre retten wollte, 
wie gegen die Heiden. Die Beziehung auf beide wird gerade 
so wie hier verbunden Kap. 20, 42 : j^und ich werde ge- 
heiligt an euch vor den Augen der Heiden, und ihr er- 
kennt, dafs ich Jehova bin, wenn ich euch bringe in das 

8* 
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Land Israel, In das Land, über das ich meine Hand auf- 
gehoben zu geben euren Vätern", vgl. V. 44 : „und ihr 
erkennt; dafs ich Jehova bin, wenn ich mit euch thue wegen 
meines Namens". In der Verheifsung, dafs Jehova sich 
vor den Augen Israels verherrlichen werde, lag eine Stär- 
kung und Belebung des Glaubens an die Befreiung und 
Errettung. ^£s halten daher auch Hengstenb., Umbr., 
Hävern. cR Texteslesart für richtig, und man kann da- 
her mit Hitz. nicht sagen, dafs die Lesart Op'^rj^^ einen 
im Zusammenhang der Stelle ganz gleichgültigen Sinn 
gebe und lästig sei. Uebrigens läfst sich nicht läugnen, 
dafs die Lesart üWJ?^ zu Ezech. 20, 41; 28, 25; 38, 16 
pafst und ^nen guten Sinn giebt. 

V. 24. 25 : -^3ö DDD« ^P)ä3p1 D^lin-Jö DD^K ^nnpSt 

Dninp ü?© DJ'!?« 'miC[ • ü5riü-!tr^« 0509 ^ONSri) niJQisj^'j 
: corm "inoK QDi^i^r'?3tM DDViltmo hü aerntst Und ich 

nehme euch aus den Heiden und sammele euch aus allen Ländern 
und bringe euch in euer Land, — und ich sprenge auf euch 
reines Wasser, dafs ihr rein werdet von all eure^ Unr einig- 
keiten (Flecken), und von all euren Oötzenbädem (eigentl. : 
Klötzen) reinige ich euch. 

Jehova will zu seiner Verherrlichung und zum Heile 
des Volkes demselben die Sünden, welche die Ursache 
seiner Verbannung geworden waren, verzeihen, ihm den 
Geist der Bufse einflöfsen, es mit Abscheu gegen seine 
grofsen Vergehen, insbesondere gegen den Götzendienst 
erfüllen, und es so dahin bringen, dafs er es aus dem 
Exile nach dem Vaterlande zurückführen könne. Durch 
die Leiden des Exils, welches Gott über sein sündiges 
Volk zur Strafe und Besserung verhängte, durch einige 
fromme gottergebene Männer, insbesondere durch die Pro- 
pheten, wie Daniel, Ezechiel u. a., und durch Gottes gnä- 
digen Schutz, kamen die Exulanten zum Bewufstsein, 
dafs die Hauptursache ihres Unglücks ihre grofsen Ver- 
gehen und ihr Götzendienst sei. Vornehmlich mufste die 
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Erkenntnifs; dafs der Götzendienst statt Heil und Glück 
ihnen Unheil und Unglück bringe, dazu dienen, dafs sie 
sich von demselben mit Abscheu wegwandten, und Jehova, 
der ihren Vorfahren Heil und Segen gebracht hatte, wie- 
der treu verehrten. Die Leiden des Exils und die Gnaden, 
welche dem Bundesvolke im Exile zu Theil wurden, waren 
hauptsächlich die Mittel, welche Gott zur Bekehrung und 
Verbesserung anwandte. Der Prophet bezeichnet dieses 
als eine Reinigung durch das Reinigungswasser und als 
eine Abwaschung von Schmutz und Unreinigkeit. Es 
wird hier angespielt auf die mosaischen Reinigungen 
(4 Mos. 8) und nach dem Chald., Jarchi, Rosenm., 
Hengst, namentlich auf das Reinigungswasser mit der 
Asche der rothen Kuh, welches das Gegenmittel zunächst 
gegen die gröfste aller Verunreinigungen, die durch Leich- 
name, dann überhaupt gegen alle Verunreinigung war. 
Davon heifst es 4 Mos. 19, 17 — 19 : „Und man nimmt 
flir den Unreinen von der Asche des verbrannten Sünd- 
opfers und thut darauf lebendiges Wasser in ein Gefafs, 
und man nimmt Ysop, und es taucht ihn in das Wasser 
ein reiner Mann, und besprengt das Zelt und alle Geräthe, 
und die Seelen, welche dort sind; und es sprengt der 
Reine auf den Unreinen und entsündigt ihn*' , vgl. Ps. 
51, 9. Der Prophet gebraucht hier als Bild, was im Ge- 
setze Symbol war. Dafs die mosaischen Reinigungen nur 
symbolische Bedeutungen hatten und die Entsündigung 
bildlich darstellen sollten und nicht in einem polizeilichen 
Zwecke ihren Grund haben, wie Michaelis behauptet 
(Mos. R. Th. IV, §. 207 ff.), kann um so weniger be- 
zweifelt werden, weil das Gesetz einen symbolischen 
Charakter hat und das Bewufstsein der Sünde und Heiligkeit 
und der daraus hervorgehenden Nothwendigkeit der Stell- 
vertretung und Entsündigung erwecken sollte. Hätte 
Moses mit seinen Reinigungsgesetzen blofs einen polizei- 
lichen Zweck gehabt, so begreift man nicht, warum er in 
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Betreff der Pest und anderer ansteckender Krankheiten 
nichts verordnet. 

Für die symbolische Bedeutung der Reinigungen 
spricht auch; dafs an dem Unreinen ganz dasselbe gethan 
wurde, wie an dem Sünder, indem die Opfer, die für ihn 
dargebracht wurden, Sündopfer riN^pn sind, und der Prie- 
ster ihn versöhnt vor Jehova (3 Mos. 15, 15); ferner 
spricht dafür, dafs durchgängig die äufseren Unreinigkeiten 
den geistlichen, die Mittel der äufseren Beinigung denen 
der innerlichen von Sünde gleichgestellt werden, wie 
z. B. 4 Mos. 19, 20 : j^ein Mann, der sich verunreinigt, 
und sich entsündigt ^ die Seele wird ausgerottet aus der 
Gemeinde; denn das Heiligthum Jehovas hat er verun- 
reinigt". War aber das Besprengen des Unreinen mit 
dem Reinigungswasser eine symbolische Handlung, welche 
bildlich die Entsündigung zum Bewufstsein brachte und 
darstellte, so müssen wir an unserer Stelle das Besprengen 
mit reinem Wasser und die Reinigung von der Unreinig- 
keit von der Entsündigung und dem Wegschaffen des 
Götzendienstes erklären. In Bezug auf die Verunreinigung 
durch Leichen bemerkt Deyling, Obss. III, p. 70 rich- 
tig : ^inde iudicare licet, quanta irregenitorum et pecca- 
torum sit foeditas coram deo**. Die leiblich Todten sind 
das passendste Symbol der vexQol toXq TtagaTttaifzaGi xal 
%aig ä/iiaQTiaig, Eph. 2, 1. 5; Col. 2, 13. Hebr. 9, 14 wer- 
den die Sünden als vsxqcc eQya bezeichnet. Haben die 
mosaischen Reinigungen eine Beziehung auf das Geistige, 
so verkündet Ezechiel hier die vollkommene Verwirk- 
lichung des im Gesetze schon Verheifsenen. — Da das- 
jenige, was Ezechiel V. 24 und 25 verheifst, bei der Rück- 
kehr aus dem babylonischen Exile und der Wiederansie- 
delung in Palästina nicht seine volle Erfüllung erhalten 
hat, so können wir seine Verheifsung, da sie allgemein 
und. ohne Zeitbeschränkung ist , auch auf die messianische 
Zeit beziehen, in welcher Israel sich bekehren und ent- 
sündigt werden soll. Es ist daher zulässig, wenn Hier., 
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August, u. A. hier auch eine Verheifsung der Reinigung 
durch das Wasser der Taufe finden, welche alle Makel 
der Seele abwäscht. Nach Theodoret bezeichnet das 
reine Wasser das Wasser der Wiedergeburt, wodurch wir 
bei der Taufe Nachlassung der Sünden erlangen. Auf 
diese Stelle gründen die Babbinen die Lehre von der 
Versöhnung der Sünden des Volkes durch den Messias 
(vgl. de Wette, bibl. Dogm., §. 201). An diese Idee 
schlofs sich zur Zeit Christi der Lustrationsritus, das 
ßamiofxa ifjg fiBTovoiag Johannes des Täufers. In der 
heil. Messe am ersten Tage in der vierten Fastenwoche 
werden auch die V. 23—^8 auf die Heiligung in der mes- 
sianischen Zeit bezogen. Dafs die messianische Zeit nicht 
auszuschliefsen ist, geht auch daraus hervor, dafs hier von 
einer Sammlung ganz Israels aus allen Ländern, wo es 
zerstreut ist und an anderen messianischen Stellen der 
Eintritt Israels in das neue Gottesreich als eine Bückkehr 
nach Canaan geschildert wird. Ein Canaan, ein Land 
Jehovas, soll aber in der messianischen Zeit die ganze 
Erde werden. 

n^ptO (von t^pü unrein j schmutzig sein), wird, da die 
Sünden als Flecken und Schmutz bezeichnet werden, von 
der Unrmiigkeit durch Götzendienst (Esr. 6, 21), Sünd- 
haftigkeit (Ezech. 39, 24), Hurerei (Ezech. 24, 13), Ehe- 
bruch (4 Mos. 5, 19), ferner von der Menstruation (3 Mos. 
5, 3) gebraucht. — h'^^ (von hhl wälzen) y bezeichnet eig. 
wohl Klotz oder Steinmal, da im Talm. b/^ Stein bedeutet, 
dann concret Oötzenbild, abgöttisches Symbol (3 Mos. 26, 20 ; 
5 Mos. 29, 16, oft bei Ezech. 6, 4. 5. 9. 13; 14, 3; 20, 17 
u. a.). 

V. 26-28 : DD3ij?3 ]m HK^in nn\ tt^y} a^ 0?^ 'Pm 
^nn-n«! : n^? nh opb ^pojl üpig^ip ];iwn a!?-nN ^rinprpi 

: D^ri^N^ UDb n^HN ^DiNI Und ich gebe euch ein neues Herz 

|. •• y « V I V ■ T : ** 
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und einen neuen Geist gebe ich in euer Inneres, und entferne 
das Herz von Stein und gebe euch ein Herz von Fleisch; 
und meinen Oeist gebe ich in euer Inneres und mache, dafs 
ihr in meinen Geboten wandelt und meine Gerechtsame 
(Rechte) bewahrt und übt; und dann (da) wohnt ihr tm Lande, 
das ich euren Vätern gab und werdet mir ein Volk und ich 
werde euch Gott! 

Nachdem Gott sein Volk aus der Gefangenschaft be- 
freit; vom Götzendienst und von Sünden gereinigt 
(V. 23. 24); will er ihm ein neues, lenksames und für das 
Gute williges Herz geben, dessen Unempfindlichkeit, Hart- 
näckigkeit und Starrsinn entfernen und es dadurch geneigt 
machen; seine Gebote treu zu erfüllen; wovon die Folge 
die Wiedererlangung und der ruhige Besitz des Landes 
der Väter und die treue Verehrung des einen wahren 
Gottes und dessen Schutz sein würden. Das neue Herz 
und der neue Geist bezeichnen eine gute, Gott wohlgefäl- 
lige Gesinnung und Willensrichtung, womit der Mensch 
die göttlichen Gebote erfällt und das Gesetzwidrige und 
Gott Mifsfallige verabscheut. Die Art zu denken, zu 
wollen und zu handeln sollen durch göttliche Gnade und 
Hülfe eine bessere und heilbringende sein. Nach Theo- 
dor e t ist hier nicht von einem Zwange , sondern von 
einer Ueberzeugung und der Neigung zum Besseren die 
Rede. Das steinerne Herz bezeichnet ein unempfindliches 
und widerspenstiges, auf welches die göttlichen Lehren, 
Ermahnungen und Drohungen keinen segensreichen Einflufs 
haben, dagegen ein Herz von Fleisch ein empfangliches 
und williges, welches die göttlichen Lehren und Ermah- 
nungen bereitwillig aufnimmt und treu erfüllt. Da V. 27 
Jehova den Geist, den er in das Innere geben will, seinen 
Geist nennt, so meint Theodoret, dafs Ezechiel hier 
von der Sendung des Geistes am Pfingstfeste rede, welche 
den Aposteln und gläubigen Heiden zu Theil geworden 
sei. Allein für diese Erklärung liegt im Zusammenhange 
kein genügender Grund vor, da die bessere, Gott wohlge- 
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föllige Gesinnung auch sein Geist genannt werden konnte^ 
weil die Bekehrung und Besserung hauptsächlich ein Werk 
Gottes war. — Die Worte : „ihr werdet mir ein Volk 
und ich werde euch Gott*, verheifsen die zukünftige Ver- 
ehrung des einen wahren Gottes. In Zukunft soll der 
nichtige und thörichte Götzendienst aufhören^ und Jehova 
als der eine wahre Gott wieder vom Bundesvolke aner- 
kannt und verehrt werden, weshalb auch Gott sich dem- 
selben als der eine Wahre durch Wohlthaten und Gaben 
bewähren will. Vgl. Ezech. 11, 19, wo sich V. 26; 11, 20, 
wo sich V. 27 findet. 

V. 29—32 : •»ns^lp^ QD-^niMöü ^3ö DDDN '»nifK^ini 

. D^ijj 3^n nsiü -fiv mprr\ tH ixt^i< w'oh !^."3i^'^' f»?''^?'' 

: ^N^ir? n^3 nup^p^i» ^o^?,rtl 11^13 qp^ nv. ^H T^ 

Und ich errette euch aus all euren Unreinigkeiten (Ewald : 
Flechen) und rufe das Getreide herbei und mehre es, und 
lege (Hengst. : verhänge) euch keinen Hunger auf , — und 
ich mehre die Frucht des Baumes und den Ertrag des Fel- 
des , damit ihr nicht ferner unter den Heiden die Schmach 
des Hungers (Ew. : den Hohn des Hungers) empfangt (vgl. 
Ezech. 34, 27. 29) — und ihr gedenket dann an eure bösen 
Wege und an eure Handlungen, die nicht guty und ekelt euch 
vor euch selbst wegen eurer Schulden (Sünden) und wegen 
eurer Oräuel : — nicht euretwegen thue icKs, ist der Aus- 
spruch des Herrn Jehova, merket eucKs (das sei euch kund), 
erröthet und schämt euch vor euren Wegen , Haus Israel, 
Das bekehrte, entsündigte und gebesserte Israel soll 
nach der Rückkehr im Lande der Väter sich des früheren 
Segens wieder zu erfreuen haben und nicht mehr Hunger 
und Schmach unter fremden Völkern leiden; es wird dann 
auch seine früheren schweren Vergehen und namentlich 
den Götzendienst als verderblich und Gott mifsfällig ein- 
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sehen und mit Abscheu und Scham vor demselben erfüllt 
werden. Was der Prophet hier verhelfst, hat nach der 
Rückkehr aus dem Exile nicht seine volle Erfüllung ge- 
habt. Das zurückgekehrte Volk blieb zwar im Grofsen 
und Ganzen der Verehrung des einen wahren Gottes treu 
und baute auch das Land wieder an, allein ein nicht ge- 
ringer Theil machte sich bald wieder mancher Gesetz- 
widrigkeiten schuldig, wurde lau und nachlässig im Dienste 
des Herrn, und hatte mit vielen inneren und äufseren 
Widerwärtigkeiten zu kämpfen. Die Weissagungen des 
Malachi, die Bücher Esra und Nehemia und die der Makka- 
bäer liefern hierfür den deutlichen Beweis. Da, wie oben 
bemerkt wurde, unsere Verheilsung allgemein gehalten ist 
und nichts zu einer ausschliefslichen Beziehung auf die 
Zeiten nach dem Exile nöthigt, so können wir dieselbe 
auch auf die messianischen Zeiten beziehen , wo dem 
neuen Israel nicht blofs Ueberflufs an irdischen Gütern 
zu Theil wurde, sondern wo es sich auch höherer gei- 
stiger Güter zu erfreuen hatte und reichliche geistige 
Nahrung durch die Lehre Christi und seine Gnadenmittel 
erhielt. Auf diese Zeiten bezieht auch Hieron. unsere 
Stelle. Die DlNöü der Söhne Israels sind daher nicht auf 
diejenigen Unreinigkeiten , welche der Hohepriester in der 
alten Theokratie sühnte, zu beschränken. 
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Diese messianische Stelle, wie das Uebrige des Kap. 37, 
gehört noch zu dem grofsen Ganzen der Offenbarungen, 
welche dem Propheten in der Nacht vor der Ankunft des 
Boten mit der Nachricht von Jerusalems Zerstörung zu 
Theil wurden (Ezech. 33, 22), und den Hauptzweck haben, 
der Verzagtheit und Verzweiflung des schwer gedrückten 
und leidenden Volkes entgegen zu wirken. Das Kap. 37, 
welches ein doppeltes, jedoch eng zusammengehörendes 
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Wort Gottes enthält, besteht aus zwei Theilen, in deren 
erstem V. 1 — 14 die Wiederherstellung und Rückkehr des 
Bundesvolkes, in deren zweitem die Herstellung Israels als 
Brudervolk angekündigt wird. — Nach dem ersten Theile 
V. 1 — 14 wird Ezechiel im Geiste, d. i. in einem eksta- 
tischen Zustande in ein Thal voller zerstreuter trockener 
Todtengebeine geführt, welche Jehova wieder mit Sehnen, 
Fleisch und Haut bekleidet, und zu einem saftigen Kör- 
per umschaffit, welchen ein von den vier Weltgegenden 
kommender Geist belebt und mit neuer höherer Erkennt- 
nifs und Kraft ausrüstet. Diese mit Fleisch bekleideten 
Gebeine, welche nach V. 11 das ganze Haus Israel, d. i. 
Juda und Israel sind , sollen aus den Gräbern hervorgehen 
und in das Land Israel (Canaan) gebracht werden (V. 12. 
13) und erkennen, dafs Jehova dieses verkündigt und ge- 
than habe. Nach dieser Verkündigung erhält Ezechiel den 
göttlichen Auftrag, zwei Hölzer (Stäbe) zu nehmen, auf* 
das eine : ^für Juda und die ihm verbündeten Söhne 
Israels", und auf das zweite : j^flir Joseph, das Holz (Stab, 
Ew. : Baum) Ephraims und das ganze ihm verbündete 
Haus Israel* zu schreiben, dann beide Hölzer zusammen- 
zufügen, so dafs sie ein Holz in seiner Hand werden und 
zu verkündigen, dafs Jehova das unter den Heiden zer- 
streute Israel sammeln und nach Canaan zurückführen, es 
zu einem Volke machen, ihm einen einzigen König als 
Herrscher geben wolle, so dafs nicht mehr zwei Völker 
und zwei getrennte Reiche sein sollen (V. 16 — 22). Das 
vereinigte Volk soll vom Götzendienste und von den Sünden, 
die es verunreinigt, befreit, errettet und gereinigt, also 
ein neugeborenes geläutertes Volk Gottes werden und mit 
ihm ewig verbunden sein. Gottes Diener David soll dessen 
König und einziger Hirte sein, und das Volk soll nach Gottes 
Gesetzen leben und diese erfüllen. Das dem Jakob gegebene 
und von den Vätern bewohnte Land sollen die Zurück- 
gekehrten auf ewig bewohnen, und David , Gottes Diener, 
soll auf ewig ihr Fürst sein. Gott will mit ihnen einen Bund 
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des Friedens schlierseD; der ewig dauert; sie erhalten und 
vermehren und sein Heiligthum auf ewig unter ihnen auf- 
schlagen; unter ihnen wohnen^ er will ihr Gott sein und sie sol- 
len sein Volk seiu; so dafs die Heiden erkennen^ dafs Jehova 
Israel heiligt; da sein Heiligthum auf ewig unter ihnen sei. 
Was zunächst V. 1 — 10 betrifft, so sind die Ausleger 
darüber uneinig; ob hier der Glaube an die Auferstehung 
der Todten gelehrt oder doch vorausgesetzt werde, oder 
ob hier von Gottes Schöpferkraft die Bede sei, die selbst 
Todtengebeine erwecken könne. So enthält nach Häv er- 
nick, dem Oehler, V. T. sententia de rebus post mortem 
fut. S. 45 beistimmt , V. 1 — 10 nur einen locus communis, 
welcher sagen will, dafs Gott eine schöpferische Kraft be- 
sitze, welche selbst Todtengebeine wieder erwecken könne. 
Um diese Auffassung zu stützen, wird geläugnet, dafs 
V. 11—14 die Erklärung des Symbols von V. 1 — 10 ent- 
halte. Hävernick flihrt aber selbst zu Kap. 17, S. 269 
aus, dafs bei Ezechiel eben so wie bei Daniel erst das 
Symbol und dann die Erklärung gegeben werde. Dagegen 
spricht aber entschieden V. 11, indem hier die Erklärung 
gegeben wird, dafs V. 1 — 10 von bestimmten Gebeinen die 
Bede ist und wo als diese Gebeine das ganze Haus Israel 
erklärt werden. Aus dem Umstände, dafs Ezechiel von 
der Auferstehung das Bild entlehnt, geht deutlich hervor, 
dafs diese nicht blofs bekannt war, sondern auch vom 
Volk fest geglaubt wurde. Pareau bemerkt daher com- 
ment. de immort. p. 109 richtig : j^observandum est insuper 
eorum (des Jesaia und Ezechiel) sermones ad usus publi- 
cos fuisse destinatos, ex quo consequitur hanc resurrec- 
tionis doctrinam ea aetate vulgo ita notam fuisse, ut facilis, 
perspicua et quodammodo popularis imago inde posset 
desumi". Deutlich wird auch die Lehre von der Aufer- 
stehung Jes. 25, 8; 26, 19 (aufweiche Stellen sich Eze- 
chiel zu beziehen scheint, vgl. Küper, Jeremias, S. 96), 
vornehmlich aber Dan. 12, 2 ausgesprochen. Wäre die 
Lehre oder die Idee von der Auferstehung nicht im Volke 
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vorhanden gewesen , so hätte der Prophet von derselben 
nicht das Bild entlehnen können. Die Idee, welche durch 
das Bild ausgedrückt wird, findet ihre vollständige Reali- 
sirung erst mit dem Eintritte der Sache. Hitzig meint, 
dafs hier die leibliche Auferstehung nicht etwa, wie manche 
ältere Ausleger annehmen, der Todten überhaupt, sondern 
der Getödteten Israels verkündet werde. Dagegen spricht 
aber V. 11, wonach die Gebeine das ganze Haus Israels 
(also nicht blofs ein einzelner Theil desselben) sind (vgl. 
das ^tp^ mein Volk, V. 12. 13), welches sagt : „siehe, ver- 
trocknet sind unsere Gebeine und umgekommen unsere 
Hoffnung, wir sind ausgerottet*. Das „welche sagen* 
oder „sie sagen*, führt auf solche, die des Lebens im ge- 
wöhnlichen Sinne noch theilhaftig sind, und das Vertrock- 
netsein der Gebeine wird erklärt durch die Hoffnungs- 
losigkeit des Zustandes. Israel mufste auch ohne Offen- 
barung auf die Idee der Auferstehung durch seine Lehre 
von Gott, dem allmächtigen Urheber der Dinge, und dem 
Menschen, als seinem Ebenbilde kommen. Vgl. 5 Mos. 
32, 39; Job 19, 27; Ps. 16, 10. 11; Ezech. 3, 1—15. — 
Die Meinung des Grotius, dafs Ezechiel hier blofs von 
einer mors civilis und vita civilis rede, ist schon deswegen 
unzulässig, weil dann der Kern und Mittelpunkt des 
Schmerzes bei dem Texte ganz aufser Acht gelassen wäre. 
„Dafs Israel nicht mehr Volk Gottes, darüber trauerten 
diejenigen, welche überall allein das Object prophetischer 
Tröstungen sind, nur deshalb, weil sie darin den thatsäch- 
liehen Beweis erblickten, dafs Israel nicht mehr Bundes- 
volk, dafs Gott nicht mehr in seiner Mitte sei* (H eng- 
sten b.). — Dafs Ezechiel hier den Glauben an die Auf- 
erstehung der Todten ausspreche, ist auch die Meinung 
der Kirchenväter Justinus, martyr. apoc. II, Iren aus, 
lib. V, c. 15 und 34, Tertullian lib. de resurrectione 
carnis c. 29 und 30, Cyrillus, Hier, catech. 18; des 
Verfassers der Quaest. 45 ad orthodoxes, Augustinus 
de genesi ad litt. lib. X, c. 5, Basilius in Psalm. 34,21, 
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AmbrosiuS; de fide resurrect. lib. II, C y p r I a n lib. III 
ad Quirin. c. 59, Theodoret z. d. St. Hieron. nennt 
diese Weissagung eine visio famosa und omnium ecclesia- 
rum lectione celebrata. 

In der Erklärung des Gesichtes (V. 12 — 14) unter- 
scheidet Ezechiel in Beziehung auf die Wiederherstellung 
^des Volkes ein doppeltes Moment. Es ist 1) die Zurück- 
führung nach Canaan und die Wiederherstellung des bür- 
gerlichen Zustandes, symbolisirt durch die Oeffiiung der 
Gräber , das Zusammenkommen der dürren Gebeine, 
und ihre Bekleidung mit Fleisch, Sehnen und Haut, so 
dafs die früheren Qebeine zwar Leiber sind, in denen aber 
kein höherer Lebensgeist ist. 2) Die Belebung dieser 
Leichname durch den Geist Gottes, welcher jener frühere 
Act nur als Vorbereitung diente. Diese Belebung durch 
den n^'l bezeichnet nicht blofs das physische Leben, die. 
Wiedervereinigung der Seele mit dem Körper, sondern 
zugleich auch die Erneuerung desselben durch den heil. 
Geist, die geistige Wiedergeburt. , Der Geist, womit Gott 
die trockenen Gebeine belebte, gab den Belebten das 
höhere geistige Leben. Der alte Lebensgeist war nur ein 
niederer, der von Jehova von Neuem gegebene ein höhe- 
rer, ihm wohlgefälligerer. Die wahre Gemeinde soll aus , 
dem Grabe, dem Exile, worin sie auf ewig todt zu liegen 
schien, mit höherer Gewalt wieder erstehen und als das 
Volk Jehovas (33, 31) nach dem heil. LaDde zurückkehren, 
um dort mit neuer reinerer Erkenntnifs Jehovas neu zu 
leben, wenn nämlich der göttliche Geist in sie gekommen 
sein werde, von dem zuvor 36, 25 — 28 so deutlich und 
bestimmt weiter die Kode gewesen ist. Von dem höheren 
Lebensgeiste ist die Bede, wenn der Heiland seine Jünger 
anhaucht zum Zeichen der Ertheilung des heil. Geistes 
beim Pfingstfeste iyevero äq)V(o ix tou ovQavov ^x^S fjioTceq 
(peqofihrjQ nvofjg ßialag (Apstgsch. 2, 2), mit Anspielung 
auf unsere Stelle, welche im wesentlichen Zusammenhange 
mit dieser Begebenheit steht, vgl. auch Joh. 3, 8. Das 
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Nacheinander der äufseren Herstellung und Belebung durch 
den Geist gehört nur zur Form der Anschauung, in der 
auf diese Weise das Rangverhältnifs abgebildet wird, wie 
dies aus V. 14 hervorgeht, wo die Ordnung umgekehrt 
wird. Diese Bedeutung des Gebens läfst uns die Bedeu- 
tung des Todes erkennen. Die Wegfuhrung des Volkes 
ins Exil; die Zerstörung Jerusalems und des jLempelS; ist 
nicht der Tod, sondern nur das Zeichen des Todes, das 
üebergehen eines Leichnams in Verwesung. Der Leich- 
nam war schon vorher vorhanden. Das wahre Lebens-, 
princip Israels, als Volk Gottes, war der Geist Gottes. 
Im Einzelnen war zwar dieser Geist noch vorhanden, aber 
der Prophet fafst hier nicht die Individuen, sondern die 
gesanamte Gemeinde Jehovas ins Auge. Dem Propheten 
und den mit ihm Trauernden trat hier der geistige Tod 
entgegen, und wie der Uebergang von ihm zum Leben, 
wie die geistige Wiedergeburt des Volkes aufser den 
Grenzen menschlicher Wahrscheinlichkeit lag, weil mensch- 
liche Mittel dazu so gar nichts vermochten, weil es unmög- 
lich ist, dafs ein steinernes Herz sich durch eigene Kraft 
in ein fleischernes verwandele, darauf weiset die Frage 
Jehovas V. 3 : ^du Menschensohn, werden diese Gebeine 
wieder aufleben", mit der Antwort des Propheten : ,o Je- 
hova, du weifst es*, hin. Ehe Gott durch den Propheten 
das Leben verheifst, mufs dieser erklären, dafs er aus sich 
selbst nichts von diesem Leben weifs, dafs es über der natür- 
lichen Ordnung der Dinge liege. Das Gesagte läfst darüber 
keinen Zweifel, dafs der ganze Abschnitt 37, 22 — 28 messia- 
nisch ist, da nur in Christo und der durch ihn vermittelten 
Ertheilung des Geistes die volle Erfüllung der in ihm ent- 
haltenen Verheifsung zu suchen und diese Erfüllung eine 
noch immer fortgehende ist, und überall da hervortritt, wo 
in seiner Gemeinde Leben aus dem Tode hervorgeht, bis 
zur endlichen Vollendung, wo der Tod ganz verschlungen 
wird durch den Sieg. 
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Bei der Erklärung des zweiten Theils (V. 15 — 28), 
welcher mit einer symbolischen Handlung beginnt, sind 
die Ausleger darüber verschiedener Meinung, ob dieselbe 
blofs innerlich, oder auch äufserlich vorgenommen sei. 
Sehen wir auf andere analoge Handlungen bei unserem 
Propheten, so scheint ein innerer Vorgang den Vorzug zu 
verdienen (27). Die Form der symbolischen Handlung 
mit den zwei Hölzern (Stäben) ist aus 4 Mos. 17, 17. 18 
hervorgegangen. Die Juda verbündeten Söhne Israels 
bezeichnen diejenigen Theile Israels, die sich an Juda an- 
schlössen, nämlich einen Theil von Benjamin, Levi, Simeon 
und die Frommen, die zu verschiedenen Zeiten aus dem 
Reiche der 10 Stämme in das Beich Juda übergingen, 
das Holz (oder Stab) Ephraims und das ganze ihm ver- 
bündete Haus Israel den Stamm Ephraim und die übrigen 
mit diesem herrschenden Stamme zu einem Reiche ver- 
bundenen Stämme. Die beiden Hölzer, welche der Jehova 
repräsentirende Prophet zusammendrückt, symbolisiren die 
in Zukunft durch Gottes Gnade zu bewirkende Einigung 
der in der Vergangenheit durch des Volkes Sünden ge- 
trennten Reiche Juda und Israel. In der von dem Sym- 
bol (V. 21 — 28) gegebenen Erklärung ist aber nicht blofs 
von einer Vereinigung die Rede, sondern es werden darin 
auch die sie begleitenden Umstände und die segensreichen 
Folgen derselben angegeben, und es wird auf den grofsen 



(27) Hitzig findet V. 1 — 14 nicht eine Vision, die im ekstatischen 
Zustande geschaut worden ist, sondern einen prophetischen, im Geiste 
des Dichters empfangenen Gedanken, welcher die Gestalt einer geschicht- 
lichen Thatsache annimmt. Die Phantasie soll eine Anschauung von 
dem Hergange im Einzelnen gewinnen und sich Alles so lebhaft vor- 
stellen, als wäre es mit körperlichen Augen gesehen worden. Es soll 
daher dieses Redestück ein Erzeugnifs poetischer Intuition sein, welche 
zur Verzückung des „ Sehers ** die nächste Verwandtschaft habe. Dafs 
diese Ansicht unzulässig ist, erhellt aus V. 1 , wonach es die Hand 
Jehovas ist, welcher den Propheten im Geiste (q^^j) von seinem 

Wohnorte in ein fernes Thal voll Todtengebeine führt. 
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König hingewiesen , welcher der Vermittler der Einheit und 
der Spender des Segens für beide sein soll. Da aber die 
Vereinigung Judas und Israels zu einem Brudervolke nur 
als Ausflufs und Theil einer Erneuerung des gesammten 
Zustandes in Betracht kommen kann; so erscheint die 
Vereinigung in diesem Zusammenhange erst in ihrer 
rechten Bedeutung. 

V. 22. 23 : Skik^j nn? pK| inK ^lA oni« ^n^?^^^ 
: D\i^N^ anb rr^riN ^Jt^i ür^ >^-w^ Dpi« '»nnnipi ünc? «cA 

mache sie zu einem Volke im Landen in Israels Bergen^ 
und ein König wird ihnen Allen sein^ und nicht werden sie 
femer zwei Völker werden , und nicht sich ferner in zwei 
Reiche weiter (heilen; und nicht werden sie ferner sich ver- 
unreinigen durch ihre Götzenbilder (Hengst. : Gräuel, 
Ew. : Klötze y de Wett. : Oötzenbilder) und durch ihre 
Scheusale (Ew., de Wett. : Gräuel) und durch alle ihre 
Misseihaten , und ich erlöse sie von aUen ihren Wohnorten 
(Ew. : Fehltritten, de Wett. : von Jeder Nachbar schaft), 
wo sie sündigten, und reinige sie, dafs sie mir ein Volk und 
ich ihnen Gott werde. 

Nach dieser Verheifsung soll in Zukunft Juda und 
Israel, die lange zwei getrennte Reiche gebildet hatten 
und sich feindlich waren, wieder ein Volk unter einem 
Könige bilden, der sein Volk, das vereinigte Juda und 
Israel, wie ein Hirt seine Heerde leitet, führt und schützt, 
und es soll der Götzendienst verabscheut und das vereinte 
Volk von Sünden gereinigt werden, den einen wahren Gott 
verehren und sich der Führung, des Schutzes und der 
Wohlthaten desselben zu erfreuen haben. Gott will durch 
seine Kraft das sündige Land, was es früher durch die 
Schuld des Volkes aus einem heiligen geworden war, wie- 
der in ein heiliges verwandeln und die Spuren der Sünde 

Reinke, die mess. Weiss. IV. «/ 
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aus dem Herzen und dadurch aus der Umgebung ver- 
tilgen. Die Erlösung von den Wohnorten geschieht hier- 
nach nicht räumlich; sondern geistig durch Austilgung der 
Spuren der Sünde. Die hier verkündigte Zeit hat bei der 
Bückkehr aus dem Exile nur einen schwachen Anfang ge- 
nonmien. Aus den 10 Stämmen ; welche die assyrischen 
Könige Tiglathpilesar und Salmanasser in die Gefangen- 
schaft abgeführt hatten, machten nur Wenige von der 
Erlaubnifs des Cyrus zur Rückkehr Gebrauch, und von 
den nach Babylon abgeführten Bewohnern des Reiches 
Juda blieb ein grofser Theil in den ihnen lieb gewordenen 
Wohnsitzen. Es mufs daher die volle Erfüllung dieser 
VerheifsuDg in die messianische Zeit, worin ganz Israel 
sich bekehren und in das neue Gottesreich antreten soll, 
gesetzt werden. Dieses neue Gottesreich erstreckt sich 
aber nicht blofs über Canaan, sondern über die ganze 
Erde. Ist die ganze Erde ein heiliges Land, so kann 
Canaan als Substrat derselben und die Bekehrung des 
Bundesvolkes als eine Bückkehr nach dem Lande der 
Väter geschildert werden. Auf ähnliche Weise wird auch 
die Bekehrung der Heiden als eine Wanderung derselben 
nach Jerusalem (Jes. 2, 2 ff.; Mich. 4, 1 ff.) verkündigt. 
Man darf daher unsere Weissagung nicht blofs auf die 
Rückkehr aus der babylonischen Gefangenschaft nach 
Canaan beziehen. Die Bekehrung des ganzen Volkes als 
eine Rückkehr nach Canaan zu bezeichnen, lag um so 
näher, da es hauptsächlich die treuen Gottesverehrer waren, 
welche aus dem babylonischen Exile zurückkehrten. 

Der Grund, warum Ezechiel die Zurückkehrenden nicht 
DJ^, welches gewöhnlich von Israel gebraucht wird, son- 
dern "»iü nennt; liegt wohl darin, dafs dieses eine geschaarte 
Masse, Volksmenge ^ confbixua hominum^ von ni5 sich 
schaareUf versammeln, bedeutet und auf die Versammlung 
einer grofsen Menge hinweisen soll. Am häufigsten kommt 
übrigens ^15 von einem nichtisraelitischen Volke vor, vgl. 
5 Mos. 28, 36. 49. 50; 32, 43; 1 Kön. 18, 10; Ps. 2, 1. — 
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Von den Bergen Israels ist die Rede, weil Canaan ein 
Gebirgsland ist (5 Mos. 11, 11; 2 Mos. 15, 17; 1 Kön. 
20, 23; Ezech. 34, 13). — Das Kri und einige Codd. lesen 
YTV statt ^^"^^, wobei wohl an ^fc<1K^'> zu denken ist. Das 
eine ll^f, und zwar, da noch vorher ll^f vor DJÜ ^yt^7 
steht, das erste, ist wohl zu streichen, da keiner der alten 
Uebersetzer das l1i; zweimal ausdrückt. — Ueber Hl^4 
siehe Ezech. 36, 25. — pp^ (von dem in Kai ungebräuch- 
lichen Y^'p abscheulich, gräulich sein, in Piel verunreinigen^ 
verabscheuen) bezeichnet eigentl. Gräuel , Abscheu und wird 
vornehmlich von Oötzenbildern gebraucht, vgl. 1 Kön. 11,5; 
2 Kön. 23, 13. 24; Dan. 9, 27. — Der Alexand. hat die 
Worte : Dn'»r)3K^iö ^3Ö DPlX ^nJSfK^Ini (28) , xal qvaofiai 
avTOvg äno naawv zaSv dvo^iwv avTwv wiedergegeben 
und wahrscheinlich D?n^rj31K^Ö ihre Fehltritte y defectionea 
eorum (Jer. 2, 19; 14, 7) gelesen. Dieser Meinung sind 
auch Dathe und Ewald, welcher die Texteslesart für 
unrichtig hält; de Bossi will aber DH'^JtfK^Ö, welche Les- 
art er in einem seiner Codd. fand, gelesen wissen. AUein 
die receptirte Lesart giebt einen passenden Sinn, weshalb 
jene Veränderung nicht nöthig ist. Dathe bemerkt : 
jjQuoniam recepta lectio commodam admittit interpretatio- 
nem, atque etiam Syrus, Chaldaeus et Vulgatus eam ex- 
hibent, non putavi eam sollicitandam esse. Fortasse quo- 
que e lectione züv LXX hebraice dicendum fuisset in se- 
quentibus verbis non dTQ INün "IK^X, sed "»D ^«tjjl ntfi^N, 
guibus contra me peccarunt^. 

V. 24 : obS n^n'> inK npii) jn^bi; ti^d in ^^D^n 

AT \ : V : • "^ V "v : I V "^ |v v • t * : * * 

: DO''^ ^^^: ^'^W^ ^Öpni )Dhl ^Qppyi Und mein Diener 



(28) Zu welchen Rosen m. bemerkt : „i.e. eripiam eos de cunctis 
habitaculis, in quibus coluerunt idola, et addicti fuerunt rebus abomi- 
nandis. Nam in exsillo non minus, ac in patria terra falsorum cultoi 
dediti erant. Yel sumendae sunt per metonymiam sedes s. habüoHones 
pro bis, quae in iis sunt, luci videlicet ac montes, seu impia sacAria, 
in quibus falsis diis excitatae sunt arae, et nefaria instituta sacraria^. 

9* 
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David ist König über sie (Ew. : beherrscht sie) und ein 
Hirt wird ihnen Allen sein^ und in meinen Gerechtsamen 
(Rechten) werden sie wandeln, und meihe Gesetze (Hengst. : 
Hechte) werden sie bewahren und thun. 

Wenn das Volk befreit ist, den Götzendienst entfernt 
hat und von Sünden gereinigt ist, so wird ein grofser 
König aus Davids Stamm über dasselbe herrschen und 
wie ein Hirt die neue Heerde führen und schützen und 
dadurch bewirken, dafs es die göttlichen Gesetze hoch- 
achtet und freudig erfüllt. Dafs dieser grofse König und 
Hirt, welcher auch Jer. 23, 5 Sprofs Davids, hier und 
Jer. 30, 9; 34, 23 David genannt wird, der aus Davids 
Geschlechte abstammende Messias sei, haben wir bereits 
oben dargethan, vgl. Luc. 1, 27. 28; Joh. 10, 8 — 10. 
Dieser zweite David wird nicht blofs als Nachkomme so 
genannt, sondern insbesondere auch deswegen, weil er, 
wie sein grofser Vorfahr, wieder über das ganze Volk 
herrschen, alle Feinde besiegen und sein Volk beglücken 
soll. Auch war der König David darin ein passendes 
Vorbild, dafs er, wie der Messias, viel zu leiden hatte 
und erst nach langen Kämpfen zum Siege gelangte. Beide 
sind aber darin unterschieden, dafs David seine Feinde 
mit Waffengewalt besiegte und sein Keich sich nur über 
die 12 Stämme Israels und einige Zeit über einige an- 
grenzende Völker, erstreckte und seine Herrschaft nur eine 
Zeitlang (40 Jahre) dauerte, dagegen sein grofser Nach- 
komme mit seinen treuen Verehrern geistige Kämpfe 
führt und durch das heil. Evangelium und geistige Gaben 
und Güter nicht blofs das Bundesvolk, sondern alle Völker 
der Erde besiegt, das Reich bis zu den Grenzen der Erde 
ausbreitet und ewig herrscht. Bei aller Aehnlichkeit sind 
beide doch wieder sehr verschieden und David nur ein 
schwaches Vorbild seines grofsen Nachkommen. Dafs die 
volle Erfüllung dieser Verheifsung noch zu erwarten steht, 
ist bekannt. Dafs der hier verheifsene Diener Jehovas 
der Messias sei, erkennen auch die jüdischen Ausleger 
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an (29). Da Jehova den grofsen Nachkommen Davids 
seinen Diener nennt und Gesetze und Vorschriften, welche 
dessen Unterthanen erfüllen ; als die seinigen bezeichnet 
(vgl. Ezech. 11, 20 ; 36, 27), so erscheint der Messias hier 
als Gesandter Gottes, der in seinem Namen und nach 
seinem Willen regiert und seine Verehrer dahin führt, dafs 
sie zugleich treue Diener Gottes sind. — Da der Alexand. 
^^K?P5^ Stl iv To7g nQOOtdyfiaai fiov wiedergiebt, so 
scheint er ^10915^03 Itfi^X ffelesen , aber 1KÖV( unpassend ort 
statt %va wiedergegeben zu haben. Der Alex, und Hier, 
drücken das ^ nicht aus. 

V. 25 : -iB^N :^pT^ nn^f^ ^nn3 "ik^k pKn-^r idk^v) 

V -: I "^rr : • : "^ : . - » v -: J v t t "^ : rrt 

i^SiriÄ uTp^ >»^ Dn^33') nijn n^^j; ^d»^,;! qs^D^s» y^?-'J2K(: 

: rhSijh ürh N^fe^i nSl? nni Äo wohnen sie dann im Lande, 

welches ich meinem Diener Jakoh gegeben, worin eure Väter 
wohnten j und sie wohnen darin und ihre Söhne und ihrer 
Söhne Söhne (Enkel) auf ewig und mein Diener David ist 
Hir Fürst auf ewig, 

Dafs diese Worte nicht in dem Sibne zu fassen sind, 
wonach der Prophet hier eine Bückkehr von ganz Israel 
nach Canaan verheifst, unterliegt nicht dem mindesten 
Zweifel. Es würde dann diese Stelle im Widerspruche 
mit denjenigen stehen, wonach die Nachkommen Abrahams 
zahlreich werden sollen, wie der Sand des Meeres und die 
Sterne des Himmels. In dem kleinen Canaan würden alle 
Nachkommen Abrahams nicht aufgenommen werden und 
wohnen können. Es wird dieses noch einleuchtender, 
wenn wir erwägen, dafs dereinst die bekehrten Heiden 



(29) So bemerkt Kimchi z. d. 8t. : „Rex Messias, qui vocatar 
David y quia erit e stirpe Davidis** und Abarbanel : ^Quia erit ex 
eius gente , et Davidis mores imitabitur. Quomodo omnes Aegypü 
reges primo Pharaonis postea Ptolemaei nomine diu appellati sunt; ita 
rex Messias et omnes eius posteri Davidis nomine vocabuntur'^. 
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mit Israel ein grofses Volk bilden und jene auch Kinder 
Abrahams werden sollen. Soll durch die Bekehrung 
Israels und der Heiden zu Christo die ganze Erde ein 
heil. Land| ein Canaan werden^ so kann dieses nur als 
Typus der ganzen Erde betrachtet werden. Die Bück- 
kehr nach Canaan bezeichnet dann nur die Bekehrung zu 
Christo, den Eintritt in das neue Gottesreich; in das die 
ganze Erde umfassende Canaan. Da während des alten 
Bundes Israel nur einen kleinen Theil der Erde bewohnte 
und nur ein kleines Land ein heiliges und Land Gottes 
war, da femer von diesem Lande die Verbreitung des 
Christenthums ausging, so konnte der Prophet die zukünf- 
tige Bekehrung Israels als eine Bückkehr nach Canaan 
schildern. Was im Anfang der Bekehrung geschah, be- 
weist nicht, dafs dieses auch so in Zukunft bleiben solle. 
Wo das heil. Evangelium gekannt, geglaubt und erfüllt 
wird, da ist Canaan. Dieses macht es auch begreiflich, 
warum im neuen Testamente von einer Bückkehr Israels 
nach Canaan in der messianischen Zeit gar nicht die Bede 
ist. Es ist daher eine unrichtige Auffassung unserer 
Stelle, wenn Dereser hier nur eine bedingte Verheifsung 
findet und die Meinung ausspricht, dafs die Juden in ihrem 
Lande würden geblieben sein, wenn sie an Jesus geglaubt 
und seiner Lehre gehuldigt hätten. Der Prophet verkün- 
digt nicht, was in Zukunft geschehen könnte, sondern was 
geschehen werde. — Dafs das erste D^lif^ in Ewigkeit, auf 
ewig in seiner vollen Bedeutung zu nehmen ist, beweiset 
schon das zweite zhSih, vgl. Jer. 23, 3. Das 1, welches 
bei der Satzverbindung am häufigsten fortschreitend steht, 
wird hier im Anfange des Verses mit so dann oder 
und dann wiedergegeben. — Der Alex, hat die Worte : 
üSiy-ljg Dn^J? ^15^ ^Ty^y?^ übergangen ; da derselbe aber 
ntprn amol ausdrückt, so sind sie als acht anzusehen; 
zumal da der Syrer, Hieronymus und Chald. sie aus- 
drücken. 
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V. 26 : aniN njn^ ü^r tvi^ oi^ nn| anb ^jpny\ 

Z7wd icA schKefse ihnen einen Friedensbund^ ein ewiger Bund 
wird mit ihnen sein (bestehen) , und ich gebe ihnen den und 
mehre sie und ich setze (gebe) mein Heiligthum in ihre Mitte 
auf ewig. 

Der Prophet giebt hier einen mehrfachen Zweck des 
Bundes an , den Jehova mit dem Volke schliefsen will, 
Jehova will nämlich denjenigen , welche in das Reich des 
grofsen Nachkommen Davids eintreten , Frieden und zwar 
einen ewigen bringen und ihnen denselben erhalten (Ezech. 
34, 25; Jer. 32, 40; Jes. 55, 3; Luc. 2, 14; Col. 1, 20), 
zugleich die Besitzer des Bundes zahlreich vermehren und 
unter denselben sein Heiligthum aufrichten. In Betreff 
der Vermehrung wiederholt der Prophet, was schon Abra- 
ham verheifsen wurde : seine Nachkommen sollen zahlreich 
werden wie die Sterne des Himmels und wie der Sand 
am Ufer des Meeres (1 Mos. 17, 6). Zu diesen Nach- 
kommen Abrahams gehören auch seine Adoptivsöhne aus 
den Heiden, die in seinem Samen gesegnet werden sollen. 
Der Grund, warum der Prophet nicht D^ mit und HN (HJX) 
bei, mit, welche Präpositionen gewöhnlich gebraucht wer- 
den , wenn von einem Bundschliefsen mit Jemanden die 
Kede ist, sondern ^ gewählt hat, liegt wohl darin, dafs 
er den Friedensbund als einen dem Volke nützlichen und 
heilbringenden bezeichnen wollte. DDlN steht hier, wie 
oft, in den Büchern der Könige und bei Jeremia und 
Ezechiel für QFI?S ''^^ ihnen, — Unter is'lfjp Heiligthum^ 
welches Jehova in die Mitte der Mitglieder des grofsen 
Nachkommen Davids setzen will, ist hier kein äufseres 
Gebäude, sein Tempel, worin er verehrt und angebetet 
wird, zu verstehen, sondern die Gegenwart Jehovas selbst, 
wie aus Ezech. 11, 16 erhellt. Christus wohnt in seiner 
Gemeinde auf den ihm geweihten Altären, worauf er als 
Opfer dargebracht wird, vgl. 2 Cor. 6, 16; Offenb. 21, 3. 
Der Tempel oder das Heiligthum des alten Bundes war 
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mar in so weit Tempel Gottes und sein Heiligthuni; als 
Jehova darin über den Cherubim thronte und von da 
ans die Gebete seiner Verehrer erhörte. Das allein 
Wesentliche in dem Begriffe des Heiligthums ist also 
Gottes Gegenwart. — Der Alex, hat die Worte : D^ntTOI 
QD^ ^^^JHI tibergangen, weil der folgende Satz mit ^Rnjl 
anföngt. Der Syr. hat auch CD^pP)^^ nicht ausgedrückt^ 
dagegen haben Hieron. und der Chald. es gelesen. Der 
Vers lautet bei dem Alex. : xal dia&ijaofiai avtotg dia^ 
9t]fifjv BiQTjnjSy diadi^xT] alwvia €Otai fiet* avtwv xai 
&j^a(o td dyla fiov iv /ugoy amtSv etg vdv atiSva. 

V. 27 : riöni D^ii^N^ anb 'n^^ni nn^h); >J3k^ö n^m 

: Ojri ^^"Vn^ Und meine Wohnung wird über ihnen sein, 
tmd ich werde ihr Oott und sie werden mein Volk sein. 

Das Wohnen Jehovas über seiner Gemeinde bezeich- 
net nicht blofs seine Gegenwart in derselben, sondern zu- 
gleich seine Thätigkeit zum Wohle und Heile derselben. 
Jehova will sein Volk unter seine besondere Obhut neh- 
men; für dasselbe sorgen, es fuhren, leiten und ihm das- 
jenige zuwenden, was zu seinem wahren Heile gereicht. 
Es wird hier angespielt auf 2 Mos. 25, 8 : „und sie 
machen mir ein Heiligthum (B^ljjp) und ich wohne unter 
ihnen«, vgl. 3 Mos. 26, 11. Will Gott in Zukunft auf 
eine wahrhafte Weise unter seinem Volke gegenwärtig 
sein, so kann die Zerstörung des Tempels nicht mehr der 
Grund eines hofinungslosen Schmerzes sein. Es kann da- 
her auch der Wiederaufbau des Tempels nur als ein Vor- 
spiel und nicht als die wahrhafte Erfüllung angesehen 
werden. Erst Christus hat dieses im vollen Sinne erfüllt, 
weshalb auch Vitringa Observatt. I, 4, p. 161 mit Recht 
in der inhabitatio dei in medio populi per filium et spiritum 
sanctum dieselbe findet; vgl. Joh 1, 14, wo in dem eaxrjvwaev 
iv ^fuv der fleischgewordene hiyog als der wahre jJK^p 
Gottes dargestellt wird» mit Beziehung auf jene Stelle, 
welche der Prophet vor Augen hat; vgl. Offenb. 21, 3; 
1 Cor. 3, 16; 6, 19, wo die Gläubigen wegen der Ein- 
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Wohnung des Geistes Christi als der Tempel Gottes be- 
zeichnet werden. 

V. 28 : nl^na SNnfe^^-nN k^idö nirr» >iN ^3 o'^in ii;Ti 

: üj)1i/b DDinS ^i^^pD -So da/s die Heiden erkennen , dafs 

ich Jehova sei, der Israel heiligt^ indem mein Heiligthum 
unter ihnen auf ewig ist. 

In der messianischen Zeit, in der Zeit der Herrschaft 
des grofsen Nachkommen Davids, soll in Israel ein solcher 
religiös-sittlicher Zustand eintreten, und von ihm ein solches 
religiöses und sittlich reines Leben gefuhrt werden, dafs 
die Heiden daraus erkennen, dafs Jehova es sei, welcher 
diesen Zustand bewirkt und sein Volk geheiligt habe. Die 
Heiligung fordert nicht blofs eine klare Erkenntnifs Gottes 
und seiner Gebote, sondern auch ganz besonders die Be- 
freiung von Sünden und das unablässige Streben, Gott 
unter allen Verhältnissen treu zu dienen und seinen Willen 
treu zu erfüllen. Insbesondere tritt diese Treue und Rein- 
heit der Gesinnung hervor in dem steten Gehorsam und 
in der Erfüllung der göttlichen Gebote und vornehmlich 
in der Liebe gegen die Feinde und in dem heldenmüthigen 
Ertragen grofser Leiden. Dafs bei der Heiligung hauptsäch- 
lich an die Reinigung von Sünden und an die Entfernung 
alles dessen, was der Reinheit und Lauterkeit der Gesin- 
nung entgegen ist, zu denken sei, beweiset schon die Be- 
zeichnung des Heiligen durch K^^.p; welches, wie bereits 

oben bemerkt wurde, gleich dem arab. (j^«A3 eig. reinigen^ 
von Iß^lj^ reiuj lauter sein bedeutet. Wurden nun in der 
messianischen Zeit den Mitgliedern des Gottesreiches ein 
reicheres Mafs der Vergebung der Sünden und reichere 
Gaben durch den heil. Geist zu Theil, wurde dadurch das 
Leben ein wahrhaft religiös und sittlich reines, so konnte 
der Prophet die zukünftige Heiligung hervorheben und sie 
als eine solche bezeichnen, welche selbst von den Heiden 
als eine Gabe und ein Geschenk des einen wahren Gottes 
erkannt wurde. Das Heiligthum unter dem Volke ist dann 
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nicht ein heiliges; Gott geweihtes Gebäude , sondern 
die Gegenwart Gottes selbst und seine heiligende Wirk- 
samkeit durch seine Sündentilgung und Reinigung von 
allen Makeln. Der Prophet spielt hier an auf die Ver- 
heifsungen der Heiligung Israels im Pentateuch, vgl. z. B. 
3 Mos. 20, 8; 21, 23; 22, 31-33. Diese Heiligung war 
nur sehr unvollkommen in Erfüllung gegangen, weil Israel 
sich grofser Sünden schuldig machte, sich nicht heiligte 
und daher auch nicht als heiliges Volk behandelt werden 
konnte. Der enge Zusammenhang erhellt aus 3 Mos. 
22, 32 : jyUnd nicht entweihen sollt ihr meinen heiligen 
Namen, und ich will geheiligt werden in Mitte der Söhne 
Israels, ich, Jehova, der euch heiligt*. 



Ezech. 47, 1— 12. ■ 

Vorbemerkungen über Ezech. Kap. 40-— 48. 

In diesen Kapiteln beschreibt der Prophet ein Gesicht, 
welches ihm im 25. Jahre der Gefangenschaft, am 10. des 
ersten Monats, im 14. Jahre nach der Eroberung Jeru- 
salems, zu Theil wurde. In einem ekstatischen Zustande 
wurde er im Geiste auf einen hohen Berg in das Land 
Israel versetzt, auf welchem gegen Mittag eine Stadt mit 
einem herrlichen Tempel (30) stand, die er nebst der Ein- 
richtung des Gottesdienstes im Folgenden ausführlich 
und genau beschreibt. Kap. 47 werden von V. 13 an die 
Grenzen des Landes und die Vertheilung desselben unter 



(30) »Des Propheten Ezechiel Gesicht vom Tempel. Für Verehrer 
uud Forscher des Wortes Gottes und für Freunde religiöser Kunst über- 
sichtlich dargestellt und architektonisch erläutert von D. J. J. Bai- 
mer-Rinck in Basel. Mit 5 Tafeln und 1 Karte. Ludwigsburg, 
Ferd. Biehm, 1858^. Becensirt von Auberlen in den theologischen 
Studien und Kritiken. Jahrg. 1860, Heft I, S. 207—212. 
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die Stämme Israels, wobei auch die unter Israel lebenden 
Fremden ihr Erbe erhalten, ferner die Bezirke der Prie- 
ster, Leviten, des Königs und Jerusalem mit seinen 12 
Thoren, welche nach den 12 Stämmen genannt werden, 
beschrieben. 

Bei den Auslegern finden sich über den Zweck der 
Vision drei Haupt ansichten. 1) Nach der Einen soll 
dieses Gesicht den Propheten und seine Mitgefangenen 
belehren, dafs der von Nebucadnezar zerstörte Tempel 
wieder gebaut, der levitische Opferdienst wiederhergestellt, 
Israel aus dem Exile zurückgeführt, in den Besitz des 
Landes der Väter wieder eingesetzt und dereinst von 
Königen beherrscht werden soll. Dieser Erklärung steht 
aber die zu sehr ins Einzelne gehende Schilderung des 
Tempels und seiner Theile, und Kap. 43, 10. 11, wonach 
dieselbe zum Muster dienen soll, entgegen. — Nach einer 
zweiten Erklärung zeigte Gott dem Propheten in einem 
Gesichte den Tempel zu Jerusalem so, wie er gewesen 
war, ehe Nebucadnezar ihn zerstört hatte. Da derselbe 
in den Büchern der Könige und der Chronik nur unvoll- 
kommen beschrieben war, so sollte Ezechiel denselben ge- 
nauer beschreiben, damit der Grundrifs dieses prächtigen 
Gebäudes und die Kenntnifs der einzelnen Theile desselben 
für die Nachkommen nicht verloren ginge, und damit die 
Israeliten nach der ßückkehr in das Vaterland ein Master 
hätten, nach welchem sie ihren neuen Tempel bauen 
könnten. Diesen Zweck nehmen auch mehrere Neuere 
mit dem Unterschiede an, dafs sie eine göttliche Mitthei- 
limg ausschliefseu. So soll nach Böttcher (Proben alt- 
testamentlicher Schrifterklärung, S. 232) der Tempel 
Ezechiels „ein nach Erinnerung sowohl als nach Phantasie 
auf geschichtlichem Grunde idealisirt entworfenes Muster- 
bild sein, wonach bei der Rückkehr des Volkes das Hei- 
ligthum wieder gebaut werden sollte*. Dieser Auffassung 
stimmen auch Hitzig, Thenius (Anhang zum Comm. 
der Bücher der Könige) und Ewald (die Propheten deB 



140 DU m$$iu m ii ehen Wei8$tkfmufen bei dem Propheten EtechieL 



alten Bundes, Bd. 11 , S. 359 ff.) bei. Allein mehrere 
wichtige Gründe stehen ihr entgegen. Gegen dieselbe 
spricht nicht blofs, dafs die Beschreibung von der 
Form des von Nebucadnezar zerstörten Tempels ^ wie er 
1 Kön. 6 beschrieben wird , sehr abweicht ; und dafs die 
Lage der Stadt und die Eintheilung des Landes vor dem 
babylonischen Exile von der von Ezechiel angegebenen 
Lage und Eintheilung verschieden sind (Ezech. 40, 2; 
47, 14. 22; 48, 7. 8; Jos. 18, 28), sondern auch der Um- 
stand, dafs die Thätigkeit der Propheten in Bezug auf die 
Zukunft eine weissagende ist und bauliche Vorschriften 
in Bezug auf den Tempel aufserhalb der prophetischen 
Sphäre liegen. Gäbe Ezechiel gesetzliche Vorschriften 
über den zukünftigen Tempel, so würde unsere Stelle 
aufser dem Zusammenhange mit den Weissagungen des- 
selben nach der Zerstörung stehen , indem dieselben 
einen paränetischen Charakter haben. Von Kap. 33 an 
sucht der Prophet durch die Hinweisung auf eine herrliche 
Zukunft voll von Gnade und Heil das Volk vor Ver- 
zweiflung zu bewahren und mit Hofinung zu erfüllen. 
Wäre die realistische Auffassung die richtige, so würden 
Inhalt und Form zusammenfallen , was nie in einer alt- 
testamentlichen Vision der Fall ist. Vergleichen wir das 
Gesicht Kap. 8 — 11 über die Zerstörung Jerusalems, zu 
welchem wir Kap. 43, 3 das Gegenstück haben, so ergiebt 
sich daraus, dafs, da bei jenem die realistische Auffassung 
unzulässig ist und sich die Scheidung zwischen den Gedan- 
ken und ihrer Einkleidung als nothwendig zeigt, in unserer 
Vision jene Auflassung unstatthaft ist. 2) Mit dieser Auf- 
fassung sind auch die Worte Kap. 40, 2 : „und er (Je- 
hova) führte mich auf einen sehr hohen Berg, worauf es 
gleich dem Bau einer Stadt gegen Mittag war^ unverein- 
bar. Diese Stelle läfst kaum darüber einen Zweifel, dafs 
sich hier nach dem Vorgange des Jesaia (2, 2) und Micha 
(4, 1) die zukünftige Herrlichkeit des Reiches Gottes 
unter dem Bilde der Erhöhung des Tempelberges darstellt. 
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Von einem hohen und erhabenen Berge ist in Bezug auf 
die zukünftige Stiftung des Reiches Gottes schon Kap. 
17, 22 die Rede; und Zion erscheint wegen seiner hohen 
Bedeutsamkeit schon im alten Bunde als hoch und ange* 
sehen, so dafs die Berge Basans, die an sich höher waren, 
scheel ihn anblicken (Ps. 48, 3. 4; 68, 17). Diese Höhe 
soll in der messianischen Zeit noch wachsen und uner- 
mefslich werden. Der ideale Charakter dieses Zuges und 
somit der ganzen Schilderung wird aufser Zweifel gesetzt 
durch Offenb. 21 , 10 : „Und er brachte mich im Geiste 
auf einen grofsen und hohen Berg, und zeigte mir die 
Stadt, das heil. Jerusalem, herabfahrend vom Himmel, von 
Gott''. Gegen die Absicht des Propheten, einen Bauplan 
des zukünftigen Tempels zu geben, spricht insbesondere 
die Schilderung von dem Umfange des neuen Tempels, 
Kap. 42, 15 ff., wo Böttcher, Ew., Hitz., Thenius 
die genannten Ruthen in Ellen verwandeln, um dadurch 
der idealen Bedeutung zu entgehen und die realistische 
Auffassung durchzusetzen; ferner die Beschreibung des 
Einzugs der Herrlichkeit Jehovas in den neuen Tempel 
(43, 1 ff.). Wollte man diese Stelle im buchstäblichen 
Sinne fassen, so müfste man nach Ezech. 11, 22. 23 anneh- 
men, dafs bei der Zerstörung durch die Chaldäer die Sche- 
china (Pir?^) sich in sichtbarer Gestalt aus dem Tempel 
entfernt habe, worauf V. 4 hingewiesen wird. Der Pro- 
phet will ohne Zweifel hier sagen : Die Gegenwart Jehovas 
unter seinem Volke werde sich in Zukunft in einer früher 
nicht gekannten Herrlichkeit offenbaren, wie es in Christo 
geschehen ist Das hier Erzählte liegt aber aufser der 
Macht Israels. Dafs der Prophet keinen Bauplan geben 
wollte, beweist aufs Deutlichste Ezech. 47, 1 — 12, wonach 
ein unterhalb der Schwelle des Tempels hervorgehender 
Strom östlich gegen den Jordan fliefst, das ungesunde 
Jordanthal im Süden fruchtbar macht und das todte Meer 
zum gesunden fliefsenden Wasser umschafil. Dafs dieses, 
da die Ausfuhrung unmöglich war, nicht eigentlich zu 
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nehmen ist^ unterliegt nicht dem mindesten Zweifel. Hätte 
Esechiel einen Bauplan geben wollen^ so hätte der seru- 
babelische Tempel danach gebaut werden müssen ^ was 
aber nicht der Fall ist. Eine willkürliche Abweichung 
Yon jenem Plane würden sich Serubabel , Esra und Nehe- 
mia gewifs nicht erlaubt haben. Die eigentliche Auffassung 
der Vision erscheint auch als durchaus unzulässige wenn 
wir dasjenige in Betracht ziehen ^ was über jdie gleich- 
mäfsige Vertheilung des Landes unter die Stämme und über 
die Verhältnisse und Ezech. 41, 22. 23 von der Vertheilung 
an die Fremdlinge ; welche den Israeliten gleichgestellt 
werden, gesagt wird. — Aber auch die allegorische oder 
symbolische Auffassung kann in der Weise , wie früher 
von Manchem geschehen ist, nicht durchgeführt werden. 
Schon Vitringa hat (Aanley dinge tot het rechte ver- 
staut van den Tempel Ezeh. Th. II , S. 219 ff. , 302 ff.) 
eingehend nachgewiesen , dafs der Verfasser viel zu tief 
in architektonisches Detail eingehe , als dafs überall an 
allegorische Deutung gedacht werden könne. Nament- 
lich setzen die Mafsbestimmungen , die sich bis auf die 
Weite der Thüren und die Stärke der Mauern erstrecken, 
einer durchgreifenden allegorischen Deutung ein unüber- 
steigliches Hindernifs entgegen, wenn man hier auf eine 
gesunde Auslegung Anspruch machen will. 

Enthält nach dem Gesagten unsere Visioo Manches, 
was jenen Erklärungen entgegensteht, so fragt sich, ob 
der Prophet bei seiner Schilderung des Tempels die Ab- 
sicht hatte, unter der Form und Verherrlichung desselben 
die Erhabenheit und Herrlichkeit des neuen Gottesreiches 
darzustellen, so dafs ihm der salomonische Tempel als 
Substrat und Typus diente. Und für diese Auffassung 
lassen sich manche Gründe anführen. Zuvörderst unter- 
liegt es keinem Zweifel, dafs die Stiftshütte und der salo- 
monische Tempel einen symbolischen Charakter hatten und 
ein Symbol des Reiches Gottes unter Israel waren. Für 
diese Auffassung spricht schon der Name Stiftshütte : 
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Zelt der Zusammenkunft (lJ?iD ShN , 2 Mos. 27, 21 ; 40, 

22. 24 u. a.), wo Gott mit seinem Volke zusammenkommt 
und Gemeinschaft pflegt; ferner 3 Mos. 16, 16, wonach 
alle Kinder Israels im Zelte Jehovas , worin sie geistig 
mit ihm wohnen, von all ihren Sünden und Unreinigkeiten 
gereinigt, gesühnt werden sollen. Oft erscheinen in den 
Psalmen die Stiftshütte und der Tempel als Orte, wo die 
Gläubigen bei Jehova wohnen. So Ps. 23, 6 : ,ich wohne 
im Hause Jehovas immerdar^, d. i. ich bin geistig in dem 
Gotteshause beständig gegenwärtig; Ps. 47, 4 : „eins 
bat ich von Jehova, danach trachte ich, dals ich wohne 
im Hause Jehovas alle Tage meines Lebens"; Ps. 84, 5 : 
„wohl denen, die in deinem Hause sind". Von einer ähn- 
lichen Darstellung geht das neue Testament aus. Matth. 

23, 38 sagt der Herr : „euer Haus wird euch leer gelassen 
werden", d. i. sie werden in dem der Einwohnung Gottes 
beraubten Tempel allein gelassen werden. Diese Anschau- 
ung findet sich Eph. 2, 19, wo Paulus die Gläubigen als 
Hausgenossen Gottes, qIxsioi, tov d-eov^ bezeichnet, 1 Tim, 
3, 15, wo die Kirche des neuen Bundes als das Gegen- 
bild des alttestamentlichen Tempels mit den Worten : iv 
oixqt d^eov rjfiLg iaiv ixxlfjaia d-eov i^üvcog dargestellt wird, 
vgl. 1 Cor. 3, 17; 2 Cor. 6, 16, wo in üebereinstimmung 
mit Jerem. 7 , 4 dem ungläubigen Bundesvolke die An- 
mafsung der Prärogative des gläubigen , der Tempel des 
Herrn zu sein, mit den Worten : et Tig zov vadv %ov d-eov 
q)^eiQei, x. t. A. oHrivig iave vfisTs , vorgeworfen wird. 
Hiernach ist der wahre Tempel Israel mit dem in seiner 
Mitte wohnenden Herrn, wie 2 Mos. 25, 8 : „sie sollen 
mir ein Heiligthum machen, dafs ich wohne in ihrer Mitte". 
Sonach ist der äufsere Tempel nur ein Bild des geistigen 
Tempels. — Ist der Tempel Symbol des Reiches Gottes 
unter Israel, ein Abbild der gläubigen Gemeinde, so ist 
einleuchtend, dafs in der Vision, zu deren Wesen die Ver- 
körperung gehört, der Gedanke der Herstellung des 
Reiches Gottes nicht passender dargestellt werden konnte^ 
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als wenn der Prophet es in der Form der Wiederherstel- 
lung und Verherrlichung des Tempels darstellte. Hat die 
Schilderung des neuen Tempels ihrem Grundgedanken 
nach einen symbolischen Charakter^ und ist derselbe ein 
Sinnbild der Kirche ^ so läfst sich das Sinnbildliche auch 
in mehreren einzelnen Zügen ^ z. B. in der Erhöhung des 
TempelbergS; in dem Quell, der aus dem Heiligthum fliefst 
und Alles gesund macht und Gedeihen bringt , wohin er 
fliefst; nachweisen. Dafs bei dieser Schilderung auch 
Manches der Ausschmückung angehört, wie bei dem salo- 
monischen Tempel, wird wohl keiner mit Grund in Zweifel 
ziehen. Die Versuche, bis ins Einzelne einen geistigen 
Sinn nachzuweisen, wie es Bahr in seiner Symbolik des 
mosaischen Cultus im Ganzen thut, sind nicht gelungen, 
und manche Deutung kann man mit Grund in Zweifel 
ziehen. Wenn nun Ezechiel bei Schilderung seines Tem- 
pels in die Details des Baues geht, so hat er offenbar 
den Zweck, die Herrlichkeit der Kirche Gottes recht an- 
schaulich vor Augen zu stellen und seine feste Ueber- 
zeugung von der Fortdauer desselben darzulegen. Dieser 
ideale Tempel sollte dem schwachen Glauben des trauern- 
den Volkes, dessen Heiligthum zerstört war, zum Stütz- 
punkt und zum Ersatz für denselben dienen. Der Grund, 
warum der Tempel des Ezechiel mit dem salomonischen 
in manchen Beziehungen übereinstimmt, liegt offenbar 
darin , dafs dieser ein passendes Substrat für die idealen 
Schilderungen desselben darbot. Ezechiel thut hier, was 
sonst oft in den messianischen und anderen Schilderungen 
geschieht, wo die Vergangenheit oder Gegenwart als Sub- 
strat der Schilderung des Zukünftigen dient. So dienen 
bekanntlich David und Salomo und deren Regierung als 
Substrate und Vorbilder zu der Schilderung des Messias 
und seines Reiches; so auch zu der Schilderung der Er- 
lösung Israels die frühere Befreiung aus der ägyptischen 
Knechtschaft. Da die Erhaltung und Fortdauer des Reiches 
Gottes in dem Tempel Serubabels eine vorläufige geschieht- 
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liehe Verwirklichung fand, und dieser ein passendes Vor- 
bild der Kirche Christi darbot, so kann auch die einzige 
Beziehung des Tempels Serubabels zu dem des Ezechiel 
nicht verkannt werden.* Der Tempel des Serubabel bot 
eine Bürgschaft dar, dafs das, was der Tempel des 
Ezechiel sinnbildete, wirklich seine Erfüllung haben werde. 
Wir müssen daher den Zusammenhang zwischen dem 
Tempel Ezechiels und Serubabels geistig auffassen und 
ihn nicht im Materiellen suchen, wie dieses auch Hä ver- 
nick aus dem Umstände entnimmt, „dafs der nachexilische 
Tempel erweislich weder nach dem Muster des Ezechie- 
lischen erbaut wurde, noch die übrigen von ihm geschil- 
derten Einrichtungen in irgend welche Verwirklichung 
traten". Dieser Umstand läfst auch keinen Zweifel darüber, 
dafs man schon zur Zeit der Erbauung des serubabelischen 
Tempels den idealen Charakter der Vision Ezechiels er- 
kannte und einsah, dafs dieser von Gott belehrte Prophet 
und Gesandter nicht einen Bauplan zu einem neuen 
Tempel habe liefern, sondern das Volk zum Glauben und 
zu erfreulichen Hoffnungen habe erheben wollen (31). Hat 
die Schilderung des Ezechiel einen idealen Charakter und 
hat er bei derselben eine paränetische Absicht, so mufs 
man zwischen dem Gedanken und seiner Einkleidung sorg- 
sam unterscheiden. Dafs das Kap. 47, 1 — 12 durchaus 
keine realistische Auffassung zuläfst, haben wir schon be- 
merkt, und unten wird es noch näher dargethan werden. 
Darf man die Schilderung von Ezech. 47, 1 — 12 nicht im 



(31) „Für die symbolisclie Auffassung der ezechielisclien Weissagung**, 
schreibt Hävernick, ^spricht auch die Form, in welcher dieselbe ab- 
gefafst ist. Diese Vision, zu deren Wesen es gehört, alle Ideen in 
concreter, anschaulicher und verkörperter Weise darzustellen I Hätte 
man das Wesen der Vision schärfer ins Auge gefafst, so würden 
ürtheile, wie die Dathe's : „„videtur propheta non promitterCf sed 
praecipere, qua ratione noyum templum exstruendum sit. — Non yati- 
cinium continet neque praedicitur quid futurum sit, sed praecipit quid 
futurum sit****, alsobald in ihrer Nichtigkeit erkannt sein**. 

Beinke, die mess. Weiss. IV* 10 
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eigentlichen Sinne^ sondern bildlich auffassen, so ist man 
auch nicht berechtigt, sich in Bezug auf eine bevorstehende 
Rückkehr der Juden nach Canaan auf den Wortsinn des 
A. T. zu berufen; zumal da im N. T. von einer Rück- 
kehr Israels nach Palästina nirgends die Rede ist. 

Was wir bisher über den Tempel des Ezechiel gesagt 
haben, läfst keinen Zweifel darüber, dafs dessen Schilde- 
rung einen messianischen Gehalt habe, und dafs die Schil- 
derung eines herrlichen Tempels dazu dienen sollte, das 
Volk in seinen Leiden und in seiner Muthlosigkeit durch 
die Hinweisung auf eine herrliche Zukunft des Gottes- 
reiches zu trösten und im Glauben an den Gott, von dem 
Israel durch Jahrtausende so grofse Wohlthaten erhalten 
und durch den es so oft aus seinen Bedrängnissen befreit 
worden, zu stärken und in der Treue zu erhalten. 

Commentar über Ezech. 47, 1 — 12. 

Der Prophet, welcher sich im Geiste in den inneren 
Vorhof des Tempels versetzt findet, sieht an der Thüre 
des Heiligthums ein wunderbares Wasser entspringen, 
welches sich sogleich südlich oder südöstlich wendet, bald 
zu einem mächtigen Strome anwächst, zuerst die östliche 
Grenze des heil. Landes, das dürre Jordanthal im Süden, 
fruchtbar macht und das todte Meer zum gesunden fisch- 
reichen Wasser umschafft (16, 55 ff.), dann aber von der 
südöstlichen Grenze aus sich westwärts in das grofse 
(mittelländische) Meer ergiefst und so gerade alle Theile 
des heil. Landes neugestaltet, welche früher öde und wüst 
waren (V. 8). Dies Wasser wird nun nicht blofs selbst 
ganz heilsam und gesund, und an Fischen reich sein, sondern 
es wird auch alles ihm Nahekommende neu beleben, während 
nur seine Mündungen am grofsen Weltmeere westwärts un- 
gesund und unfruchtbar (salzig) sind, schon um Feinde nicht 
anzulocken; und an ihm werden zahlreiche Bäume mit 
herrlichen Früchten wachsen, wie V. 7. 12 als die Haupt- 
sache sehr nachdrücklich hervorgehoben wird. 
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Die Anordnung dieser äufserst merkwürdigen Weis- 
sagung ist sehr einfach , indem zuerst von dem aus dem 
Heiligthum fliefsenden Wasser (V. 1 — 6), hierauf von den 
Bäumen an den Ufern (V. 7), dann von dem Zwecke des 
Beschriebenen, dem Wasser (V. 8 — 11), imd hierauf von 
den Bäumen (V. 12) die Rede ist. 

Ueber diese Stelle giebt es bei den Auslegern ganz 
verschiedene Erklärungen. 

Nach Grotius ist hier von Wassern die Bede, 
welche, wie die Juden zu dem talmudischen Tractat ^?öi> 
Joma de ritibus die expiationis observandis, cap. II behaup- 
ten, aus der Quelle Etham durch Kanäle oder unterirdische 
Röhren in den Tempel geführt wurden, und in einen 
Wasserbehälter für die Priester zum Waschen der Opfer- 
thiere, der Reinigung des Bodens von Blut und zur Ent- 
fernung des Unrathes flössen. Vgl. Light footi descript 
templi Hierosolymit c. 23 in opp. Vol. I, p. 612 sq., wo 
er aus einer Glosse zum Codex D^niDt de sacrificiis fol. 54 a. 
und aus Kimchi zu Josua 18, 15 entnimmt, dafs die 
Quelle Etham, deren die Talmudisten Erwähnung thun, 
der Wasserbrunnen Nephtoach (nlnOJ ^D ^JS'P) bei Josua 
gewesen sei und an der Westseite des Tempels gelegen 
habe, von woher in jenem Theil die Kanäle und Röhren, 
welche jenes Wasser in verschiedene Behälter und zu ver- 
schiedenem Gebrauche abführten, hinabgegangen seien. 
^Hoc (schreibt Lightfoot, p. 613) lucem aflferet verbis 
Ezechielis de aquis viventibus, XX» VII, 1, quae ibi dicun- 
tur descendisse per dextrum latus aedis ad australe latus 
altaris; quod alludit ad aquam in templum defluentem ejc 
fönte Etham, qui propterea clausus erat. Nam tubi, qui 
in de aquam deferebant, descendebant ad australe latus templi 
in eum locum, qui vocabatur ü^DH nmin , descensio aquae^ 
indeque in cisternam conclavis putei, quod erat directe 
6 regione altaris ad australe eins latus, atque hinc in varia 
deferebatur templi conclavia*. Die Verwerflichkeit dieser 
Erklärung geht schon daraus hervor, dafs die Beschaffen- 

10* 
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heit jener Wasser ganz verschieden ist. Die Wasser, 
wovon hier die Rede, werden lebendige genannt, ent- 
springen unter der Schwelle des Heiligthums und wachsen 
zu einem grofsen Flusse an, und sie können daher nicht 
anderswoher geleitet sein. — In der Beschreibung des golde- 
nen Zeitalters (Joel 3, 23; 4, 18), worin die Berge Judäas 
Most träufeln und die Hügel von Milch fliefsen sollen, ver- 
helfst Joel eine aus dem Hause Jehovas hervorgehende 
Quelle («Sl ilin? n^SO Jli/I^^)} welche das Thal Sittim tränkt. 
Und Zacharias sagt 14, 8 in der Beschreibung derselben 
Zeit : „In jener Zeit strömt Quellwasser aus Jerusalem, 
die Hälfte davon in das östliche (todte) Meer, und die 
Hälfte davon in das westliche (Mittel-) Meer; und dasselbe 
wird im Sonuner und in der Dürre bleiben*. Aus diesen und 
anderen ähnlichen Stellen, z. B. Jes. 11, 9; 12, 3; 44, 3; 
45, 1 erhellt, dafs die Propheten die Verheifsung öfters 
aussprachen, dafs in der messianischen Zeit das heil. Land 
eine neue und weit herrlichere Gestalt annehmen solle, als 
sie früher gewesen sei, vgl. Ezech. 34, 25 ff.; 36, 11 ff. ; 30 ff. 
Dafs Johannes in der Offenb. 22, 1 ff. aus unserer Stelle 
hauptsächlich seine Schilderung entnommen hat, ist bekannt. 

Andere Ausleger verstehen unsere Stelle buchstäblich, 
und erwarten ihre Erfüllung in der dunkeln Zukunft, da 
unter dem Tempel, der zu Jerusalem wieder gebaut wer- 
den soll, wirklich eine Quelle entstehen, zu einem Strome 
werden und der dürren Gegend zwischen Jerusalem und 
dem todten Meere und dem todten Meere selbst eine ganz 
veränderte Gestalt geben werde. Diese Ansicht, die sich 
bei einigen Juden und Chiliasten ifindet, ist einer Wider- 
legung nicht würdig. 

Nach Dereser soll V. 1 — 12 ein prophetisches Sinn- 
bild enthalten, das den Satz anschaulich darstellen soll : 
„Wenn die zurückgekommenen Israeliten nach der Ur- 
schrift Gottes den Tempel bauen, die öffentliche Gottes- 
verehrung gesetzmäfsig einrichten , und den Befehlen 
Gottes pünktlich nachkommen, so wird der im Tempel zu 
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Jerusalem thronende Gott ihrer Väter seinen Segen über 
sie ausgiefsen, ihr verödetes Land wieder bevölkern, ihren 
Feldern Fruchtbarkeit schenken und sie wieder zu einem 
blühenden und mächtigen Reiche machen. Das todte Meer, 
in welchem keine Wasserthiere leben, ist ein Sinnbild des 
von Einwohnern entblöfsten Landes Israel. Das Wasser, 
welches unter der Schwelle des Tempels hervorbricht, ins 
todte Meer fliefst und dasselbe mit Fischen bevölkert, ist 
ein Sinnbild des göttl. Segens, durch den das Land Israel 
wieder mit Einwohnern bevölkert werden soll. Das Thal voll 
Todtengebeinen, die Ezechiel wieder aufleben sah (37, 1 — 10), 
war ein noch kühneres Dichterbild, dessen Sinn Gott, 
ebendaselbst V. 13. 14, auf dieselbe Art erklärt hat. Vgl. 
Joel 3, 20 (Vulg. 4, 18); Zach. 14, 8. — Mehrere Bilder 
dieser Art findet man in Jesaias Kap. 30, 25; 35, 1. 2. 6; 
41, 18. 19; 43, 19. 20; 44, 3«. Auch dieser Erklärung 
steht Mehreres entgegen. Dafs sie nicht die richtige sein 
kann, geht schon daraus hervor, dafs nach derselben nur 
von den Zeiten nach der Rückkehr aus dem Exile vor 
Christi Ankunft die Rede sein würde und dem wieder ein- 
gerichteten Cultus in dem serubabelischen Tempel solche 
heilsame Wirkungen zugeschrieben würden , welche nicht 
erfolgt sind. In allen Weissagungen, worin Israel ein 
grofses dauerndes Heil verheifsen wird, ist hauptsächlich 
von der messianischen Zeit die Rede. Der alte Bund soll 
ja einem neuen weit herrlicheren und heilbringenderen 
Platz machen und in demselben nicht einmal mehr der 
Bundeslade gedacht und aus allen Völkern Priester ge- 
nommen werden. Das grofse Heil, welches Israel und den 
Heiden zu Theil werden soll, soll erst unter einem grofsen 
Nachkommen Davids eintreten und dieser soll sein Reich über 
die ganze Erde ausbreiten. Alle Völker sollen sich ihm 
zuwenden, sich ihm unterwerfen und sich eines Inneren 
und äufseren Friedens zu erfreuen haben. Das Heil, was 
den Heiden zu Theil wird, soll nach Jes. 2, 2 ff. und 
Mich. 4, 1 ff. hauptsächlich in der Bekehrung zu dem 
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einen wahren Gott und in der willigen Annahme seines 
beglückenden Gesetzes und in dem Leben nach demselben 
bestehen. Gegen die Erklärung von Der es er spricht 
noch femer, dafs das von Jerusalem ausfliefsende Quell- 
wasser bei Joel und Zacharia das messianische Heil be- 
zeichnet; weshalb man, da jenes eine Beziehung zu der 
in unserer Stelle geschilderten Quelle hat, diese nicht in 
einem anderen Sinne nehmen darf. Die Behauptung, dafs 
das todte Meer das entvölkerte Palästina bezeichne, wel- 
ches wieder, wie das todte Meer, mit Fischen bevölkert 
werden soll, wird schwerlich Jemand begründet finden, 
wenn er erwägt, dafs dasselbe in dieser Beziehung im 
A. T. nie erwähnt wird und keinen passenden Vergleich 
darbietet. 

Da die genannten Erklärungen mehr oder weniger 
Manche» gegen sich haben, so wird man wohl zu der schon 
von den Vätern gegebenen zurückkehren müssen, zumal 
da sie in ^er heil. Schrift selbst ihre Begründung findet. 
Nach derselben bezeichnet die vom Tempel ausgehende 
Quelle, welche zu einem grofsen Strome anwächst, das 
Heil, welches der Messias durch sein Evangelium, durch 
die Sendung des heil. Geistes und durch seine Gnaden- 
mittel der Menschheit gebracht hat und bis zum Ende 
d^r Zeiten bringen wird (32). Dieses Heil wird der Mensch- 
heit zu Theil durch die von Christus gegründete und sich 
über die ganze Erde ausbreitende Kirche. Wie das 
Wasser das unfruchtbare Land fruchtbar macht und dem 
Durstigen Erquickung und Stärkung bringt, so das mes- 
sianische Heil geistiges höheres Leben und Befriedigung 
geistiger Bedürfnisse. Als Bild des Segens und Heils 



(32) Nach Hftyernick z. d. St. ist das Thema dieses Stückes die 
Darlegung, welcher reiche Geistessegen yermöge der neuen Inwohnung 
Gottes in Israel üher die ihm in neuer Weise dienende Gemeinde aus- 
gegangen ist. Diesen Gedanken soll Ezechiel in symbolischer Form 
entwickelt haben. 
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werden Quellen, Wasser und Ströme öfters gebraucht. 
So helfst es Jesaia 12, 3 : „und ihr schöpfet Wasser in 
Freuden aus den Quellen des Heils", wodurch das Bild 
ausdrücklich erklärt wird. Ebenso heifst es Jes. 44, 3 : 
„Ich will Wasser giefsen auf den Dürftigen und Ströme 
auf das Dürre, ich will giefsen meinen Geist auf deinen 
Samen und meinen Geist auf deine Nachkommen", wo dem 
Wasser der Segen ' entspricht , der Oeist genannt wird als 
die Hauptäufserungsform des Segens , die Grundlage alles 
anderen Heiles für das Volk Gottes. Mit unserer Stelle 
übereinstimmend heifst es Joel 4, 18 : „Und ein Quell 
geht aus dem Hause Jehovas und bewässert das Acacien- 
thal", d. i. befriedigt alle menschlichen Bedürfnisse. Sach. 
14, 8 weisen die Worte : „Und es geschieht an diesem 
Tage (in der messianischen Zeit), ausgehen werden leben- 
dige Wasser aus Jerusalem, ihre Hälfte zum östlichen 
(todten) Meere, und ihre Hälfte zum westlichen (Mittel-) 
Meere, im Sommer und im Winter wird es sein", auf 
unsere Stelle zurück und verkünden einen göttlichen Segen 
in ihrem ganzen Umfange und in ihrer ganzen Fülle. 
Von Jerusalem gehen die Wasser, d. i. die göttlichen 
Segnungen, insofern aus, als hier der Sitz Jehovas, der 
Ort war, von wo aus Jehöva seine Gnadengaben unter 
seine treuen Anhänger austheilt. Johannes nimmt unsere 
Stelle OflFenb. 22, 1 wieder auf, wenn er sagt : „Und er 
zeigte mir einen Strom des Wassers des Lebens" s. v. a. 
des Heiles. Der Grund , warum Johannes sogleich von 
einem Strome des Lebenswassers, und Ezechiel von einer 
Quelle spricht, welche zum Strome anwächst (V. 5), liegt 
darin, dafs Johannes die letzte Zeit der Kirche im Auge 
hat, und die grofse Fülle des Heils, wie sie der verherr- 
lichten Kirche eigen ist, durch den Strom besser abgebildet 
wird. Das Gesagte kann es nicht mehr in Zweifel lassen, 
dafs die aus dem Tempel fliefsende Quelle auch bei Eze- 
chiel den oben angegebenen Sinn habe. — Jetzt gehen wir 
zur Erklärung der einzelnen Verse über. 
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V. 1 : inoo nnno D'»^t^^ otj-röm n'Qn rme-b« -»jae^ 
rran p)^^ nnpp on-t^ ü?prn onj? n^in ^jp-r? npnp, n^.3n 

: nSTöH D)313 ^^^iD^*^ Und er führte mich wieder zurück 

zur Pforte des Hauses — und siehe ^ Wasser kamen hervor 
unter der Schwelle des Hauses gegen Osten ^ denn die Vor- 
derseite des Hauses uxxr gegen Osten (gerichtet) und die 
Wasser flössen herab unterhalb der rechten Seite des Hauses 
südlich vom Altar e. 

Bezeichnet der neue Tempel^ den Ezechiel schaut^ die 
gläubige Gemeinde, und das aus dem Tempel fliefsende 
Wasser das in derselben herrschende und von derselben 
ausgehende Heil, welches dem geistig Todten wieder wah- 
res Leben und geistige Gesundheit giebt, so haben wir 
hier die Kirche des Herrn zu verstehen, welche, weil von 
ihm gegründet, geleitet und mit Heilsgütem jeder Art 
bereichert, der in Sünde und Irrthum befangenen Mensch- 
heit Heil und Segen bringt und deren Bedürfnissen abhilft, 
wie das Quell wasser die dürre Wüste fruchtbar macht 
und reiche Früchte hervorbringen läfst. Der Grund, 
dafs von dem Heiligthum die Ströme des Heils ausgehen, 
liegt darin, dafs der Herr in demselben thront und die 
Fülle der Gottheit in ihm wohnt. Ist, wie wir oben 
gezeigt haben, Wasser Bild des Segens und Heils, so 
leuchtet ein, dafs Ezechiel das Heil, welches von dem 
Heiligthum, der Kirche des Herrn, ausgeht, unter dem 
Bilde eines vom Tempel ausfliefsenden und zu einem 
Strome anwachsenden Wassers darstellen konnte. Die 
Frage, was den Propheten Anlafs zu dieser bildlichen Dar- 
stellung gegeben, ob etwa, wie Thenius a. a. 0., S. 19 
will, das Vorhandensein fliefsenden Wassers im ersten 
Tempel, ist von keiner bedonderen Wichtigkeit Das 
Wasser, was dem Tempel zugeführt wurde, erhielt es nicht 
durch' eine eigentliche Quelle, sondern durch unterirdische 
Kanäle. Dieses natürliche Wasser, welches zum Gebrauche 
des Tempels diente, wurde aber nicht in das eigentliche 
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Tempelhaus, sondern nur in den Vorhof geleitet; dagegen 
entspringt das geistige Wasser im Tempelhause und findet 
seine Bestimmung erst in der Wüste und im todten 
Meere (33). Bei Ezechiel kommt das Wasser unter der 
Schwelle des Hauses (des eigentlichen Tempelhauses, des 
Heiligen und Allerheiligsten) gegen Osten hervor und 
nach OflFenb. 22, 1 geht der Strom des Wassers aus von 
dem Throne Gottes und des Lammes. Man sieht hieraus, 
dafs Johannes 47, 1 aus 43, 7 ergänzt hat. In Beziehung 
hierauf heifst es 43, 7 : „Und siehe, die Ehre des Gottes 
Israel kam von Osten und seine Stimme wie die Stimnje 
vieler Wasser und die Erde leuchtete von seiner Ehre. 
Und die Ehre Jehovas kam in das Haus durch das Thor 

gegen Osten. Und siehe, das Haus war voll von 

der Ehre Jehovas. Und ich hörte einen reden zu mir 
aus dem Hause — — und er sprach zu mir : du Men- 
schensohn, den Ort (siehest du) meines Thrones und den 
Ort meiner Fufssohlen, da ich wohnen werde in Mitte der 
Söhne Israels in Ewigkeit". Hier wird als der Grund, 
warum sich vom Heiligthum die Ströme des Heils ergiefsen, 
der Einzug Jehovas mit seiner Herrlichkeit angegeben. 
Von dem zur Zeit des Ezechiels in Trümmern liegenden 
Tempel konnten sie noch nicht ausgehen, weil er noch 
nicht wahrhaft der Ort des Thrones Jehovas war. Dieses 
wurde das Heiligthum, die Kirche, erst durch den, in 
welchem die Fülle der Gottheit leibhaftig wohnte. Von 
dieser Zeit verdiente es auch erst den Namen : „Jehova 
daselbst , HöK^ Dinf , 48, 35. Wie die Verkündigung von 
der Einwohnung Jehovas in Kap. 43 in Christo ihre Er- 
füllung fand, darauf weiset Johannes hin, wenn er von 



(33) Es ist daher irrig, wenn Steudel, Theol. des A. T. S. 491 
sagt : „Nach Ezech. 47 , 1 ff. entsprang auf der Morgenseite des Tem- 
pels eine Quelle, welche demselben den erforderlichen Vorraih an Wasser 
darbd^. 
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dem Throne Gottes und des Lammes redet. Die Worte : 
„denn die Vorderseite des Hauses wjir gegen Osten ge- 
richtet*, gehen von der Voraussetzung aus, dafs das Was- 
ser von der Fronte des Hauses ausgehen mufs. Geben 
wir ^5 mit Ewald die Bedeutung da, so will der Prophet 
blofs den Grund angeben, warum das Wasser östlich ge- 
flossen sei. — Die verschieden erklärten Worte : „und die 
Wasser flössen herab unterhalb der rechten Seite des 
Hauses, südlich vom Altar*, sollen auf die moralische 
Höhe des Heiligthums, des Ortes, wo Jehova thront, hin- 
weisen. Nach Thenius a. a. O. S. 35 soll schon in dem 
Salomonischen Tempel eine Erhöhung des eigentlichen 
Tempelhauses über den inneren Vorhof statt gefunden 
haben. Den Grund, warum das durch die östliche Pforte 
des Hauses kommende Wasser nicht unterhalb des Hauses 
in gerader Eich'tung nach dem äußeren Ostthore, sondern 
rechts, also durch den Theil des Vorhofes, welcher unter 
der südlichen Seite des Hauses lag, oder durch den süd- 
lichen Theil des Vorhofes abflofs, geben die Worte : „^d- 
lich vom Altar*, an. Es stand nämlich unmittelbar vor 
der östlichen Pforte des Heiligthums der Brandopferaltar 
(40, 47), welcher den geraden Lauf des Wassers hemmte 
und den Abflufs südlich nöthig machte. Der Grund dieser 
Angabe ist daher ein rein localer. 

ff m — I IVV ••••^J» * * ^" IVV ••••» 

Und er führte mich des Weges durch das Nordthor hinaus 
und führte mich draufsen herum zu dem äufseren Thore, 
das nach Osten sieht y und siehe Wasser flössen abwärts 
(de Wett. : sprang hervor, Ew. : träufelten herab) von der 
rechten (südlichen) Seite des Haukes. 

Der Prophet soll jetzt, nachdem er das Wasser in 
seinem Ursprünge geschaut hat, seinen weiteren Lauf ver- 
folgen. Um dieses zu können, mufs derselbe den Tempel 
verlassen. Da das Wasser nach Osten fliefst, so hätte 
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dasselbe eigentlich aus dem Ostthore fliefsen sollen. Allein 
dieses äufsere Thor des Heiligthunis war nach Kap. 44, 1. 2 
stets verschlossen, weil Jehova hier durchgegangen war, 
als er seinen Einzug in den Tempel hielt. Es mufs daher 
der Prophet einen Umweg durch das Nordthor nehmen 
und aufserhalb des Tempels den "Weg zu dem Ostthore 
machen. — Das nur hier in Piel vorkommende HD^ soll 
nach Gesen. zu dem Worte, Ew. u. Ä. die Bedeutung 
tröpjeln haben und verwandt sein mit nD3 weinen, nach 
And. (F ü 1 1 e r, F ü r s t, H e n g s t.) quellen, entsprudeln, fliefsen, 
heraus- , hervorfliefsen , effluere^ emanare, in Piel : hervor^ 
sprudeln, hervorfliefsen lassen bedeuten. Allein die Bedeu- 
tung tröpfeln pafst hier nicht, weil das Wasser in seinem 
Ursprünge schon reichlich und lebendig flofs. np9 ist 

wohl verwandt mit pp3 ausgiefsen, ausleeren, arab. Uuiü 

nach dem Schalle gebildet, von dem Tone, den die Masche 
{p^^'p2) beim Ausgiefsen giebt. Der Alex, hat D^DQö D^ö 
to vdvjQ xaisq)€Q6to, Hier. : aquae redundantes, der Alex. : 
üV^i aq. egredientes wiedergegeben. — Der sich an der 
östlichen Seite bei dem Ostthore befindende Prophet sieht 
das Wasser nach Osten abfliefsen. Die südliche Seite 
kann daher nur die südöstliche sein, im Gegensatze gegen 
Südwesten und gegen das genau gegen Osten gerichtete 
Thor, vgl. 1 Kön. 7, 39, wonach das eherne Meer an der 
rechten Seite des Hauses östlich gegen Süden stand ; 
Michaelis : a parte templi orientali, sed a latere meri- 
dionali. 

V. 3. 4. 5 : Pöxa nbx lö'^i n^3 pi jynp K^^xn-nW5{3 

: 'QV'^^h IB'N hm ^TW rä D"«tan ^'»X"«3 Als der Mann ost- 

wärts fortging und eine Mefsruthe in seiner Hand (hielt), 
da mafs er 1000 Ellen und liejs mich durcKs Wasser 
gehen, — es ging bis an die Knöchel ; und er mafs (wieder) 
1000 Ellen und lie/s mich durch das Wässer gehen, da gings 
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mir bis an die Knie^ und er mafs (meder) iOOO Ellen und 
liefs mich durch das Wasser gehen , da gings mir an die 
Lenden (Hüfte), und er mafs noch lOOOy da war's ein Flufs, 
den ich nicht überschreiten kannte, denn das Wasser war so 
hoch^ dajs man schwimmen mufste (Ew. : weil die Wasser 
sich zu Schwimmwasser hoben), ein Flufs^ der nicht zu 
durchschreiten war. 

Der Prophet will hier sagen ; dafs das anfangs un- 
scheinbare Heil sich immer reichlicher und herrlicher ver- 
breiten werde. Das zu Jerusalem verkündigte Evangelium 
soll sich mit seinen Heilsmitteln immer mehr ausbreiten 
und den in Irrthum und Sünde sich befindenden Völkern 
wahres und höheres geistiges Leben geben. Ein ähnliches 
Bild findet sich 17^ 22. 23 ^ wo der Messias als ein zartes 
Beis erscheint, welches zur grofsen Ceder heranwächst^ 
und Matth. 13, 31. 32 das Gleichnifs vom Senfkorn und 
V. 33 vom Sauerteige. Nach Analogie von V. 3. 4 ging 
der Prophet nach V. 5 bis zum Halse in's Wasser (Jes. 
8, 8) und erkannte, dafs er den Flufs wegen der Tiefe 
nicht mehr überschreiten konnte. Nach V. 6 wird der 
Prophet aus dem Strome wieder zu seinem Bande zurück- 
geführt. Unter den Wassern des Flusses versteht auch 
E p h r ä m die von den Aposteln verkündigte Lehre, 
welche vom Himmel gekommen, den Heiden mitgetheilt 
worden ist und ihre frühere bittere Lage in eine angenehme 
und erfreuliche verändert hat. Das nur hier vorkommende 
D^DON im Dual bezeichnet wahrscheinlich Knöchel (Chald., 
Syr., Hieron., de Wette, Fürst U.A.), bis wohin der 
Fufs reicht, und nicht wie Gesen., Hävern. u. A. wollen 
Fujssohlen, eig. die Extremitäten. Wasser der Fufssohlen 
giebt keinen passenden Gedanken. 

: htyS} Und er sprach zu mir : siehest du Menschensohn? 
und er liefs mich gehen und brachte mich zurück an den 
Rand des Flusses. 
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Durch : „siebest du*, wird der Prophet auf die Sehens- 
würdigkeit und Herrlichkeit des im Vorhergehenden bild- 
lich bezeichneten grofsen Heils hingewiesen. Hierauf wird 
er wieder zurückgeführt an das Ufer, damit ihm die Wir- 
kungen des Wassers gezeigt werden. 

V. 7 : njöi njö 1NÖ zTi y^ ^nin ns)B^-bt< r\iry\ ^w^^ 

Da ich zurückkehrte, siehe da standen am Rande des Flusses 
sehr viele Bäume an beiden Seiten (hüben und drüben). 

Der nach Osten fliefsende Flufs hatte die unfruchtbare 
Wüste in fruchtbares Land, worauf herrliche Fruchtbäume 
(V. 12) wuchsen, umgewandelt. Bezeichnet der Flufs das 
heilbringende Evangelium und seine Gnadengüter, so er- 
scheint das Heil hier in der Gestalt von Baumfrucht, wie 
im vorigen das Wasser, vgl. Jes. 55, 1. 2, wo neben dem 
Wasser für den Durstigen das Brod für den Hungrigen 
genannt wird. Dafs hier die Baumfrüchte die geistige 
Nahrung sinnbilden, unterliegt nach dem Zusammenhange 
und dem Zwecke keinem Zweifel. Die Bäume kommen da- 
her hier nur nach ihren Früchten in Betracht. Es läfst sich 
hier eine Beziehung auf die Bäume des Paradieses, deren 
Früchte den ersten Menschen als Nahrung dienten, nicht 
verkennen. ^551I2'3 eig. bei meinem Zurückkehren^ And. bei 
meinem Zurückführen, d. i. als er mich zurückführte, 
Hitz. : da er mit mir zurückkehrte , vgl. 1 Mos. 46, 4; 
Ps. 42, 5. 

Und er sprach zu mir : diese Wasser fliefsen zu dem öst^ 
liehen Kreise (Ew. : gegen die Östliche Mark) und fliejsen 
auf der Steppe (Heide) herab und kommen dann zum Meere 
(Ew. : gegen Westen); zum Meere (kommen) die heraus- 
geleiteten^ und es werden die Wasser geheilt (Ew. : nach 
Westen sind die Mündungen und heilsam wird das Wasser 
sein, de Wette : sein Ausflufs ins Meer macht das Wasser 
desselben gesund). 
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Der Prophet verkündigt hier, dafs das vom Heilig- 
thum ausgehende Heil seine segensreiche Wirksamkeit auf 
die von Gott entfremdete und von seinem Reiche ausge- 
schlossene Menschheit haben werde. Das heil. Evangelium 
mit seinen Gütern hat der geistig todten und in Sünde 
und Irrthum sich befindenden Menschheit wahres geistiges 
Leben gegeben und das Schlummernde wieder belebt und 
fruchtbringend gemacht. nh^hSi Fem. von ^>b^ (von hh^ 
rollen, wälzen, umkreisen), welches Ephräm der Syrer 
und Theodoret mit Unrecht für Galiläa hielten, bezeich- 
net eigentl. Umkreis^ Landstrich, welches Jos. 13, 2; Joel 
4, 4 die Gegenden der Philister, und Jos. 22, 10. 11 die 
Gegenden des Jordans bezeichnet, und ist hier verschieden 
von h^biL Jes. 8, 23, wo es das nördliche Galiläa bezeichnet, 
welches im besonderen Grade des messianischen Heils 
theilhaftig werden soll. Dafs Ezechiel hier das unfrucht- 
bare Jordanthal bei Jericho, welches npljt^n genannt wird, 
im Auge habe, geht aus dem Laufe des Flusses hervor. 
Da dieser Flufs nicht durch das Kidronthal, welches in 
das todte Meer mündet, sondern durch eine hochliegende 
Gegend mit Berghöhen östlich in die untere wüste Gegend 
am Jordan bei Jericho fliefst, so mufs dieser Lauf eine 
teleologische Bedeutung haben. Welche nun diese sei, 
darüber läfst die Stelle Joel 4, 18, wo der Araba hier das 
Thal der Acacien entspricht, und Jes. 35, 6 : „geöffnet 
werden in der Wüste Wasser und Ströme in der Wüste 
(Haide)*, wo die Araba in Parallelismus mit der Wüste 
steht, keinen Zweifel. Das Südende der Araba, wohin 
das Wasser seinen Ablauf hat, ist die Gegend beim Ein- 
flüsse des Jordan in das todte Meer, welche eine traurige 
Wüste ist. E i 1 1 e r, Erdk. XV, 1, S. 552 schreibt hierüber : 
„Noch weiter südwärts (von der Fürth Helu) bis zum 
Nordende des todten Meeres verschwindet jede Spur von 
Vegetation bis auf einzelne Salz- und Kulikräuter; der 
wellige und thonige Boden geht in volle wagerechte Ebene 
über, von sandigen und thonigen Felsen durchdrungen*. 
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Und V. Raum er S. 52 : „Am Nordende des todten 
Meeres ist eine Wüste, welche sich aufwärts längs der 
Westseite der Jordansebene bis über Jericho herauszieht.* 
— Monro sagt, die Ebene am unteren Jordan und todten 
Meere biete vom Gebirge Juda bis zum Hinabsteigen nach 
Jericho den Anblick der grössten Oede, „the aspect of ex- 
treme desolation*. Dafs das Meer das todte und nicht das 
mittelländische ist, darüber läfst das Vorhergehende, wo- 
nach der aus dem Tempel an seiner östlichen Seite flie- 
fsende Flufs nach Osten fliefst (V. 1. 2) und V. 3, wo- 
nach der Mann, dem Laufe des Wassers folgend, nach 
Osten geht, dann der östliche Kreis und die Araba hier, 
nicht den mindesten Zweifel. Das todte Meer (das Ost- 
meer) wird auch 47, 18 das östliche ^3ö"]p und öfters ge- 
nannt. Dafs nur an das todte Meer hier zu denken ist, 
erhellt auch aus dem Zusammenhange mit der Araba, und 
5 Mos. 3, 17 5 4, 49 wird dasselbe geradezu das Meer der 
Araba genannt. DJ wird nach Jes. 16, 8 das Ostmeer 
genannt. Es ist also nicht das j^grofse" (V. 10), das mittel- 
ländische Meer, gemeint. Gegen Westen würde auch Hö^ 
und riö^n ausgedrückt werden müssen. — Hierzu kommt, 
dafs das Wasser des Meeres durch jenen Flufs gesund 
werden soll; was voraussetzt, dafs das Wasser dieses 
Meeres in seinem natürlichen Zustande ungeniefsbar und 
krank ist, was nur vom todten Meere gilt, vgl. Plinius 
histor. nat. V. 15, wo er vom Jordan schreibt : „Velut 
invitus Asphaltiten lacum dinrni natura petit, a quo pos- 
tremo ebibitur aquasque laudatas amittit pestilentialibus 
mixtas*. Tacitus beschreibt dasselbe bist. V. c. 6 : 
„Lacus immenso ambitu, specie maris, sapore corruptior, 
gravitate odoris accolis pestifer, neque vento impellitur 
neque pisces aut suetas aquis volucres pascitur*. Diese 
Stelle haben schon ältere Ausleger mit Joh. 5, 19 : o xoafMog 
olog iv T(fi 7tov/]Q(^ xsTzai zusammengestellt. Dafs das todte 
Meer, welches kein lebendes Thier in sich birgt, keinen Pflan- 
zenwuchs an seinen Ufern hat und dessen Wasser ungeniefs- 
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bar und ungesund ist, hier ein Symbol der verderbten und 
geistig todten Welt ist, kann um so weniger bezweifelt 
werden, da es einem Gerichte Gottes über die mit schwe- 
ren Sünden belasteten Bewohner dieser Gegend seinen 
Ursprung verdankt und daher sehr geeignet ist, den Zu- 
stand der verderbten Welt zu bezeichnen. Die Wieder- 
holung „zum Meere* hat ihren Grund in dem Zwecke, 
daran die Bedeutung zu knüpfen. Welcher nun dieser 
sei, das wird durch „die herausgeleiteten* schon ange- 
deutet, indem diese Angabe auf die höhere Hand hinweist, 
welche den Heilsplan nach göttlichem Bath ausführt. Diese 
geistlichen Wasser sollen bei dem todten Meere der Welt thun, 
was die natürlichen Wasser bei dem gewöhnlich so genann- 
ten todten Meere nicht zu wirken vermögen. Die kranken 
Wasser, welche die gesunden zu verderben pflegen, wie 
das Wasser des todten Meeres die gesunden Wasser des 
Jordan und die in dasselbe hinein fliefsenden Flüsse und 
Bäche (Amon), soll das aus dem Tempel fliefsende, wel- 
ches nicht seinen natürlichen Lauf nimmt, gesund machen, 
vgl. 2 Kön. 2, 21. 22. Bezeichnet das gesunde Wasser 
das messianische Heil, so wird demselben hier die Zurück- 
fiihrung und geistige Belebung der durch den Abfall von 
Gott geistig abgestorbenen Menschheit zugeschrieben. 
Diese soll zu der treuen Verehrung des einen wahren 
Gottes sich wenden, bei dem nach Ps. 36 „die Quelle des 
Lebens ist und in dessen Lichte wir Licht sehen*. 

W5T1 n^xn D?9n nö^Sxp ^3 ihp nji r\^n n:ni njn: ü^ki,J 

: ^mn rlö^ t^iS^'l^-'X h^ ^nj Und es geschieht, es lebt jedes 
lebendige Wesen j welches kriecht, sich regt (Hengstb. : 
davon es wimmeln wird) auf Allem y wohin der Doppelflufs 
hommty und es sind der Fische sehr viele ; denn wohin diese 
Wasser kommen, da sind sie heilsam, und Jedes, wohin der 
Flufs kommt, das lebt neu auf. 

Der Prophet will hier sagen : alle Völker oder Men- 
schen, unter welche das messianische Heil gedrungen und von 
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denen es willig aufgenommen ist, werden geistig gesund und 
fruchtbringend, wie eine dürre Haide durch frisches Was- 
ser. — Durch das : „und es geschieht", wird die Aufmerk- 
samkeit auf die merkwürdige Veränderung hingelenkt. 
Das aus dem Heiligthum reichlich fliefsende Wasser ruft 
zuerst neues Leben hervor. Es wird diesem Wasser hier 
Leben zugeschrieben im Gegensatze zum todten Meere, 
welches ohne Leben und lebenfeindlich ist. „Dem Zeug- 
nifs des ganzen Alterthums (Tacit. bist. 5, 6 u. Hieron. 
z. d. St.) und den meisten neueren Eeisenden zufolge*, 
schreibt Robinson, II, S. 464, „findet sich in den Ge- 
wässern des todten Meeres kein lebendes Wesen — ja 
nicht einmal eine Spur von Thier- oder Pflanzenleben. 
Unsere eigene Erfahrung, so weit wir Gelegenheit hatten 
zu beobachten, dient, die Wahrheit dieses Zeugnisses zu 
bestätigen. Wir bemerkten kein Zeichen von Leben im 
Wasser**. — „Lebende Wesen** sind hier solche, die zwar 
leben, aber kein höheres geistiges Leben haben. Das „wir 
leben** zeigt, dafs hier von lebenden Wesen im vollen 
Sinne und nicht von blofs physisch lebenden, im abge- 
schwächten Sinne die Rede ist. Durch den Dual U^bn 
Doppelflufs will der Prophet den Flufs als einen starken, 
der zugleich gesund macht und Leben bringt, wie Jer. 50, 21 
D^^lö doppelte Wtderspensttgkeä, Doppelabfall, Fürst : Oe- 
waltherrschaftj ferner Kuschan Risckatajim Doppelbosheüy 
die gröfste Bosheit, bezeichnen. Der Eigenname ist blofs 
Kuschan, Rischatajim nur Beisatz, wie Evil in Elvilmerodach, 
— Da die aus dem Heiligthum fliefsende Quelle erst nach 
ihrem Austritt Vergröfserung erhält und zum Flufs an- 
wächst und die wunderbare Veränderung im todten Meere 
bewirkt, so ist gewissermafsen auch im Vorhergehenden 
von einem doppelten Wasser die Rede. D^bnj von ^nj 
Bach, Plur. D\bn? torrens ist punctirt wie uhv), Paar 
Schuhe Amos 2, 6; 8, 6 von h^l Plur. uhp,. Es ist 
daher unrichtig, wenn Hitzig DJ^nj für ein Fartieip 
Niphal von Thfy krank sein ansieht, und meint^ dalfl es wie 

Beinke, die mefi. WeiM. IV. 
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Uyü^ und aram. z. B. PJ^S quaerentes punctirt sei. Die 
Schreibung Q^^i (nicht D^J^J wie Hitzig punctirt) ist 
wegen Ni3j nicht nöthig, vgl. 14, 1. — ^N steht hier wie 
1 Mos. 7, 21 für hy auf. Auf Allem ist s. v. a. an jedem 
Orte. — Ist das todte Meer Symbol der Welt, so bezeich- 
nen die Fische in demselben die Menschen, die geistig todt 
waren, aber durch das Heil wahres Leben erhalten, vgl. 
OflFenb. 8, 9. Dafs Petri wunderbarer Fischzug vor der 
Auferstehung, Luc. 5, in dessen Ausdeutung Christus sagt : 
von nun an wirst du Menschen fangen, V. 10, so wie Petri 
wunderbarer Fischzug nach der Auferstehung, Joh. 21, 
ferner das Gleichnifs vom Netze, das ins Meer geworfen 
wird, damit man allerlei Gattung fUngt, eine Beziehung 
zu unserem und dem folgenden Verse habe, läfst sich nicht 
verkennen. Nachdem das ungesunde Wasser gesund ge- 
worden, wird Alles, was in ihm lebt und wohin es kommt, 
gesund. Nach Ephräm sollen die Fische eifrige und 
mnthige Gottesverehrer, namentlich die Führer und Vor- 
steher der gläubigen Christen, bezeichnen. 

V. 10 : dh:^ v^l'^iti n| i^Jgö üuri yhv^ nöjr rrni 
:nkö nji ^lijo Djn n:-|? üpji njop ^'f^) ^TP- ^^yi^ oto?^© 

und es geschieht, stehen werden an ihm Fischer von Aengedi 
und bis Aen-eglaim, zum Orte der Ausspannung (Ewald : 
Wurf art) wird es den Netzen dienen^ ihrer Art nach werden 
seine Fische wie die Fische des grofsen Meeres, sehr viele. 

Bezeichnen die Fische, die durch das gesunde Wasser 
zum Leben gelangen, die Menschen, so können die Fischer 
nur die Boten des Heils sein, welche die Lebendiggewor- 
denen, d. i. die, welche das Evangelium willig angenom- 
men haben, in das Reich Gottes sammeln und in die 
Gemeinschaft der Kirche einführen. Wenn der Heiland 
Matth. 4, 18. 19 zu Petrus und Andreas spricht : „ich 
will euch zu Menschenfischern machen", und wenn Joh. 
21, 1 — 14 die Apostel als Fischer erscheinen, so läfst sich 
auch hier eine Beziehung auf unsere Stelle nicht verken- 
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nen. Der Grund, warum der Prophet die genannten 
beiden Oerter zusammenstellt, liegt wohl darin, dafs beide 
von der Quelle den Namen haben. Aengedi liegt ziemlich 
weit südlich. Da der Prophet ohne Zweifel eine grofse 
Entfernung bezeichnen wollte, so scheint die Meinung des 
Hieron. richtig, welcher Aenglaim an das Nordende des 
todten Meeres setzt, da wo der Jordan hineinfliefst Vgl. 
jedoch Eobins. a. a. O., S. 445 ff. — Ueber das Subject 
zu l^n^. sind die Ausleger nicht einig. Nach einigen, wie 
Neumann, sollen es die Fischer sein, indem dieser erklärt : 
„ein Ausspannen der Netze werden sie sein, sie werden 
ganz darin aufgehen, nichts anderes thun und zu thun 
haben, als die Netze ausspannen^. Viel angemessener 
nimmt man als Subject die Orte von Aengedi bis Aen- 
eglaim, an denen bisher noch keine ausgespannten Netze, 
gleichsam die Symbole des Fischreichthums, gesehen wor- 
den. Für die Erklärung sprechen Kap. 26, 5. 14. tVQl^p 
D^Din, welche Worte nur an den Ort des Ausspannens, 
an das Ausspannen nach dem Fange denken lassen. So be- 
zeichnet auch n3;D den Ort des Schlachtens, Sckktchtort, 
Altar und 157p Wüste, eig. Trift, d. i. Ort, wohin das 
Vieh getrieben wird. Dagegen hält Hitzig DJpiTl am 
SchlussedesS. V. für das Subject von DTII, welches das Fol- 
gende einleitet und oft den 2. Mod. nach sich hat. V. 9; 
18, 11 ; 38, 10 ff. hat der AI. falsch DJIJI ^riasTai gelesen 
und zum vorhergehenden Verse gezogen. — ^^^^ weiset 
zurück auf 1 Mos. 1, 21, worauf auch schon das : „alle 
lebende Wesen, davon es wimmelt* und in V. 9 : und 
Gott schuf die grofsen Seethiere (Drachen) und alle leben- 
digen Wesen, die sich regen, davon wimmeln die Wasser 
nach ihren Arten*, hindeutet. Nach Ezechiel soll im 
todten Meere, d. i. in der Gott entfremdeten Welt, ein 
eben solches fröhliches Gewinmiel von solchen, die des 
Lebens aus Gott theilhaftig geworden, entstehen, wie einst 
bei der Schöpfung in dem natürlichen Meere von gewöhn- 
lichen Fischen. 
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V. 11 : ligg n^D^ 1^9^;. t<b] VtO^fi linN'Ji? Seine Sümpfe 
(de Wett : Teiche, Hengst. : Pfützen j Ew. : Ausgänge) 
und seine Lachen (Ew. : Eingänge) — die werden nicht 
heilsam (gesund, Hengst.; H i t z.^ H ä v e r n. : werden nicht 
geheilt), zu Sähe sind sie bestimmt (eig. hingegeben). 

Auch diese Worte haben wieder eine Beziehung auf 
das todte Meer und seine Umgebung. Da der Wasserstand 
desselben zu den verschiedenen Zeiten des Jahres ver- 
schieden ist; so entstehen bei Abnahme des hohen Standes 
Lachen und Sümpfe, welche von dem Meere abgeschnitten 
sind und bei der Verdunstung eine Salzkruste zurück- 
lassen. Eobinson bemerkt Th. H, S. 459, dafs das todte 
Meer zuweilen 10 — 15 Fufs höher stehen müsse, als zur 
, Zeit (Mai), da er es sah, und dafs es, wenn es voll 
ist, an seinem Südende einen Salzmorast eine deutsche 
Meile weit überschwemme. Und S. 434 schreibt er von 
den Lachen desselben : „Die gröfsere bedeutendere der- 
selben liegt südlich von der den Namen Birkat el-Kubil 
führenden Stelle. Diefs ist eine kleine Bai, ein Einschnitt 
in die westlichen Klippen, wo das Wasser, wenn es hoch 
steht, in das seichte Becken hineinfliefst, verdunstet und 
Salz zurückläfst*. Bezeichnet, wie oben gezeigt wurde, 
das todte Meer die geistig todte und in Sünde und Irr- 
thum sich befindende Welt, so können die Sümpfe und 
Lachen, die ursprünglich von derselben Beschafienheit wie 
der Hauptsee mit dem einzigen Unterschiede sind, dafs 
sie sich absperren gegen die heilenden Wasser, die aus 
dem Heiligthum fliefsen und in ihrem ursprünglichen Ver- 
derben beharren, nur diejenigen Menschen bezeichnen, 
welche sich vom messianischen Heile ausschliefsen und in 
Sünde und Irrthum verharren. Der Sache nach entspre- 
chend ist Jesaia : „Nicht ist Friede, spricht mein Gott, 
den Bösen**. Jesaia schliefst hier die Bösen von der Theil- 
nähme an den herrlichen Verheifsungen aus, 48, 22; 57, 21, 
vgl. 66, 24 und die Drohung Jer. 30, 23. 24. In der 
Offenb. 20, 10 entspricht den Sümpfen und Lachen die 
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llliivfj Tov TCVQog. Dafs das Salz hier nicht wie sonst oft als 
Erhaltungsmittel und Würze in Betracht kommt, sondern als 
Hindernifs der Fruchtbarkeit und des Lebens und Gedei- 
hens, bedarf kaum der Bemerkung. Plinius sagt bist, 
nat. I, 31, c. 7 : „Omnis locus, in quo reperitur sal, 
sterilis est nihilque gignit*, Vgl. 5 Mos. 29, 21; Jerem, 
17, 16 ; Zeph. 2, 9 ; Ps. 107, 34. Die Wasser, denen nicht 
der Zugang durch die Wasser aus dem Heiligtlium gestat- 
tet ist, bleiben in ihrem natürlichen Zustand ; sie sind und 
bleiben ungesund und krank. Auf das zurückbleibende 
Salz nach der Verdunstung als Erhaltungsmittel und Würze 
wird hier gar nicht Rücksicht genommen. Es ist daher 
die Bemerkung Hitzig's unzulässig, wenn er schreibt : 
„Somit aber nützen die Pfützen noch etwas ; denn des 
Salzes, materiellen Salzes, bedurfte auch die neue Theo- 
kratie". 1^^^5i? ist incorrecte Schreibart für Vpl33 vom 
Sing. T]^2 Sumpf Job 8, 11; 40, 21, vom ungebräuchlichen 

l^^3, arab. ^J:a^ langsam ßiefsen, tröpfeln, daher i^iw weniges 
Wasser, Der Alex, wurde an der Orthographie lP^^st5J3 

irre und dachte an HNS; ^^^ ^'^^ ^^^ ^öi ^^^^i an n3|» 
denn er übersetzt : xal sv tj] dcexßoXfj auTOv, xal iv %fl 

V. 12 : hDt<ü'wb3 n-jöi n^ö inofe^-Sr T)bp^ hmn-bin 

: nonnb Thv"^ bDXöb inp vnt D^N!J'^ nön Und an dem 
Flusse werden wachsen auf beiden Seiten allerlei Fruchtbäume 
(Ew. : jedes eßbare Holz, Hengstenb. : alle fruchtbare 
Bäume), deren Blätter nie weihen, noch deren Früchte man-- 
geln werden; nach ihren Monaten werden sie gezeitigt (frisch 
reif)y weil ihr Wasser aus dem Heiligthum kommt und ihre 
Frucht zur Speise dient und ihre Blätter zur Heilung (Ew., 
Hitz. : Arznei). 

In diesem Verse bezeichnet der Prophet unter dem 
Bilde von stets tragenden Fruchtbäumen das messianische 
Heil als eine geistige Speise, welche jeder ununterbrochen 




166 Die meMtiamickem Wei$$aguHgen bei dem Prapheien Eiechieh 

geniersen und sich dadurch beleben und stärken kann. 
Denn dadurch; dafs die Bäume jeden Monat neue Früchte 
bringen^ weiset der Prophet auf das Ununterbrochene des 
Heilsgenusses hin. In Betreff des aus dem Heiligthum 
fliefsenden Wassers bemerkt Hitzig : »Der Grund leuch- 
tet ein : weil dieser Bach direct und unmittelbar von dem 
Wohnsitze desjenigen ausgeht ^ der der Urheber aller 
Lebenskraft und Fruchtbarkeit ist^. Die Gesundung der 
kranken Heiden geschieht durch die geistige Speise der 
göttlichen Lehre und Gnaden. Die Heilung erscheint also 
hier als eine gratia medicinalis ; weshalb aufser den ernäh- 
renden Früchten noch die heilenden Blätter genannt wer- 
den. VB^nnJj nach oder in ihren einzelnen Monaten, 1 Chron. 
23; 31; Hieron. u. Chald. per eingübs menses, der Sjr. 

lää^ w^^^ %jaAo quovia initio mensium. Das in Kai unge- 
bräuchliche TDa, im Arab. frühzeitig sein, früh thun, daher 

^j^. frühe^ ^j^ frühzeitige Frucht, bezeichnet in Fiel frühe, 

neue Früchte tragen ^ zeitigen. t^J^MP\, der Alex, vyleia, 
Hieron. medicina, Offenb« 22; 2 xal vd g)vlla tov ^vlov 
dg d'sqansiav %wv 89väv^ ist von r)n s. v. a. N^n heäen 
abzuleiten; da für frtp'l nicht selten das r)n näher ver- 
^»andte n^'l vorkommt Dpn^ ist s. v. a. T\^^ nur im 
Plural nl«^T Heilmittel, Ezech. 30; 21; Jere'm. 30; 13; 
46; 11. Der heil. Ephräm versteht unter den Frucht- 
bäumen Menschen; welche sich durch Wort und That aus- 
zeichnen; und unter den Blättern; welche als heilsame 
Arzneimittel bezeichnet werden, die göttlichen Vorschriften; 
wodurch Leben und Gesundheit gebracht wird. 
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XI. 

Die messianischen Weissagungen bei dem 

Propheten Daniel. 

Vorbemerkungen. 

Der Prophet Daniel (1), dem das unter diesem Namen 
vorkommende Buch des A. T. zugeschrieben wird, stammte 
aus einer vornehmen, nach Josephus (Äntt. 10, 1) aus der 
königlichen Familie des Zedekias (vgl. auch Epiphanius 
Opp. II, p. 242) und wurde nach der Eroberung Jerusa- 
lems durch die Chaldäer als Jüngling im 3. ßegierungs- 
jahr Jojakims nebst mehreren anderen Judäem nach 
Babylon abgeführt (Dan. 1, 1. 6), wo er drei Jahre lang 
mit drei anderen Jünglingen seines Volkes auf Befehl des 



(1) bn^^l (1> 6)» ^«n i^^^^^' 1^» 1^- 20; 25, 8), Aavit^X, Syr. 
^)«iJ9, Vulg. Daniel, Richter ist Gott, Gesen. Richter Gottes, d. i. der 

j: 

im Namen Gottes Recht spricht, Fürst : Richter durch Gott. Ueber 
Daniels Lebensumstände giebt es noch mehrere unverbürgte Nachrichten, 
welche sich bei Garpzov, introd. IV, 231 ff., Harenberg: Erklärung 
der Weissagungen Daniels, S. 140 ff., Bertholdt zu Dan. 1, 3 ff., 
u. Einleitung IV, 1505 ff. finden. Nach einer jüdischen Sage soll er 
wie seine Genossen verschnitten worden sein, Origen. III, p. 372. 657, 
vgl. Hu et. zur letzten Stelle. Zur Zeit Ezechiels (14, 14; 18, 20; 25,3) 
galt Daniel schon als ein Muster der Weisheit und Gottesfurcht, und 
Josephus schreibt Antt 10, 11. 7 von ihm : aftavra avT$ cragaSo^iag 
dg ivl rivl rov ^eyiörov evrv^^d^ agoqft^av koI ftaga tov r^g C^i^g 
^govov Ti^fi re ual So^a itaga rSv ßaötkiüov koX tov nktjd-ovg Kai reXev 
ri)öag Sh uvtjiunv oUdvtov i^ei , und Gemar Joma heifst es von ihm : 

□^•)3 ^^ i^^lDD d. i. si estent omnes sapientet gentium in una kmee 
librae et Dan. in altera, tolus praeponderaret omnibus. 
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Königs in der Sprache und Weisheit der Chaldäer für 
den königlichen Dienst unterrichtet wurde und nach einer 
öfters erwähnten Sitte (1 Mos. 41, 45; Esth. 2, 7; 2 Chron. 
36, 1) den chaldäischen Namen *T^NK^10^3 {BeK princeps) 
erhielt (Dan. 1, 7; 2, 26). Während des Unterrichts 
sollte er wie die drei übrigen Jünglinge, deren hebräische 
Namen ebenfalls mit chaldäischen vertauscht wurden, 
Speise und Trank von der königlichen Tafel erhalten; sie 
erbaten sich aber zu Vermeidung der Verunreinigung 
andere, welche das mosaische Gesetz gestattete. Nach 
dem Unterrichte wurden Daniel und seine drei Freunde 
geprüft und als höchst kenntnifsreich befunden. Durch 
die glückliche Deutung eines Traumes des Königs Nebu- 
cadnezar erlangte Daniel ein hohes Hofamt und die 
Würde eines Vorstehers der babylonischen Magierkaste 
(Dan. 2, 48), welche er unter den Nachfolgern Nebucad- 
nezars wieder verloren zu haben scheint (Dan. 5, 10 — 16). 
Bei der Thronveränderung, welche eine Folge der Ein- 
nahme Babylons durch die Medoperser war, stieg er bis 
zum Staatsminister empor (Dan. 6, 1) und bekleidete diese 
Stelle wahrscheinlich auch unter Cyrus noch eine Zeitlang 
(Dan. 1, 21 ; 6, 29 ; 10, 1). Daniel, welcher also in Baby- 
lon eine ähnliche Stellung, wie Joseph in Aegypten ein- 
nahm, und durch seine Weisheit und seine Traumdeutung 
wie dieser zu hoher Würde gelangte, lebte unter den 
Königen Nebucadnezar, Evilmerodach (Jer. 52, 31), Nari- 
glisser, Laborosoarchad und Nabonedus (Beltschassar), 
unter welchen 537 v. Chr. Babylon von Cyrus erobert 
wurde, und unter des Astyagus Sohne Kyaxares II., wel- 
cher bei Daniel Darius (K^yi^^) der Meder , Sohn des 
!l5^111!?^nx Assuerus (Dan. 5, 31) genannt wird. 

Eine nähere Darlegung des Inhaltes seines Buches ist 
fllr unseren Zweck unnöthig. Wir bemerken nur, dafs zu 
den wichtigeren Punkten aufser den messianischen Stellen 
die Offenbarungen über die vier Weltreiche, deren Ver- 
hältnifs zum Bundesvolke und ihre Zerstörung gehören. 
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Da diese vier Weltreiche dem messianischen Weltreiche 
vorhergehen und das messianische Heil erst während des 
vierten erscheinen und dasselbe überwinden soll; so dienten 
diese Weissagungen dazu, in den offenbarungslosen Zeiten 
von Malachi bis auf Christus das Vertrauen auf Gott, den 
Lenker aller Dinge, und die Hoffnung auf das zukünftige 
Heil Israels in schweren Zeiten der Leiden und Prüfungen 
aufrecht zu erhalten. In Betreff der Sprache ist noch 
zu bemerken, dafs Kap. 1, 1 — 2, 3 und Kap. 8 — 12 in 
hebräischer, Kap. 2, 4 — 7, 28 in chaldäischer Sprache ge- 
schrieben sind , und dafs die deuterocanonischen Stellen, 
nämlich das Gebet der drei Knaben im Feuerofen, die 
Geschichte der Susanne, sowie die vom Drachen und Bei 
nur in griechischer Sprache vorhanden sind. Die Echtheit 
des Daniel, welche nach dem Vorgange von Porphyrius 
in neuerer Zeit von mehreren Gelehrten, wie Corrodi 
(1783), Bertholdt, Bleek, v. Lengerke, Hitzig, 
Ewald, Herzfei dt u. A. bestritten wurde, ist mit schla- 
genden Gründen namentlich von Jahn, Dereser, Hug 
(Zeitschr. £ d. Erzb. Freiburg, VI, S. 150 ff.), Hävernick, 
Herbst, Keil, Auberlen und am ausführlichsten von 
Hengsten b. ^ertheidigt. Ebrard (Wissenschaftliche 
Kritik der evangel. Geschichte, 2. Aufl., S. 208) bemerkt 
richtig : „Die Unächtheit Daniels hat zur Stütze nur die 
dogmatischen Bedenken gegen die Möglichkeit einer Weis- 
sagung überhaupt und einer so speciellen Weissagung 
insbesondere ; die historischen und sprachlichen Gründe 
gegen die Aechtheit sind durch Hengst enb. und Häver- 
nick hinlänglich widerlegt**. 

§. 2. 

Literarische Hülfsmittel (2). 

Hippolyti commentarius in Danielis et Nebucad- 
nezaris visionum solutionis (capp. VII — XII) editus est e 



(2) Ueber die Schriften, welche blofs das Messianische im Daniel 
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codice Chisiano in Danielem secundum septuaginta intei> 
preteSy Bomae 1772. Ein in griechischer Sprache geschrie- 
benes Fragment eines Commentars über Susanna und 
Daniel hat Franc. Combefis in der Biblioth. Graecor. 
Patr. Paris 1672. Th. I, S. 50, dann Jo. Alb. Fabri- 
üius in den von ihm gesammelten Werken des Hippolyt 
in 2 Bänden, Hamburg 1716. 1718 herausgegeben. Hippo- 
lyt wird in den Anfang des dritten Jahrh. gesetzt. 

Ephräms, des Syrers, Commentar ({^i^oi») über 
Daniel findet sich im zweiten Bande seiner 1740 zu Born 
erschienenen Werke, S. 203 ff. 

Hieronymi explanatio in Danielem prophetam fin- 
det sich in dessen von Vallars zu Venedig 1768. 4. 
herausgegebenen Werken, Tom. V, P. 11 (3), 

Theodoreti commentarius in visiones Danielis pro- 
phetae (YnoijmjiJLa elg tag OQaaug zov nQocpijtov JavirjX) 
ist abgedruckt in der Ausgabe von Schulze, Halle 1768 S., 
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kommen im Verlaufe der Untersuchung zur Erwähnung. 

(3) Die praefatio zum Commentar über Daniel schliefst Hierony- 
mus mit den Worten ; „Verum iam tempus est, ut ipsius prophetae 
verba tezamus, non iuxta consuetudinem nostram proponentes omnia 
et omnia disserentes, ut in duodecim prophetis fecimus; sed breviter et 
per intenralla ea tantum , quae obscura sunt explanantes , ne librorum 
innumerabilium magnitudo lectori fastidium faciat. Ad intelligendas 
autem extremas partes Danielis multiplex Graecorum historia necessaria 
est, Sutorii videlicet Callinici, Diodori, Hieronymi, Poljbii, Posidonii, 
Claudii, Theonis et Andronici, cognomento Alipii, quos et Porphyrius 
esse sequutum se dedit, Josephi quoque et eorum quos ponit Josephus, 
praecipueque nostri Livii, et Pompeii Trogi atque Justini, qui omnem 
extremae visionis narrant historiam, et post Alexandrum usque ad 
Caesarem Augustum, Syriae et Aegypti, id est, Seleuci et Antiochi, 
et Ptolemaeorum bella describunt. Et si quando cogimur literarum 
secularium recordari, et aliqua ex his dicere quae olim omisimus, non 
nostrae est voluntatis , sed ut dicam, gravissimae necessitatis , ut probe- 
mus ea , quae a sanctis prophetis ante saecula multa praedicta' sunt, 
tam Graecorum, quam Latinorum, et aliarum gentium literis contineri.** 
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Tom. II, P. II, p. 1063 ff. Theodor et hat sowohl den 
prophetischen als den historischen Theil des Daniel erläutert. 

Zu den jüdischen Erklärern des Daniel gehören : 

Rah. Saadia Hag-Gaon ()lN|n njll^Q 'l) aus Phium 
in Aegypten (f 924). Sein hebräisch geschriebener Com- 
mentar findet sich in der von Bomberg zu Venedig 
1526 ff.; dann zu Basel 1618 von Buxtorf herausgegebe- 
nen Bibel. 

ßab. Salomon Jarchi, unter dem Namen ßaschi 
(^'Vl) bekannt, aus dem 12. Jahrh. Sein öfters gedruckter 
Commentar über den Daniel mit seinen Commentaren in 
die übrigen Bücher des A. T. ist abgedruckt in den schon 
erwähnten ßabbinischen Bibeln. Eine lateinische Ueber- 
setzung des Commentars in die greisen und kleinen Pro- 
pheten und in Job und die Psalmen hat Breithaupt zu 
Gotha 1713. 4. herausgegeben. 

Bab. Abr. Aben-Esra, aus der Mitte des 12. Jahrh. 
Sein Commentar über Daniel findet sich in der Babbini- 
schen Bibel. 

Abarbanel, aus dem Ende des 15. Jahrh. Sein 
Commentar über Daniel mit der Ueberschrift H^K^^ ^JIPP 
Quellen des Heils (Jes. 12, 3) ist zuerst zu Neapel 1497 
in 4., dann 1551. 4. ohne Angabe des Ortes, dann zu 
Amsterdam 1617. 4. erschienen. 

Kab. Joseph Teitzak, p^p^Ig F]D1^ 'l, aus dem Ende 
des 15. Jahrh. Sein Commentar über Daniel und die 
5 Megilloth, mit der Ueberschrift D^PD Uch panis abscon- 
sionum (Sprüchw. 9, 17) ist gedruckt zu Venedig 1608. 4. 

Rab. Joseph, Sohn Don Davids, Sohnes Joseph 
Jach im, der 1559 starb, hat eine Paraphrase über Daniel 
verfafst, welche in hebr. Sprache mit einer lateinischen 
Uebersetzung und Anmerkungen Coustantin's TEmpereur 
von OppyJc zu Amsterdam 1633. 4. erschienen ist. 

Rab. Moses Alschech, ';]^K^^N PlK^D \ welcher gegen 
Ende des 16. Jahrh. zu Zaphat, einer Stadt im oberen 
fjlaliläa, lebte, hat einen Commentar über Daniel mit der 



172 Die meiiianischen Weisiogungen hei dem Propheten Danieh 

üeberschrift )ilK^n n^5J5CI, Rose Sarons (Hohel. 2, 1) 
verfafst, welcher zu Zaphet 1568, dann zu Venedig 1592 
erschienen ist 

Rab. Samuel, ein Sohn des Kab. Juda Valerius, 
hat einen Commentar über Daniel mit dem Titel : l|^iö^ Jiin 
visio temporis statuti geschrieben, welcher zu Venedig 1586. 
4. herausgegeben worden ist. 

Zahlreich werden die Erläuterungsschriften über d. h. 
Schrift, so auch über Daniel, vom Anfange des 16. Jahrh. 
Dahin gehören namentlich die des Abtes Joachim, Vene- 
dig 1519, Faber's Stapulensis (Jac. la Favre von 
Etaplas), dessen Commentar mit dem über den Prediger 
erschien zu Paris 1531, des Arias Montanus, Antwerp. 
1562. 8. , des Bened. Pererius: commentariorum in 
Danielem prophetam libri sedecim , zuerst Rom 1586. fol., 
dann zu Lyon 1588. 4. 1591. 8. 1608. 8., und Antwerp. 
1594. 8., des Casp. Sanctius: commentarius in Danielem 
prophetam, Lyon 1612, 1619 fol.. Com. a Lapide, 
Joh. Maldona t, dessen Commentar über Jeremias, Eze- 
chiel und Daniel, Lyon 1611. 4. und Paris 1643. fol. er- 
schienen ist, Lucas Brugensis, Jacob Veldius : 
commentarius in Danielem prophetam cum Chronologia 
ad intelligenda Jeremiae, Ezechielis et Danielis vaticinia, 
Antwerp. 1602. 8., Fabricius Paulitius, Rom 1625 fol., 
Ludwig ab Alcazar, der nebst dem hohen Liede und 
den Psalmen auch über viele Stellen des Daniel eine Aus- 
legung geschrieben hat, welche zu Lyon 1631 fol. erschie- 
nen ist, Thomas von Aquin, dessen Commentar zu 
Paris 1640. fol. herauskam. Aufser diesen katholischen 
Auslegern sind zu erwähnen : 

Mart. Luther : Auslegung des Propheten Daniel, 
welche aus drei Theilen, die zu verschiedenen Zeiten er- 
schienen sind , besteht. Der erste ist : „Zuschrift der 
Uebersetzung des Propheten Daniel an Herzog Johann 
Friedrichen", mit dem Epigraph : „der Prophet Daniel 
deutsch", Wittenb. 1530. 4.; der zweite : „die Vorred« 
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über den Propheten Daniel , nebst der Auslegung des 
eilften und zwölften Capitels**, Wittenb. 1546. 4. und der 
dritte : „Disputation über den Ort Daniels IV; 24*. Ver- 
bunden mit dem Titel : „Auslegung des Propheten Daniel* 
hat sie Jo. Gr. Wal eh im 6. B. der deutschen Werke 
Luthers herausgegeben. 

Jo. Oecolampadius : in Danielem libri duo, omni- 
gena et abstrusiore cum Ebraeorum tum Graecorum scrip- 
torum doctrina referti", Basel 1530. 4. 1543. 4. 1562. 4, 
Genf 1553 und 1578. fol. 

Phil. Melanchthon : common tarius in Danielem 
prophetam, Wittenb. 1543. 8. und in dessen Werken Th. 11, 
S. 410, deutsch von Justus Jona das. 1546. 

Jo. Draconitis : commentarius in Danielem ex 
Ebraeo versum, cum oratione in Danielem, Marburg 1544. 8. 

Jo. Calvin : praelectiones in Danielem, a Joa. Bu- 
daeo et Carolo Jonvillaeo coUectae, Genf 1563. 1576. 1591. 
1597. 1657. fol. und in des Verfassers Werken, Amsterd. 
1667. fol. Th. V. Französisch zu Genf 1559, zu Rupella 
1565. fol. und englisch zu London 1574. 4. 

Victorinus Strigelius : Danielis prophetae concio, 
ad Ebraicam et Chaldaicam veritatem recognita et argu- 
mentis atque scholiis illustrata, Leipz. 1565. 1571. 1572. 8. 

Nie. Selnekker : Erklärung des Propheten Daniel 
und der Offenbarung Johannis, Jena 1567. 1608. 4. 

Jo. Wigand : explicatio brevis in Danielem, Jena 
1571. 8. Erfurt 1581. 8. 

Hector Pintus : commentarii in Danielem, Lamen- 
tationes Jeremiae et Nahum, divinos vates, Coimbra 1582. 
8., Venedig 1583, Cöln 1587. 8., Antwerp. 1595. 8. 

Phil. Heilbrunner : Danielis prophetae vaticinia 
in locos communes theologicos digesta et quaestionibus 
methodi illustrata, Lauingae 1587. 8. 

Evangel. Marcellin : commentarius in Danielem, 
Venedig 1588. 4. 
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Robert Rolloc: commentarius in librum Danielis 
prophetae, Edinburg 1591. 8., Basel 1594. 4., Genf 159a 
8., 1610. 4. 

Franc. Junius : expositio prophetae Danielis, in 
Heidelbergensi aeademia dictata, et cum cura excepta a 
Jo. Grutero, Heidelb. 1593, Genf 1594. 4. 

Hugon. Broughton : Danielis visiones Chaldaicae 
et Ebraicae, ex originali translatae et illustratae. Englisch, 
Lond. 1596 u. 1597. 4., Lateinisch von Jo. Boreel, Basel 
1599. 4. Die Erklärung Broughton's ist eine catena 
patrum, welche aus den Erklärungen des Folychronius, 
ApoUinaris, Eudoxius, Ammonius und Hippoljtus entnom- 
men ist. 

Amand. Polanus a Polansdorf : in Danielem 
prophetam, visionum amplitudine difficillimum, vaticiniorum 
maiestate augustissimum , commentarius, in quo logica 
analysi et theologica ax^eaei, tradita in publicis praelectio- 
nibus in Vetusta Basileensi aeademia, totius libri, ad hoc 
aevum calamitosum saluberrimi, genuinus sensus et multi- 
plex usus ostenditur, Bas. 1599. 4, 1606. 8. Dieser Com- 
mentar bestreitet häufig Bellarmin. 

S. Gesner : Daniel propheta disputationibus XU 
et praefatione chronologica breviter explicatus, Wittenb. 
1601. 4, 1607, 1611, 1638. 8. 

Polycarp. Leyser: commentarius in Danielem oder 
vielmehr in die 6 ersten Capitel in 6 Theilen, welche mit 
verschiedenen Titeln erschienen sind. Der erste hat die 
Ueberschrift : „Scholia Babylonica, hoc est, ecclesiasticae 
commentationes in primum caput Danielis, Francof 1609. 4., 
der zweite : Colossus Babylonicus, quatuor mundi monar- 
chias repraesentans, seu ecclesiastica expositio secundi ca- 
pitis Danielis, Darmstadii 1609. 4., der dritte : Fornax 
Babylonica, sincerae religionis confessores probans, sive 
ecclesiastica expositio tertii Danielis capitis, Francof. 1610. 
4., der vierte : Cedrus Babylonica, potentes docens humi- 
litatem et detestans superbiam, sive ecclesiastica expositio 
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quarti capitis Danielis^ Francof. 1610. 4.; der fünfte : 
Epulum Babylonicum , in quo caiisae interitus imperiorum 
et regnorum spectandae ob oculos proponuntur, sive ec- 
clesiastica expositio quinti capitis Danielis; Darmst. 1610. 4; 
der sechste : Aula Persica^ ostendens; pietatem ab invidia 
aulica premi, sed nequaquam opprimi; sive ecclesiastica 
expositio sexti capitis Danielis; Darmst. 1610. 4.^ 

Ä. Will et : hexapla upon Daniel; sive commentarius 
sextuplex in Danielem prophetam, Cantuariae 1610. fol. 

J. C. Bhumelius : Über Danielis parapbrasi recen- 
situs; Norimbergae 1616. 8. 

J. H. Alstaedius: trifolium propbeticum id est, can- 
ticum canticorum Salomonis; prophetia Danielis ; apoca- 
lypsis Joannis; sie explicantur^ ut series textus et tempo- 
ris prophetici, e regione posita, lucem menti et consolatio- 
nem cordi ingerant, Herbornae 1640. 4. 

Ephr. Huits, welcher eine Auslegung; Analyse und 
Paraphrase des Daniel in englischer Sprache geschrieben 
hat, Lond. 1644. 4. 

Thom. Brightman: Auslegung in englischer Sprache, 
Lond. 1644. 4. und lateinisch zu Basel 1614. 

Thomas Parker : expositio visionum et prophetia- 
rum Danielis, Londin. 1646. 4. 

J. Coccejus : Comment. in Danielem, Leyd. 1666. 4. 

M. Geier : praelectiones academicae in Danielem 
prophetam, Lips. 1667. 4. 1684. 1697. 1702. 4. Wieder- 
abgedruckt in dessen Werken, Amsterd. 1695. 96. fol. 
Tom. II. 

Abrah. Cavovius : annotata Anti-Grotiana in Jere- 
miam et Danielem, Vitemb. 1664. 4. 

A. Varenius : collegium canonicum quatuor novis- 
simorum vet. Testamenti prophetarum , Danielis, Haggaei, 
Zachariae, Malachiae, sensus literalis e consilio fontium 
propositione et in loca difBciliora animadversione ador- 
natum, Bostochii 1667. 4. 
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H. Wingendorf; prophetia Danielis paraphrasi red- 
dita et cum profanae historiae monumentis collata; Leyd. 
1674. 1680. 8. 

J. H. Jungmann : propheta Daniel modo novo et 
hactenus inaudito reseratuS; id est, tractatus; in quo non 
solum Caput novum Danielis principaliter perfecto com- 
mentario illüstratur , sed et incidenter omnium reliquorum 
vaticiniorum difficilium in dicto propheta occurrentium ac 
certis temporum cancellis inclusorum implementa genuine 
et solide explicantur^ nee non ex probatis historicis chro- 
nologice demonstrantur , Cassellis 1681. 4, Lips. 1700. 4. 

Job. Suaning, ein Däne, dessen Auslegung des 
Daniel zwei Foliobände umfafst, Kopenhagen 1688. 

B. Bekker : Uitlegginge van den Prophet Daniel; 
Amsterd. 1688. 1698. 4. 

G. Meifsner : Der heil. Prophet Daniel, sowohl 
beschehene Dinge ausredend, als künftige weissagend, 
durch kurze Anmerkungen erläutert, Hamburg 1695. 12. 
Vorrede von Job. Fried. Mayer. 

Ed. Wells : a Help for the more easy unterstanding 
of the book of Daniel, Lond. 1716. 8. 

J. Musaeus : scholae propheticae continuatae, ex 
praelectionibus eins in prophetas Danielem, Micham et 
Jöelem collectae, Quedlinburgi 1719. 4. Der Heraus- 
geber Jo. Em. de Schulenburg nennt jene cow^iwi^atoe, 
weil er früher des Georg. Calixti scÜolae propheticae, ex 
praelectionibus eins in prophetas Jesajam, Jeremiam et 
Ezechielem collectae, Quedlinb. 1715. 4. herausgegeben 
hatte. 

Chr. Bened. Michaelis : adnotationes philologico- 
exegeticae in Danielem, Halae 1720. 

J. W. Petersen : Sinn des Geistes in dem Pro- 
pheten Daniel, Frankf. a. M. 1720. 4. 

Is. Newton : observations upon the prophecies of 
Daniel and the Apocalypse of St. John, Lond. 1733. 4 
2 Theile. Diese nach dem Tode des Verfassers heraus- 
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gegebene unvollendete Schrift hat Wilh. Südermann 
ins Lateinische übersetzt und derselben aufser den An- 
zeigen einige Anmerkungen beigefugt. Die Uebersetzung 
ist in Amsterdam 1737. 4. erschienen. — Eine deutsche 
Uebersetzung mit dem Titel : „Isaak Newton 's Beob- 
achtungen zu den Weissagungen des Propheten Daniel, 
Aus dem Lateinischen Wilh. Süd ermann 's verdeutscht 
und mit einigen Anmerkungen begleitet", hat Chr. Fried. 
Grofsmann, Leipz. und Liegnitz 1765. 4. besorgt. 

Wilh. Lowth : commentary upon the Prophecy of 
Daniel and the twelve minor Prophets, Lond. 1726. 4, 
2 Bände. 

J. Koch : entsiegelter Daniel, das ist, die richtige 
Auflösung der sämmtlichen Weissagungen Daniels, nach 
ihrem wahren Inhalt, unzertrennlichen Verbindung, ein- 
helligen Absicht, und genauen, sogar auf Jahre und Tage, 
mit der Chronologie zutreffenden Zeitrechnung auf Mes- 
siam, Lemgo 1740. 4. — Wider diese Erklärung hat J oh. 
Bengel in der ord. temporum viele Einwendungen ge- 
macht, Stuttg. 1741. 

H. Venema : Dissertationes ad vaticinia Danielis 
emblematica cap. 11. VII et VIII de quatuor Qrientis reg- 
nis, ordine sibi successuris, et quinto Messiae. In quibus 
illa, nova via, demonstrantur et illustrantur, aliisque pro- 
phetis lux affiinditur, Leovard. 1745. 4 Und dessen 
Commentar zu Dan. 9, 4 bis 12, 3, daselbst 1752. 4. 

M. F. Koos : Auslegung der Weissagungen Daniels, 
die in die Zeit des neuen Testamentes hineinreichen, nebst 
ihrer Vergleichung mit der Offenbarung Johannis nach 
der BengeTschen Erklärung derselben, Leipz. 1771. 8. 
Delitzsch nennt diesen Schriftforscher einen grofsen voll 
stiller Tiefe, und Auberlen seine Auslegung eine treff- 
liche Schrift. 

J. Chr. Harenberg : Aufklärung des Buchs Daniel 
aus den Grundsprachen; der GMldiix^ und übrigen 
rechten Hül&mitteb, som KidUj|||^^ der Sätze, 



- - »r-«,-»-? 




178 Die messianischen Weissitgungen bei dem Propheten Daniel, 

zur Befestigung der Wahrheit und zur Erbauung durch 
die Religion. Blankeuburg und Quedlinburg 1773. 4. 
2 Theile. 

J. G. Schar fenberg : speciraen animadversionum, 
quibus loci nonnuUi Danielis et interpretum eins veterum, 
praesertim Oraecorum, illustrantur et emendantur; Lips. 
1774. 8. 

R. Amner : an Essay towards an interpretation of the 
prophecies of Daniel, Lond. 1776. 8. Deutsch mit dem 
Titel : „Versuch über die sämmtlichen Weissagungen 
Daniels ; nebst Anmerkungen über den berühmtesten Er- 
klärer derselben von Rieh. Amner". Aus dem Eng- 
lischen, Halle 1779. 8. 

Chr. S. Benj. Zeise : Uebersetzung und Erklärung 
des Buchs Daniel, Dresden 1777. 8. 

S. Th. Wald : curarup in historiam textus Danielis 
specimen I, Lips. 1783. 4. Desselb. specilegium variarum 
lectionum codicum IV. vet. Test. hebr. Vratislavensium, 
Lips. 1784. 4 Desselb. Commentat. : „Ueber die ara- 
bische Uebersetzung des Daniel in den Polyglotten, im 
Repertor. für bibl. und morgenl. Literatur", herausgegeben 
von Eichhorn, Th. XIV, S. 204, Leipz. 1784. 

J. B. Lüderwald : die sechs ersten Kapitel Daniels 
nach historischen Gründen geprüft und berichtigt, Helm- 
stadt 1787. 8. 

Joh. Carl Volborth : Daniel aufs neue aus dem 
Hebräisch - Chaldäischen übersetzt, und mit kurzen An- 
merkungen für unstudirte Leser und Nichttheologen be- 
gleitet, Hannover 1788. 8. 

T, Wintle : Daniel. An improved Version attempted, 
with a preliminary Dissertation and Notes, critical, histo- 
rical and explanatory, Lond. 1792. 4. 

Christ. Gottl. Thube : das Buch des Propheten 
Daniel, neu übersetzt und erklärt, Schwerin und Wismar 
1797. 8. 
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L. Bertholdt : Daniel, aus dem Hebräisch-Aramäi- 
schen neu übersetzt und erklärt, mit einer vollständigen 
Einleitung und einigen historischen und exegetischen 
Excursen. Erste und zweite Hälfte, Erlangen 1806. 1808. 8. 

G. F. Griesinger : neue Ansicht der Aufsätze im 
Buch Daniel, Stuttg. und Tübing. 1815. 8. 

Fr. Bleek : über Verfasser und Zweck des Buches 
Daniel. Kevision der in neuerer Zeit darüber geführten 
Untersuchungen. In Schleiermacher 's theolog. Zeit- 
schrift, Th. III, Berlin 1822. 8. Und dessen Abhandl. : 
die messianischen Weissagungen im Buche Daniel, mit 
besonderer Beziehung auf Auberlen's Schrift. In den 
Jahrbüchern für deutsche Theologie, herausgegeben von 
Dr. Liebner u. A., Bd. V, Heft 1, 1860. 

H. G. Kirms : commentatio historico-critica, exhibens 
descriptionem et censuram recentium de Danielis libro 
opinionum, Jenae 1828. 4. 

E. F. C. Kosenmüller : Danielem latine vertit et 
annotatione perpetua illustravit. Auch unter dem Titel : 
Scholia in vetus testamentum. Pars decima Danielem 
continens, Lips. 1832. 8. 

H. A. Gh. Hävernick : Gommentar über das Buch 
Daniel, Hamburg 1832. Dieser Gommentar gehört zu den 
besseren der neueren Zeit. 

C. V. Lengerke : das Buch Daniel, Königsb. 1835. 

Hävernick : Neue kritische Untersuchungen über 
das Buch Daniel, Hamb. 1838. 

F. Hitzig : das Buch Daniel, Leipz. 1850. 
Heinr. Ewald hat im 2. Bande : der „Propheten 

des alten Bundes", Stuttgart 1841, in einem Anhange nur 
Dan. 9, 24 — 27 kurz erläutert. 

C. A. Auberlen: der Prophet Daniel und die Offenb. 
Joh., 2. Aufl., Basel 1857. 

Zu erwähnen sind hier noch Hengstenberg 's Bei- 
träge zur Einleitung ins A. T. Bd. I : die Authentie des 
Daniel und die Integrität des Sacharjah, Berlin 1831, 

12* 
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Zweite Ausgabe im dritten Bande der Christologie des 
alten Testamentes , Berlin 1856. In dieser mit Gründ- 
lichkeit abgefafsten Schrift sucht der Verfasser nach 
einer kurzen Geschichte der Angriffe gegen die Aecht- 
heit 1) die Gründe gegen die Aechtheit , S. 10 — 225 
zu widerlegen, und 2) giebt er dann die Gründe für 
die Aechtheit S. 225 — 360 an. Man mufs gestehen, 
dafs Hengstenberg zahlreiche Gründe, die man 
namentlich in neuerer Zeit gegen die Aechtheit angeführt, 
befriedigend widerlegt, und die Gründe für die Aechtheit 
besser als einer seiner Vorgänger angegeben hat. 



Dan. 2, 34—35. 44—45. 

Diese Stelle, welche, wie wir sehen werden, sich auf 
das messianische Beich bezieht, gehört zu dem Berichte 
von einem Traumgesichte Nebucadnezars, worin er eine 
Bildsäule schaut, die von einem ohne Menschenhände los- 
gerissenen Stein zertrümmert wird, deren Bedeutung aber 
die chaldäischen Weisen ihm nicht zu erklären vermögen. 
Der von Gott belehrte Daniel wufste aber nicht blofs dem 
Könige seinen Traum, sondern auch die Bedeutung der 
einzelnen Theile der Bildsäule anzugeben. Die Bildsäule, 
welche der König schaute, war hoch und ihr Glanz präch- 
tig, aber von schrecklichem Ansehen. Das Haupt des Bil- 
des war von feinem Golde, seine Brust und seine Arme 
von Silber, sein Bauch und seine Lenden von Erz, seine 
Schenkel von Eisen und seine Füfse theils von Eisen 
theils von Thon. Der losgerissene Stein, welcher an die 
Füfse von Eisen und Thon stiefs und das ganze Bild zer- 
trümmerte, ward zu einem grofsen Berge, welcher die 
ganze Erde erfüllte (V. 31—35). Nach der hierauf fol- 
genden Deutung Daniels bezeichnet das Haupt von Gold 
Nebucadnezar , nach welchem ein anderes schwächeres 
Beich (das medopersische) sich erhebt, danach ein drittes 
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von Erz, welches über die ganze Erde herrscht (das 
macedonische) und dann ein viertes stark wie Eisen, wel- 
ches Alles wie Eisen zertrümmert (das römische) (V. 38 
— 40). Zur Zeit dieses getheilten vierten Reiches, worüber 
verschiedene Könige herrschen, will der Gott des Himmels 
ein Reich aufrichten, welches in Ewigkeit nicht zerstört 
werden und dessen Herrschaft keinem anderen Volke 
überlassen werden soll. Dieses ewig dauernde Reich wird 
alle Reiche zertrümmern , indem der vom Berge ohne 
Menschenhände losgerissene Stein Eisen, Erz, Thon, Silber 
und Gold zermalmt. Unter den Auslegern ist darüber 
eine verschiedene Ansicht, welches Reich das zweite, dritte 
und vierte sei. Nach Ephräm, dem Syrer, Jahn, De- 
reser, de Wette, Loch-Reischl, Bleek u. A. soll 
das zweite das Medische unter Darius oder Kyaxares H., 
das dritte das Persische, und das vierte das Griechische 
unter Alexander dem Grofsen und seinen Nachfolgern; 
nach Anderen (Hieronymus, Theodoret, Joh. Dav. 
Michaelis, Allioli, Hengstenb., Hävernick im 
Comm. , Reich el in der Abhandl. : die vier Weltreiche 
Daniels, Stud. und Krit. 48, und Auberlen, der Prophet 
Daniel u. s. w.) das zweite das Medopersische, das dritte 
das Griechische oder Macedonische und das vierte das 
Römische bezeichnen (4). Diese zweite Erklärung halten 
wir, ohne uns hier auf einen Beweis einlassen zu können, 
für die allein richtige. Ueber die Bezeichnung des Haup- 
tes von Gold kann kein Zweifel sein, weil der Prophet 
Nebucadnezar als dasselbe ausdrücklich bezeichnet. Für 
die eigen thümliche Erklärung HezeTs, dafs Daniel nicht 
von fünf Weltmonarchieen, sondern von Nebucadnezar und 
seinen vier Nachfolgern in der Regierung^ nämlich yon 
Evilmerodach , Nariglissar, Laborossoarchad und Nabon- 



(4) Vgl. Gas pari, in der Zeitschr. für luth. Theologie, 1843, IV. 
und Hengst. Beiträge, Bd. I, S. 199 ff. 
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nidus (Belschassar), oder vielmehr von fünf verschiedenen 
und immer schlechter werdenden Gestalten des babyloni- 
schen Reiches weissage^ lassen sich keine nur irgend halt- 
bare Gründe anfuhren. 

Nach jenen Vorbemerkungen gehen wir zur Erklärung 
der auf das messianische Beich sich beziehenden Stelle 
34 u. 35 und 44 u. 45 über. — V. 34 und 35 heifst es : 

K9po Nt^n© niöjs ipi in«3 : itep npni N^poi N^no ^i 

: h^inN^"^3 n^bpi Z)m sähest es, bis sich ein Stein losrifs 
ohne Menschenhände, der stiefs an das Bild, an seine Füfse von 
Eisen und Thon, und zertrümmerte dieselben. Da (eig. zur 
selbigen Zeit, zugleich) ward alles (eig. wie Eines, zugleich) 
zermalmet, Eisen, Thon, Erz, Silber und Oold, und es ward 
vne Sprfu von Sommertennen, und der Wind führte sie fort, 
und nirgends wurden sie mehr gefunden^ und der Stein, 
welcher an das Bild gestofsen, ward zu einem grofsen Berge, 
und erfüllte die ganze Erde. V. 44 und 45, wo Daniel die 
Deutung des sich vom Berge losreifsenden Steines, welcher 
die ganze Bildsäule zertrümmert, giebt, heifst es : 

kJ) TpS;;^ T =13^0 \x^f w« D^f3> \m Nj3bö ^^ jin^Dl>3i 
P^N-^5 F1PJ11 pin pppp'n ^b Wf< ^ih J^niDbei ^snnn 

^)^ «?0;il «P95 «9PD N^n^ N>ji5 np.in) r.T? Ni?-^ inj^^ 
:ni^ö p^npi Np>ri d^8?5 n^7 nn,8 Nini!.n.np xsbö^nin 3i 

-4Jer in dZen Tagen (zur Zeit) dieser Könige wird der Oott 
des Himmels ein Reich aufrichten, das in Ewigkeit nicht 
zerstört wird, und sein Reich wird keinem anderen Volke 
überlassen werden; es wird alle diese Reiche zertrümmern und 
vernichten, aber selbst bestehen in Ewigkeit; weil (eig. eben 
deshalb weil oder alles nach dem) du gesehen hast, dafs vom 
Berge sich ein Stein 'losrifs ohne Menschenhände und Eisen, 
Erz, Thon, SUbsr und Gold zermalmte. Der grofse Oott 
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hat dem Könige kund gethan , was nach diesem sein wird^ 
und wahr ist der Traum und zuverlässig seine Deutung. 
Nach diesen Versen will Gott, der Allmächtige, selbst 
während der Zerstörung des vierten grofsen Weltreiches, 
welches sich in verschiedene theilt, ein ewiges und unzer- 
störbares Reich aufrichten, das alle anderen Weltreiche 
zerstört. Ist dieses von Gott selbst gegründete Welt- 
reich das Reich Christi, so ist der zu einem grofsen Berge 
werdende Stein die von ihm gegründete Kirche, welche 
sich auch nach anderen Weissagungen bis an die Grenzen 
der Erde ausbreiten und alle Völker in sich aufnehmen 
soll. — Dafs Daniel durch seine Deutung des Steines das 
Reich Christi bezeichnet hat, kann um so weniger bezweifelt 
werden, weil ihm die Aussprüche älterer Propheten und 
der messianischen Psalmen, nach welchen ein grofser 
Nachkomme Davids ein sich über die ganze Erde er- 
streckendes Weltreich gründen soll, bekannt waren. Unter^ 
dem Stein, der allmälig zu einem grofsen Berge wird 
(V. 35) , haben wir dann zunächst Christus und seine 
geistigen Kinder, die mit ihm auf das Innigste verbundene 
gläubige Gemeinde, zu verstehen, welche sich nach und 
nach zahllos vermehrt und mit ihm als eine Einheit er- 
scheint So heifst auch im neuen Testamente die gläubige 
Gemeinde von dem Haupte und Gründer XQtatog. Durch 
seine zahlreichen geistigen Kinder wurde Christus grofs 
und glich einem zu einem Berge sich vergröfsemden Steine. 
— Im Wesentlichen stimmen mit dieser Erklärung alle 
Kirchenväter, die unserer Stelle Erwähnung thun, und die 
späteren Ausleger überein. Mehrere Väter, wie Justi- 
nus, Ephräm, Tertullian, Irenäu's, Hieron. u. A. 
finden darin, dafs der Stein als ein vom Berge sich los- 
reifsender bezeichnet wird, eine Hinweisung darauf, dafs 
Christus nicht aus menschlichem Samen seinen Ursprung 
habe. Justinus schreibt dial. c. Tryphone Nr. 76 : 
%6 yccQ wg viov dvS'Quinov elTteiv, naivo/uvov /nev xal ysvo- 
fisvov avd-QWTtov (xtjvvet., ovx l| dv^QUTtivov öe aneQf^avog 
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vTtccQXOvra dijXoii. Kai to Xl&ov toStov bItceIv ävsv xeiqüv 
T/ifjd'iwa (Dan. 2, 34), iv fivaTt]Ql(fi ro avTO xexQaye' 
t6 yccQ avev x^^Q^ elneiv avrov ^>f^^^:f^^a^a^, oti ovx 
eaviv dv&qwTtivov tqyov, dlld Tfjg ßovkfjs %ov TtQoßdXlonog 
avTOV nccTQog t(Sv ol(av &eov. Tertullian adv. Judaeos 
c. 3 : „cuiuB (populi Christiani) mons Christus est, sine mani- 
bus concidentium praecisus^ implens omnem terram, &pud 
Danielem (II, 35) ostensus". Ephräm fügt den Worten : 

^I|JI)^ 1^9 ^9>^)? \s\^ der Stein, welcher ohne Bände 
abgerissen ist, zur Erklärung bei : ^^i^)" ^t^ H^ o^om 

yoai'f^ denn dieser ist unser Herr, der in der Niedrigkeit 

geboren ist, wie ein Stein vom Felsen, d. i. vom Geschlechte 
des Hauses (der Fsimüie) Abrahams, Irenäus schreibt 
lib. IV. cont. haeres. c. 26, n. 2, p. 325 : „Si ergo deus 
magnus significavit per Danielem fiitura, et per fiKum con- 
firmavit; et Christus est lapis, qui praecisus est sine mani- 
bus, qui destruet temporalia regna, et aeternum inducet, 
quae est iustorum resurrectio; resuscitabit , ait, deus coeli 
regnum, quod in aeternum nunquam corrumperetur^. Im 
Vorhergehenden Nr. 1 zeigt Irenäus mit Beziehung auf 
Dan. 2, 33. 34. 41 — 45, dafs von der Ankunft unseres 
Herrn an die Weltreiche werden zerstört werden. — 
Hieronymus bemerkt zu V. 40 flF. : „Sicut enim in 
principio nihil romano imperio (i. e. quarto) fortius et 
durius fuit; ita in fine rerum nihil imbecillius : quando et 
in bellis civilibus, et adversum diversas natlones, aliarum 
gentium barbarum indigemus auxilio. In fine autem horum 
omnium regnorum auri, argenti, et ferri, abscissus est 
lapis dominus atque salvator , sine manibus, id est, absque 
coitu et humano semine, de utero virginali; et contritis 
Omnibus regnis factus est mons magnus, et implevit uni- 
versam terram : quod Judaei et impius Porphyrius male 
ad populum refenmt Israel, quem in fine saeculorum vo- 



Dan. 2, 34—35, 44—45. 185 

lunt esse fortissimum, et omnia regna conterere, et reg- 
nare in aeternum^. Nach Chrysostomus homil. 39 in 
epist. I ad Corinth. 15, 11 bezeichnen Dan. 2, 44 j; ßaai^ 
Isla avTOv y ßaaiXela aiconog ^ rj xig ov qaQBXsvaexai, das 
ewige Reich des Sohnes Gottes. 

Dafs an unserer Stelle Daniel von Christo und seinem 
Reiche weissage, nehmen nach dem Vorgange dieser 
Kirchenschriftsteller auch andere Väter und fast alle christ- 
liche Ausleger, wie Com. a Lapide, Tirin, Calmet, 
Ällioli, Dereser, Loch-Reischl u. A., an. Daniel 
nennt dieses geistige Reich ein ewiges im Gegensatze zu 
allen Weltreichen, die, wie das chaldäische, medopersische, 
griechische , römische u. a. ein Ende haben. Das Reich 
Gottes, was Christus gegründet, dauert selbst nach dem 
Weltende im Reiche der Seligen , in der glorreichen 
Kirche fort (5). 

Mehrere jüdische Ausleger haben diese Stelle zum 
Beweise gebraucht, dafs der Messias noch nicht gekommen 
sei. Sie sagen : dieser Stein soll die Bildsäule von Gold, 
Silber, Erz und Eisen zermalmen, d. i. die Reiche der 
Chaldäer, Perser, Griechen und Römer zerstören; allein 
wir finden, dafs das Reich der Römer noch nicht zerstört 
ist und noch besteht : also ist dieser Stein, d. i. der Mes- 
sias, der jenes zerstören soll, noch nicht gekommen. 



(5) „Quintum hoc regnum Christi est", schreibt Com. a Lapide, 
„quod alia omnia regna evertit, non quoad temporale regimen, sed 
quoad idololatriam , aliaque vitia, omniaque sibi et suae fidei ac obe- 
dientiae subiecit. Unde hoc regnum, non temporale est, sed spirituale 
et aetemum , quod inchoatur hie per fidem et gratiara , atque in coelo 
consununabitur per gloriam. Licet enim Christus, qua homo, ob gra- 
tiam et dignitatem unionis hypostaticae cum Verbo, esset etiam tem- 
poralis rex orbis , imo rex regum et monarcha mundi , tamen ipse hoc 
regno et hac potestate regali uti noluit, sed tantum regno et potestate 
sua spirituali. Unde hoc spirituale eius regnum tantum inculcat Daniel 
aliique prophetae". 
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Wollte man auch das messlanische Reich im jüdischen 
Sinne fassen , so würde jene Beweisführung , da das 
römische Reich nicht mehr existirt, jetzt jedenfalls nichtig 
sein. Das messianische Reich ist aber kein solches ^ wel- 
ches andere Reiche durch die Gewalt der Waflfen zerstört, 
sondern ein gdsUgeSy welches alle Völker und Reiche durch 
die Lehre des Evangeliums und die wirksamen Gnaden- 
mittel geistig sich unterwirft, das Heidenthum und den 
Götzendienst überwindet und selbst den Teufel und seine 
Macht besiegt. Christus, der Befreier von Sünde und 
Irrthum, befreit die Menschheit aus der geistigen Sklaverei 
und giebt seineu treuen Verehrern die Macht und den 
Willen, das Reich des Irrthums und der Sünde zu be- 
kämpfen und zu besiegen. Dieses Reich soll auch nach 
anderen Weissaguagen ein Weltreich werden und alle 
Völker umfassen und ewig dauern. Der Ausspruch Daniels 
würde daher auch dann seine Wahrheit behalten, wenn 
das römische Reich noch jetzt fortdauerte. Wo Christus 
als Herr und König erkannt und verehrt wird und seine 
Gebote erfüllt werden , besteht sein Reich. Wenn das 
Reich als ein solches geschildert wird, welches alle andere 
Reiche zertrümmert, so kann dieses oflfenbar nur so gefafst 
werden, dafs es alle Völker, welcher irdischen Macht sie 
auch unterthan sein mögen, der Lehre und den Geboten 
Christi unterwirft, und dafs es durch deren Annahme und 
Befolgung über dieselbe geistig herrscht und ihr Herr 
ist (6). Einige Ausleger haben zur Widerlegung der 



(6) Com. a Lapide antwortet auf jenen Einwurf der Juden : 
„Primo, Theodor, hie, et Ter tu 11. libr. extremo contra Judaeos, 
Christum non nunc, sed in fine mundi, puta in die iudicii, destruc- 
turum onmia regna mundi, nimirum plane et perfecte. Verum amplius 
aliquid vult Daniel : scilicet id eum facturum in primo suo adventu, 
mox a sui ortu. Respondeo ergo, Messiam contrivisse haec omnia 
imperia, non quoad temporale et terrenum dominium, quod parvi est 
momenti; sed quoad mysticum et spirituale, quo per geutilismum et 
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jüdischen Auffassung mit Theodoret, Tertullian u. A. 
unsere Stelle vom Reiche der Seligen erklärt. Diese Auf- 
fassung ist aber unzulässig; indem es nach dem Gesagten 
keinem Zweifel unterliegt, dafs Daniel das messianische 
Reich in seiner ganzen Dauer im Auge hat. 

Die Worte : in den Tagen dieser Könige (nicht Reiche, 
wie Hieron. hat) wii^d der Gott des Himmels ein Reich 
errichten, können so gefafst werden, dafs dieses Reich wäh- 
rend der Herrschaft der Könige des vierten (römischen) 
Weltreiches, von welchem V. 40 — 44 die Rede ist und 
welches sich theilt, entstehen und ewig dauern soll. Für 
diese Auffassung spricht, dafs dieses ewige Reich alle 
anderen Reiche zermalmen soll, und jene drei Weltreiche, 
das chaldäische, persische und macedonische , zur Zeit 
Christi bereits zerstört waren. Dafs das Reich Christi das 
römische Reich und die aus demselben hervorgegangenen 
Reiche überwunden und sich unterworfen hat, lehrt die 
Geschichte. Das römische Reich und die aus demselben 
hervorgegangenen sind es zunächst, in welchen das 



idololatriam dominabantur tarn mentibus, quam corporibus hominum, eos- 
que daemoni, Inferno et poenis aeternis mancipabant : quae tyrannis 
erat acerbissima, sub qua duram servitutem serviebant omnes gentes, 
gementes sab eius iugo. Hanc tyrannidem evertit Christus, homines- 
que hoc eorum servitutis iugo liberavit, dum eos suae fidei subiciens, 
in dei gratiam, libertatem, et salutem aetemam asseruit. Begnum ergo 
Christi non est caducum et terrenum, sed stabile et coeleste ; regnum enim 
Christi est ecclesia. Id ita esse patet primo, quia lapis hie quem vidit 
Daniel, cum esset parvulus, non poterat tantam statuae molem ex aere, 
ferro, auro et argento compactam prostemere physice et corporaliter : 
ergo mystice et spiritualiter, ac symbolice (est enim haec yisio tota 
symbolica) id accipiendum est, nimirum ut significet, quod Christus 
humilis et pauper sua humilitate, mundique contemptu deiecturus esset 
in mentibus fidelium per totum orbem , omnem ambitionem, pompam et 
fastum ^umanae gloriae et concupiscentiae , quam ingens haec stätua 
Osten tatione , mole et pretio metallorum praesentabat". Die übrigen 
Gründe, die Com. a Lapide zur Bestreitung der jüdischen Auffassung 
anführt, sind ohne Gewicht, weshalb wir sie unerwähnt lassen. 



188 Die messtanischen Wetssatfungen hei dem Propheten Daniel. 

Christenthum verbreitet und Christus als Herr und König 
verehrt wurde. Wenn von dem Reiche Christi auf ähn- 
liche Weise gesprochen wird, wie von den übrigen; von 
welchen immer das folgende das vorhergehende zerstören 
soll; so hat das nichts Auffallendes; denn auch sonst wer- 
den oft die geistigen Siege als weltliche geschildert, vgL 
Ps. 2. 45. 110. Wie David, Salomo und Beider Reiche 
als Typus des Messias und seines Reiches dienen, so kann 
dieses in Betreff des fünften Weltreiches auch der Fall 
sein. Als einen schwachen Anfang des Reiches Gottes 
kann man die Wiederaufrichtung des jüdischen Staates 
nach der Rückkehr aus dem babylonischen Exile und die 
Wiedereinführung des Tempelcultus und der früheren 
Gottesverehrung ansehen. Betrachtet man die alttesta- 
mentliche und die neutestamentliche Theokratie als eine 
Einheit, so konnte das : in jenen Tagen auch auf die dem 
Christenthum vorhergehenden Weltreiche bezogen werden. 
Das Christenthum soll auch diejenigen Völker sich unter- 
werfen, welche Unterthanen der früheren Weltreiche waren. 

^Sn bezeichnet in Pael verderben, vernichten^ zerstören 
(Dan. 4, 20; Esr. 6, 12), in Ithp. zu Grunde gehen, zerstört^ 
vernichtet werden (Dan. 6, 27; 7, 14). Das nur im Chald. 

und Syr. als Zeitwort vorkommende pDK^, ^ nn^r lassen, 
zurücklassen (Dan. 4, 12. 20. 23), bezeichnet in Ithpe. 
gelassen^ überlassen werden. Abgeleitete Nomina im Hebräi- 
schen sind aber pSK^^ Verlassender , mit welchem Namen 
ein Sohn Abrahams und der Ketura (1 Mos. 25, 2) ge- 
nannt wurde. Der Name p5ll2^ Verlassender findet sich 

Nah. 10, 20. — ppT (hebr. ppl, arab. ^^^ zerschlagen^ 
zermalmen) bezeichnet zermalmt sein (Dan. 2, 35), in Aph. 
pin zermalmen 9 zertrümmern (Dan. 2, 34; 7, 7. 19). — 
Das Chald. P]^D (im Hebr. in Kai ein Ende nehmen ^ auf- 
hören [Jes. 66, 17; Esth. 9, 28; Ps. 73, 9]) kommt Dan. 
4, 30 von dem Erfülltwerden einer Weissagung vor, in 
Aph. bezeichnet es aber, wie im Hebr. P)^pn (Zeph. 1, 2. 3; 
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Jer. 8, 13) einer Sache ein Ende machen y vernichten. — 
^1 ^5P"^3 eig. Alles wegen dessen, d, i. eben deshalb weil 
für weily wie, quemadmodum. Schwierigkeit macht das 
r) mit Mappik in mniDi?ö, weil es ein Suffix wäre, welches 
auch Theodotion und Hieronymus ausdrücken {rj 
ßaoiXsia avTOv , regnum eins). Ist diese Lesart die ur- 
sprüngliche, so mufs man das Suffix des Femininums auf 
1D /ö beziehen und dieses in der Bedeutung Herrschaft^ 
potestas, maiestas fassen. Auf Gott bezogen müfste DniD^D 
gelesen werden. In mehreren Codd. wird aber H ohne 
Mappik iin^D^p gelesen und ist dann Endung des stat. 
emphat. Jenes Reich. 



Dan. 7, 13. 14. 18. 21. 22. 26. 27. 

Diese messianische Stelle findet sich in der Erzählung 
eines nächtlichen Traumgesichtes (Hjn Q^n), worin Daniel 
vier grofse Thiere (7), einen Löwen mit Adlerflügeln (8), 
einen Bären mit drei Ribben im Maule (9), einen Parder mit 
vier Flügeln und vier Köpfen (10) und ein viertes Thier 



(7) Sinnbilder von vier grofsen Weltmonarchieen, wie die Bildsäule 
Kap. 2, 31 flF. 

(8) Sinnbild deschaldäischen oder assyrisch - chaldäischen Reiches 
und des mächtigen babylonischen Königs Nebucadnezar , der ebenso 
Jerem. 48, 49; 49, 22 und Ezechiel 17, 8 versinnbildet wird. 

(9) Sinnbild des medisch-persischen Reiches, welches die drei Reiche 
der Chaldäer, Meder und Perser in sich vereinigte. Viele Ausleger 
verstehen unter dem Bären das medische unter Darius. Dagegen spricht 
aber, dafs Dan. 8, 3. 4 unter dem Symbol des Widders mit zwei Hör- 
nern das medisch-persische Reich als ein Reich vorkommt. 

(10) Sinnbild der macedonisch - griechischen Monarchie Alexanders 
des Grofsen, welche sich nach dessen Tode in vier Reiche, das Mace- 
donische unter Antipater, das Aegyptische unter Ptolomäus, das Syrische 
unter Seleucus und das Kleinasiatische unter Lysimachus theilte. 
Alexander eroberte mit grofser Schnelligkeit einen grofsen Theil d^. 
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$ 

von schrecklichem Aussehen^ mit grofsen eisernen Zähnen 
und zehn Hörnern (11), zwischen welchen ein Hörn mit 
Augen wie Menschenaugen, und ein prahlerische Beden 
führender Mund (12) hervorkam, aus dem Meere hervor- 
steigen, und dann einen betagten Greis mit schneeweifsem 
Kleide und Haupthaare wie von reiner Wolle sah, der 
auf einem Throne safs, welcher wie Feuer lodernde Bäder 
hatte. Derselbe war von einer zahllosen Menge umgeben 
und setzte sich zum Gerichte und öflfnete Bücher. Das 
prahlerische Thier wurde getödtet, sein Leib ins Feuer 
geworfen und verbrannt (V. 1 — 11). In diesem nächtlichen 
Gesichte sah Daniel ferner Jemand in der Gestalt eines 
Menschensohnes in den Wolken des Himmels kommen, 
welcher sich jenem betagten Greise nahte und sich vor 
ihn stellte (V. 13. 14). Es wurde ihm eine ewige Herr- 



Orients und breitete seine Herrschaft nach verschiedenen Weltgegenden 
aus. Nach anderen Auslegern soll der Parder Symbol des persischen 
Reiches sein. 

(11) Sinnbild des römischen Reiches in seiner mehrfachen Gestalt 
und mit seinen dem Christenthum feindlichen Herrschern, welche die 
runde Zahl 10 bezeichnen. Nicht wenige Ausleger, wie Rosen m., 
verstehen nnter dem vierten Thiere das macedonisch-griechische Reich, 
welches Alexander der Grofse gründete, und unter den 10 Hörnern die 
Könige AntigonuSf Demetrius PoliorceteSf Plolemäus Lagi^ Plolemdus Phila- 
delphusj Ptolemäus Evergetes, Plolemdus Philotor, Plolemäus EpiphaneSf 
Plolemdus Philomelor, Antiochus der Grofse, Seleucus Philopator ^ welche 
nach Alexander bis AnHochus Epiphanes Palästina beherrscht haben, 
Justin lib. 15, Plutarch im Demetrius, Diodorus Siculus 
lib. 19. 20, Polybius lib. 5, Josephus Antt. 12. Nach Amner in 
seinem Versuche über die sämmtlichen Weissagungen Daniels S. 89 
sollen die 10 Könige 1) Plolemdus y 2) Seleucus, 3) Plolemdus Philadel- 
phus, 4) AnHochus Theos, 5) Plolemdus Evergeles, 6) Seleucus Callinicus, 
7) Anliochus der Grofse, 8) Plolemäus Pkilopator, 9) Plolemdus Epi- 
phanes und 10) Seleucus Philopalor genannt sein. 

(12) Sinnbild einer dem Reiche Gottes besonders feindlichen 
Macht, welche in dem Reiche des Antichristes ihre gröfste Wirksam- 
keit erhält Eine der gröfsten dem Christenthum feindlichen Mächte 
ist der Muhammedanismus. 
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Schaft, Ehre und Reich gegeben, und ihm sollen alle 
Völker, Nationen und Sprachen dienen. Die ihm dienen- 
den Völker sind die Heiligen des Höchsten, welche das 
Reich auf ewige Zeiten behalten (V. 18). Jener betagte 
Greis verschafft den Heiligen des Höchsten, welche jenes 
Hom (einen König nach V. 24) bekriegen und besiegen, 
zur bestimmten Zeit ihr Recht, dafs sie ihr Reich behaup- 
ten (V. 21. 22), Nachdem jenem Könige, welcher den 
Höchsten lästert und die Heiligen einige Zeit hart bedrückt, 
die Herrschaft genommen und derselbe verachtet ist, wird 
das Reich, die Herrschaft und die Gewalt dem heiligen 
Volke des Höchsten über alle Reiche der Welt gegeben 
und diesem Reiche werden alle Reiche dienen und ge- 
horchen. — Wir besprechen hiervon nur den messianischen 
Theil. 

Die ersten Verse, welche wir für messianisch halten, 
sind die Verse 13 und 14. Daniel schreibt hier : ri^lH Htn 

[^^m^^vy NVTi nriN k/jm 135 njöp^ ^mr^V nK). ^^}rh 'itra 

: ^3nnr^ N^"n rnno^öl ich schaute im Nachgesichte, und 

siehe! mit den Wolken des Himmels kam einer wie eines 
Menschensohn und nahte sich dem Alten der Tage (dem Be- 
tagten), und man brachte ihn vor denselben; und ihm ward 
Herrschaft und Majestät (Ehre, Herrlichkeit) und König- 
thum (Königreich) gegeben, dafs alle Völker und Nationen 
und Sprachen (Zungen) ihm dienen; seine Herrschaft ist eine 
ewige Herr schuft ^ welche kein Ende nimmt, und sein König- 
thum wird nicht zerstört werden. 

Diese Worte, der Zusammenhang und die Parallelstellen 
lassen es nach unserer Ueberzeugung gar nicht zweifel- 
haft, dafs der hier mit den Wolken des Himmels Kom- 
mende der Gottmensch Christus oder der Messias, der 
grofse Nachkomme Davids, ist, dessen Beich alle Völker 
der Erde umfassen und ewig dauQri(^||$4)||> JQbytia^ 
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fassung spricht das Eommen mit den Wolken des Him- 
mels, also von Oben, wodurch die Erhabenheit und Herr- 
lichkeit des Erscheinenden vor allen Menschen bezeichnet 
wird. Der Messias erscheint hier mit einer Wolke um- 
geben, wie einst Jehova und der Engel Jehovas in einer 
Wolken- und Feuersäule, als er die Israeliten durch die 
arabische Wüste führte (2 Mos. 40, 31), und später im 
Tempel, welchen eine Wolke erfüllt (1 Kön. 8, 10. 11, vgl. 
Ezech. 10, 4; Jes, 6, 1 ff.; Matth. 24, 30; Offenb. 1, 7; 
14, 14). Nah. 1, 3 heifst es „Jehovas Pfad ist in Sturmes- 
sausen und Ungewitter und Oewölk ist der Stavh seiner 
Füfse (l^S^n p3N pi^)". Auch erscheint nach Homer, 
D. V, 186'; Horaz,' Öd. I, 2. 3 die Gottheit in den Wol- 
ken. Dafs der aus den Wolken des Himmels Erschei- 
nende als ein mit göttlicher Macht und Herrlichkeit Aus- 
gerüsteter bezeichnet wird, ist auch die Meinung der 
Juden. Diese Darstellung findet sich auch in den sibylli- 
nischen Büchern, wo es in der Schilderung des Messias 
(t. n, p. 277 ed. GaU.) heilst : 

fj^ei iv veq>iXji ftgoq aqtä'iTov aipd'iTog avrog 
iv So^Tj XglÖTog övv a^i^oöt ayyBXtrjqÖi, 
vidi Ka^iöet x« r* X» 

Aus unserer Stelle entnehmen auch die Juden das 
Epitheton "»jj); nubivagus zur Bezeichnung des Messias, 
siehe C. B. Michaelis, de nominibus Christi humanam 
ipsius naturam designantibus, §.7; BengeTs Archiv für 
Theologie, Th. Vm, S. 24. — Dadurch, dafs der Er- 
scheinende als Menschensohn erscheint, wird zwar auf 
seine Niedrigkeit hingewiesen, allein dadurch, dafs er mit 
den Wolken kommt, zugleich auf seine Erhabenheit und 
Herrlichkeit. Es ist daher willkürlich, wenn Bertholdt 
z. d. St. und Christol. Jud. p. 31 in der Bezeichnung 
Menschensohn keinen Gegensatz finden will, oder wenn 
Ew. (comment. in Apoc. p. 99) hier einen Gegensatz zu 
den Engeln annimmt, die sich der Prophet von der mensch- 
lichen Gestalt verschieden gedacht habe. Es erscheint 
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aber auch unserem Propheten 8, 16 ff. ; 9, 21 ; 10, 10 ff, 
der Engel Gabriel wie ein Mensch. 

Für unsere Erklärung spricht auch 2) die Uebertra- 
gung der höchsten Herrschaft, Macht und Ehre. Die 
Herrschaft soll eine ewige sein und sich über alle Völker 
der Erde erstrecken. Diese Dauer und dieser Umfang 
des Reiches wird sonst nur dem messianischen Reiche 
zugeschrieben ; weshalb auch in unserer Stelle nur von 
demselben die Rede sein kann. Für diese Erklärung 
spricht ferner 3) der Ausspruch Christi selbst, indem er 
den Namen Menschensohn daraus entlehnt, Joh. 3, 3 (vgl. 
Tholuck, Commentar z. Ev. Joh.) und die Erklärung 
der jüdischen und der älteren und der meisten neueren 
christlichen Ausleger. Selbst der hitzige Bekämpfer des 
Christenthums , Porphyrius, hat sich bei unserer Stelle 
in Verlegenheit befunden, indem er sie in seiner Auslegung 
übergeht, wie aus der Frage des Hieronymus erhellt : 
hoc cui potest hominum convenire, respondeat Porphyrius 
u. s. w. Dafs der Verfasser des Buches Henoch aus unse- 
rer Stelle die Bezeichnung Menschensohn für den Messias 
entnommen, Kap, 46 u. 61, ed. Lawrence, Oxonii 1821, 
sowie den Namen Gottessohn, Kap. 10, 4 und Ps. 2, 7 (vgl. 
Esr. 13, 37. 52; Sohar z. Jes. 19, 1), ist nicht zweifel- 
haft (13). Jarchi bemerkt : n^lß^öH "JI^D HJ dieses ist der 



(13) Im Kap. 46, 1 f. spricht Henoch : „Da sah ich den Alten 
der Tage , dessen Haupt weifs war wie Wolle , und mit ihm einen 
Andern , der einem Menschen glich. Sein Ansehen war voll Huld, 
gleich einem der heil. Engel. Alsdann fragte ich meinen Führer, der 
mir jedes Geheimnifs in BetreflF des Menschensohnes offenbarte : Wer 
derselbe und woher er sei und warum er den Alten der Tage begleite ? 
Der Engel antwortete und sprach : Diefs ist der Menschensohn , dem 
Gerechtigkeit zukommt und bei dem sie gewohnt hat, und welcher 
enthüllen wird alle Schätze dessen, was verborgen ist; denn der Herr 
der Geister hat ihn erkoren, und sein Loos überstrahlet das Loos Aller 
vor dem Herrn der Geister in ewiger Reinheit. Dieser Menschensohn, 
welchen du siebest, soll aufjagen die Könige und Gewaltigen von ihren 

Reinke, die mess. Weiss. IV. lo 
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König Messias , S a a d i a s : )}pl^ TVZ^t^ IHt dieses ist der 
Messias unserer Gerechtigheitj Jos. Jochnides : Pl^tfi^ö HVl 
^"^ ^^0^ V"^^ "ll&'N IJpnä. Im Sanhedrin des Talmuds, fol.98, 1, 



Lagern, und die Mächtigen von ihren Thronen, er wird lösen die Zäume 
der Starken (wahrscheinlich die Zäume, welche die Heiden den Kindern 
Israel angelegt haben, daher s. v. a. er wird der Unterdrückung ein 
Ende machen) und in Stücke brechen die Zähne der Sünder. Er wird 
Könige von ihren Thronen und Herrschaften stofsen, weil sie nicht 
huldigen und lobpreisen und sich beugen vor Dem , der ihnen ihre 
Reiche verliehen hat. Die Mächtigen wird er zu Boden schlagen und 
Verwirrung über sie bringen. Finsternifs soll ihre Wohnung, Würmer 
ihr Bett sein, und doch sollen sie keine Hoffnung haben, von diesem 
ihrem Bette je wieder aufzustehen, weil sie den Namen des Herrn der 
Geister nicht gepriesen haben, u. s. w.*' Der Ausdruck Menschensohn 
findet sich auch Kap. 48, 2; Kap. 61, 10. 13. 17; Kap. 62, 15; Kap. 
68, 38—41 ; Kap. 69, 1. Das gleichbedeutende Wort Weibessohn wech- 
selt mit ersterem ab 61, 9. Sonst nennt er ihn auch den AuserwäklUn 
Kap. 40, 5; Kap. 45, 3. 4; Kap. 48, 6; 2, 4; Kap. 50, 3. 5; Kap. 51, 
5. 10; Kap. 54, 5; Kap. 60, 7. 10. 13; Kap. 61, 1, femer den Messias 
Kap. 48, 11; Kap. 51, 4, und den Sohn GoUes Kap. 104, 6. 2. Dalk 
nur von einem göttlichen Wesen so gesprochen werden kann, unterliegt 
keinem Zweifel. Dafs der Menschensohn schon vorweltlich war, erhellt 
aus Kap. 48, 2 u. ff. ^In dieser Stunde ward angerufen des Menschen 
Sohn bei dem Herrn der Geister und sein Name vor „dem Alten der 
Tage. Ehe die Sonne geschaffen ward und die Zeichen (des Himmels), 
ehe die Sterne entstanden, ward sein Name angerufen vor dem Herrn 
der Geister. Er wird der Stab der Gerechten und Heiligen sein, auf 
den sie sich stützen, ohne zu fallen, er wird sein das Licht der Völker 
(Jes. 49, 6), — der Auserwählte, der Verborgene war bei ihm (dem 
Alten der Tage), ehe die Welt geschaffen wurde, und in alle Ewigkeit 
(wird er leben)**. In demselben Sinne heifst es Kap. 61 , 10 : „Dann 
sollen die Könige, die Fürsten und Alle, so Macht besitzen auf Erden, 
ihn preisen, dem die Herrschaft über Alles gebührt, der aber verborgen 
war bis jetzt, denn von Anfang an war des Menschen Sohn (bei Gott), 
aber verborgen". Er heifst auch dort der Verborgene, weil er sich erst 
am Ende der Zeiten den Gläubigen offenbart. Der Geist Gottes wohnt 
in höchster Fülle auf ihm. Kap. 48, 6 u. f. heifst es : „Weisheit ist 
ausgegossen gleich Wasser, und Glorie umgiebt ihn für und für, denn 
mächtig ist er aller Geheimnisse der Gerechtigkeit. — Der Auserwfthlte 
steht vor dem Herrn der Geister, seine Herrlichkeit dauert von Ewig- 
keit zu Ewigkeit, seine Macht von Geschlecht zu Geschlecht. Auf ihm 
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WO unsere Stelle mit Sach. 9, 9 verbunden wird, heifst es : 
„si boni sunt Israelitae^ tunc veniet in nubibus coeli, si 
vero non boni, tunc inequitans asino*. — Justinus fuhrt 



wohnt der Geist des Verstandes nnd der Weisheit, der Geist der Lehre 
und der Kraft, der Geist derer, welche schlafen in Gerechtigkeit (des 
Abraham, Moses u. s. w.), er wird richten das Verborgene. — Das 
vierte Buch Esra nennt den Messias auch Sohn Gottes und läfst ihn 
im Himmel leben, ehe er auf Erden erscheint. Kap. 14, 7, wo der 
lateinische Text verdorben ist, spricht nach dem abyssinischen und 
arab. Texte Gott zu Esdras : auferent et ab hominibus, et manebis porro 
cum filio meo, ubi existunt ii, qui sunt sicut tu, neque quo finiatur 
mundus". Diese Lehre findet sich schon Ps. 72, 5. 7 (LXX); Ps. 110, 
1 ff. (LXX) ; Jes. 9, 6 (LXX und Chald.). Dafs der Messias ein himm- 
lisches Wesen sei, findet sich noch bei späteren Juden, nur hat 
diese Lehre im Talmud keine Vertreter, weil die Nachkönmilinge der 
Pharisäer dem politischen Begriffe zugethan waren. Nach Bereschit 
Rabba des Moses Haddarschan über 1 Mos. 28, 10 bei Baymund 
Martini ist der Messias höher als die Pati'iarchen (Jes. 52, 13), als 
Abraham (1 Mos. 14, 22), als Moses (4 Mos. 11, 12), erhabener als die 
Engel des Dienstes (Ezech. 1, 18). Im Midrasch Tanchuma (S. 53 c. 
der Krakauer Ausgabe) heifst es : „scriptum est (Jes. 52, 13) ecce 
protperabüur servus mens. Hie est rex Messias, qui extolletur et elabi- 
tur et altus erit valde. Extolletur super Abrahamum , de quo scriptum 
est (Gen. 14, 22) : sustuli manum meam, Elevabitnr super Mosem, de 
quo scriptum est (Num. 11, 12) : dixil mihi eleva ipsum in sinum tuuml 
Altus erit supra angelos ministerli, de quibus dicitur (Ezech. 1, 18) : 
aüüudo ipsis. Hinc effatum illud (Zachar. 4, 7) : quis et? o mons 
magne! scilicet quia Messias maior est patribus''. Bereschit Rabba 
über 1 Mos. 2, 9 bei R. Martini a. a. O. S. 419 heifst es : „In horte 
Eden (vel paradiso) Septem domus aedificatae sunt, quamm quaelibet 
patet duodecim millia miUiaria in longitudinem et decem millia millia- 
ria in latitudinem. — Domus autem quinta aedificata est de lapidibus 
onychinis. — Habitant autem in ea Messias filius David et Elias. In 
illa domo est thalamus de lignis Libani, quem exstruxenmt Moses et 
Aaron in deserto, et habitaculum coronatum argento, cuius pulvinar 
aureum, cuius cella purpurea. Et in mediothalami Messias filius David*'. 
Hiemach wohnte also der Messias, bevor er in die Welt kam, im 
Paradiese. Dafs er vor der Welt erschaffen sei, bezeugt der Midrasch 
Tillim zu Ps. 93, 2 : „Rex Messias ascendit in cogitationem dei sano- 
tissimi ante creationem mundi, prout scriptum est (Ps. 72, 17) : anU 
soletn |*j!)i (germinare faciet) nomen eiu$. Ante solem excitavit nomen 

13* 
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unsere Stelle Dial. c. Tryph. n. 76 und n. 79 an, wo er sie 
von Christus erklärt, der zwar als Menschensohn erschie- 
nen, aber nicht aus menschlichem Samen entstanden sei. 
In der ersteren Stelle heifst es : JÖrav yaq aig viov aV— 
d-QcoTiov kfyr] /Jcn'irjl rcv TlaQaXafißavovra zrjv alwviov ßaai— 
leiav, ovx auio xomo aiviaasTai ; To yccQ dg viov dv^Qüi- 
Ttov bineiv, q^aivofisvov fASV xal yevoftevov av^Qwnov f47]vv€i, 
ovx i^ dvd-QLOTiivoü de ajisQfAarog vnccQxovta dijloJ. Der 
heil. Ephräm bemerkt zu den Worten : ^ich sah wie einen 
Menschensohn u. s. w. oti^ looi ^ S > n < ^ k] ^i^ois oi ViSn a^ 

\2,l^o |ZaLo|o (ViSnS ^ol^ao |^^Nr^ a. w£oui die volle Er- 
füllung ist geschehen durch unseren Herrn ^ denn ihm ist 
Herrschaft über alle Volker und Nationen und Zungen ge- 



eius, quia ipse (Messlas) excitabit dormientes in pulvere. Im Mi drasch 
Till im zu Ps. 18, 36 : „Dixit R. Juda nomine R. Chamma : in seculo 
futuro deus S. B. collocavit Messiam ad dextram suam, prout scriptum 
est (Ps. 110, 1) : dixit dominus domino meo^ sede a dextra mea. Abra- 
hamum autem coUocabit ad sinistram snam". Vgl. Buch HenochKap. 60, 
wonach zur Zeit der Erlösung der Auserwählie (der Messias) auf seinem 
Throne sitzt und jegliches Geheimnifs höchster Weisheit aus seinem 
Munde geht, indem der Herr der Geister ihn begabt und verherrlicht 
hat ; Kap. 61, 1 u. f., wonach der Sohn des Weihes auf dem Throne der 
Herrlichkeit sitzen wird, und die Könige, die Fürsten und alle Beherr- 
scher der Erde ihm (dem Menschensohn) huldigen werden , indem er 
jetzt die Herrschaft über Alles hat , der aber früher verborgen war. 
Nach Kap. 68, 39. 40 sitzt der Sohn des Menschen auf seinem Throne 
der Herrlichkeit und ist ihm der Haupttheil des Gerichts anvertraut. 
Nach Pirke Elieser Kap. 11 ist untQr den 10 Königen, welche von 
einem Ende der Welt bis zum anderen geherrscht haben, der neunte 
Weltgebieter der König Messias, welcher von einem Ende der Welt bis 
zum anderen herrschen wird, nach den Worten Dan. 2, 35 : „rfer Stein^ 
den das Bild zerschlug, ward ein grofser Berg^ welcher die ganze Erde 
füllte^. Als der erste König wird Gott, als der zweite Nimrod (1 Mos. 
10, 10), der dritte Joseph (1 Mos. 45, 57), der vierte Salomo (1 Kön. 
4, 21), der fünfte Achahj König von Israel (1 Kön. 18, 10), der sechste 
Nebucadnezar (Dan. 2, 38), der siebente Cyrus (Esr. 1,2), der achte 
Alexander und als der zehnte Gott, weil unter ihm das Reich wieder 
zu ihm zurückkehrt (Jes. 44, 6), genannt. 
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gehen. Dieses bezeuge, fügt Ephräm^hinzu, Matth. 28, 18 : 
^rair ist vorn Vater alle Macht gegeben im Himmel und 
auf Erden ^. Dieses werde auch durch Philip. 2, 10 und 
durch den Engel Luc. 1, 33 bezeugt. 

Dafs hier vom Sohne Gottes die Rede sei , lehrte « 
auch Iren aus Hb. IV, cont. haeres. c. 19 (35), n. 11, 
p. 256, wo er nach Anführung von Dan. 3, 11. 34. 35 
schreibt : ^Rursum hie idem videtur quasi filius hominis 
in nubibus coeli veniens, et appropinquans ad veterem 
dierum, et sumens ab eo universam potestatem et gloriam 
et regnum. Et potestas , inquit , eius potestas aeterna , et 
regnum eius nun interibit, Sed et Joannes Domini discipu- 
lus in Apocalypsi (1 , 12 sqq.) sacerdotalem et gloriosum 
regni eius videns adventum^. Tertullian schreibt adv. 
Marcionem Hb. III, cap. 7 : „De quo (Christi) adventu 
idem prophetes, et ecce cum nubibus coeli, tanquam filius 
hominis veniens, venit usque ad veterem dierum, aderat 
in conspectu eius et qui adsistebant, adduxerunt illum, et 
data est ei potestas regia, et omnes nationes terrae secun- 
dum genera, et omnia gloria famulabunda, et potestas eius 
usque in aevum, quae non auferetur, et regnum eius, quod 
non vitiabitur, tunc scilicet habiturus et speciem honora- 
bilem et decorem indeficientem super filios hominum. 
Tempestivus enim, inquit (Ps. 45, 3 sq.), decore citra 
filios hominum, effusa est gratia in labiis iis, propterea 
benedixit te deus in aevum". Auch wird cont. Marcionem 
Hb. IV, c, 39 unsere Stelle von Christus erklärt. — Nach 
Theodoret weissagt Daniel hier die zweite Ankunft des 
Erlösers, nennt ihn Menschensohn wegen der von ihm 
angenommenen menschlichen Natur, und bezeichnet sein 
Reich als ein ewiges. Hieron. bemerkt zu d. St. : „nunc 
sub persona filii hominis introducitur ; ut assumtio carnis 
humanae significetur in filio dei, iuxta illud quod in acti- 
bus Apostolorum (1, 11) legimus : viri Galilaei quid statis 
aspicientes in coelum ? Hie est Jesus etc, ? Auch führt 
Chrysostomus adhort. ad Theodorum lapsum n. 11, 



198 Die me$tiam$eheH Weissagungen bei dem Propheten Daniel 

homil. 11 coDt. AnamaeoB, n. 3 u. exposit. in Ps. 110, n. 2 
unsere Stelle an und erklärt sie vom ewigen Keiche des 
Sohnes Gottes. Eusebius findet hier eine Weissagung 
von der zweiten glorreichen Ankunft des Erlösers und 
Herrn, demonstr. evang. lib. 9, n. 17, p. 456. Gefolgt sind 
jenen Vätern Com. a Lapide, Tirin, Calraet, Braun, 
AUioli, Dereser, Bade, Loch-Reischl und zahl- 
reiche andere katholische und protestantische Ausleger. 
Dafs unsere Stelle sich auf den Messias beziehe, erken^ 
neu selbst Bertholdt, Gesenius zu Jes. Th. I, S. 365 
und 601, de Wette (bibl. Dogm. S. 163, §. 158) und 
andere rationalistische Ausleger an. Auffallend ist aber, 
dafs de Wette, der an der angef. Stelle sagt : »Der 
Messias erscheint als göttliches Wesen in den Wolken des 
Himmels" (7, 13. 14), §. 180 diese Lehre als die der Apo- 
kryphen bezeichnet : „nichts vom Messias {xQiotog)^ noch 
von einem Beiche des Messias oder Gottes", und in der 
Einl. ins A. T. §. 255 b. die Christologie (Kap. 7, 13. 14) 
zu dem »späteren religiös -politischen Geiste des Buches" 
rechnet. 

Nach einer zweiten Erklärung soll Menschensohn ein 
Symbol des Volkes Israel sein. Diese Meinung findet sich 
schon bei Aben-Esra, der sagt \ filius dei est populus 
sanctus Israel, ferner bei Paulus (Comment. z. N. T. III, 
S. 58), bei J. Jahn (Einl., II, S. 616), welcher die in den 
Wolken kommende Menschengestalt für ein Bild der Makka- 
bäer, sowie bei Wegscheider, Baumgarten-Crusius 
(bibl. Theol. , S. 380 ff.) ; jedoch schwankt dieser und ist 
geneigter für die andere Auslegung. Als Grund flir diese 
abweichende Erklärung wird angeführt, dafs in der Deu- 
tung der Weissagung nicht des Messias, sondern nur seines 
Beiches Erwähnung geschehe. Dafs K^jX 13 ein Symbol 
des fünften oder des messianischen Reiches sei, weil von 
einem persönlichen Messias nicht die Bede sei, nimmt auch 
ein Becensent in der Jenaer Literaturzeitimg vom Jahre 
1838, Nr. 10; in den Ergänzungsblättern Nr. 80, S. 250. 251 
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an. Der Grund dieser Darstellung und Nichterwähnung 
liegt aber in dem ganzen Charakter der Weissagung. 
Ganz bestimmt spricht aber gegen die Erklärung vom 
jüdischen Volke, dafs das Kommen mit den Wolken des 
Himmels die göttliche Abkunft und die göttliche Natur des 
Messias bezeichnet. Es wäre die gröfste Ungereimtheit, 
zu sagen, dafs das jüdische Volk göttlicher Natur sei und 
auf den Wolken des Himmels komme. Auch steht dieser 
Erklärung ganz entschieden V. 27 entgegen, indem es hier 
heifst : j,des Höchsten Reich ist ein ewiges Reich*^ u. s. w. 
Es werden hier Höchster, Menschensohn oder Messias 
gleichbedeutend genommen und dasselbe von beider Reiche 
Natur und BeschaflFenheit V. 14 und 27 ausgesagt. Es 
unterliegt demnach keinem Zweifel, dafs nur der Gott- 
mensch Christus das Subject unserer Weissagung ist und 
mit Unrecht die messianische Erklärung von Berthold t, 
Gesen., v. Lengerke, Maurer u. A. verworfen wird. 
Man kann daher auch nicht sagen, dafs, weil die vier 
Thiere vier Weltreiche sinnbilden, der Menschensohn ein 
Typus des messianischen Reiches sei. Aber auch dieses 
zugegeben, so würde doch das Kommen mit den Wolken 
des Himmels dieses Reich als ein von oben kommendes, 
als ein göttliches, bezeichnen. Der Gründer dieses Rei- 
ches ist aber eine Person, welcher Scfdb (1 Mos. 49, 10), 
starker Gott, Vater der Ewigkeit (Jes. 9, 5), Immanuel (Jes. 
7, 14) und Gott (üNl^« Ps. 45, 7. 8) genannt wird. Weil 
der mit den Wolken des Himmels Kommende der Gründer 
des Gottesreiches ist und mit der Ankunft desselben auch 
dieses den Anfang nimmt, so ist allerdings eine Beziehung 
auf das messianische Reich vorhanden. — Die Meinung 
von Grotius, dafs das römische Volk, welches damals 
keinen König hatte (1 Makk. 8, 26), — filii hominum pri- 
vati — hier zu verstehen sei, verdient kaum der Erwähnung. 
Mit den Wolken des Himmels kommen ist s. v. a. mit 
Wolken umhüllt, auf den Wolken wie auf einem Wagen 
einher fahrend, Rosenm. : nubibus tanquam curru avectus. 
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— K^JK *)? bezeichnet wie Dltfja Ezech. 2, 1 und öfters, 
Mensch 9 hier eine einem Menschen ähnliche Gestalt; vgl. 
Dan. 2, 10; 4, 29. 30; 6, 8. 13. — Unter dem Alien der 
Tage, NJOi^ V^V haben wir hier Gott zu verstehen, der 
dem Propheten in der Gestalt eines Greises erschien, der 
nach V. 9. 10 als Richter auf dem Richterstuhle sitzt. — 
Unter denjenigen, welche dem mit den Wolken des Him- 
mels Kommenden, der einem Menschen glich, zu jenem 
Greise führten (^JID^lpll ^Hiölp), haben wir nach V. 16 die 
Diener, die um den Thron desselben standen, nämlich die 
Engel, zu verstehen. Man könnte vielleicht ^D^pPI auch 
impersonell, adduoius est, fassen. — Die Vergleichungs- 
partikel D vor l^JX ia weiset darauf hin, dafs der Messias 
zwar Mensch, aber nicht blofs Mensch ist. Da er mit den 
Wolken des Himmels kommt, so hat er eine übermensch- 
liche Erhabenheit. Vgl. Matth. 22, 43; Apoc. 14, 14. — 
Das n^O bezeichnet im biblischen Chaldäismus, wie Carp- 
zov richtig bemerkt, ein religiöses Dienen und wird Dan. 
3, 12. 14. 17. 18. 28; Esr. 7, 19 im gotteödienstlichen 
Sinne gebraucht. 

Nachdem Daniel bemerkt, dafs er einen vor dem 
Greise stehenden Engel um die Deutung des Traum- 
gesichts gefragt und dieser ihm geantwortet habe, dafs die 
grofsen Thiere vier Reiche bezeichneten, welche auf der 
Erde bestehen sollen, fahrt er V. 18, wo er die weitere 
Deutung des Gefragten anführt, mit den Worten fort : 

Ntjö^y CDJpj^ Aber die Heiligen des Höchsten werden das 

Reich bekommen und das Reich besitzen in alle Ewigheit 
(eig. bis in Ewigkeit und bis in Ewigkeit der Ewigkeiten), 

Nach dem Znsammenhange und anderen Stellen kön- 
nen die Heiligen nur die treuen Verehrer des einen wahren 
Gottes aus dem Juden- und Heidenthum und nicht Engel 
sein. Das Gottesreich, was schon im alten Bunde im 
Bundesvolke seinen Anfang nahm, im Christenthum erst 
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durch die Bekehrung der Heiden sich über alle Länder 
der Erde verbreitete, soll eine ewige Dauer haben, wes- 
halb es die im Himmel triuraphirende Kirche mit ein- 
schliefst, vgl. 1 Petr. 2, 9. In diesem ewigen Königthume 
oder Gottesreiche werden nach V. 27 selbst die Könige 
und Beherrscher der Völker treue Bürger und Diener sein. 
Als Reich Gottes und Himmelreich wird auch im N. T. die 
Kirche Christi Matth. 3, 2; 4, 17. 23; 12, 28; Makk. 1, 
14. 15; 4, 11; Luc. 4, 43; 8, 1 bezeichnet. Da die Hei- 
hgen das Reich ewig besitzen sollen , so können sie nicht, 
wie Ephräm meint, die Makkabäer sein, welchen Gott 
Kräfte und Waffen zur Besiegung der Feinde gegeben 
habe. — \^}^^bV. is* hier Majestätsplural wie D^ib^?. Die 
alten Uebersetzer, der Alex., Th e o d o t., der Syr., Hieron., 
der Ar ab. haben es daher richtig im Singular vipLoxov, 

jv> i ,Sn , altissimi, ^^5^' wiedergegeben. Die Heiligen sollen 

nicht wie jene vier Thiere das Reich verlieren, sondern 
es auf ewig besitzen. — Hieron. hat zur Verdeutlichung 
dei dem altissimi vorgesetzt. — Das in Peal ungebräuch- 
liche |Dn hebr. |Dn starke mächtig , kräftig sein (im Targ.), 

" " " 9 

arab. \y^^^, syr. ^Jo^fest, harty stark sein bezeichnet in 

Aphel Besitzthum geben, in Besitz haben, besitzen. 

Nachdem V. 19. 20 Daniel bemerkt, dafs er eine ge- 
naue Kenntnifs vom vierten Thiere mit eisernen Zähnen 
und ehernen Klauen und mit den zehn Hörnern auf dem 
Kopfe, unter welchen ein Hörn mit Augen und einem 
lästernden Maule heraufstieg, von Einem derjenigen, welche 
den Alten der Tage umgeben, begehrt habe, fahrt er 
V. 21 u. 22 fort : l^lt^^p-Di; D"lp NHDlf Dl JOlpl n^lH Hin 

]:i^''?i> 'g-'^i?^ an? »m. n?»^' p'üh? nor''? "^^ • !"") '~'/5ü 

TB'np «Onn Nni3'?t31 mOtS NJOII ich schaute, dal 8 dieses 

I • M- • vav T : - T : * : • ; *^ 

Horn Krieg führte mit den Heiligen und sie besiegte, — 
bis dafs der Alte der Tage (der Betagte) kam, und den 
Heiligen des Höchsten Recht verschaffte (And. : das Gericht 
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gegeben wurde) und die Zeit eintrat ^ da die Beiligen das 
Reich besitzen sollten. 

Die Ausleger sind darüber uneinig; wer durch das 
Hörn, welches Krieg führte, bezeichnet werde. Mehrere, 
wie Ephräm, Der es er, Loch-Reischl u. a. verstehen 
darunter Äntiochus Ephiphanes y der nach der Einnahme 
Jerusalems die heil. Gefafse raubte, das Gesetz, den Sab- 
bath und andere Festtage zu halten verbot, die Beschnei- 
dung untersagte, und keine Götter als die seinigen anzu- 
beten eriaubte (1 Makk. 1, 23. 43—53; 2 Makk. 9, 28), 
Andere, wie Hieron., Theodoret, Allioli, Hengst, 
u. A. den Antichrist, Ist das vierte Thier Symbol des 
römischen Reiches, wie wir oben höchst wahrscheinlich 
gemacht haben, so kann das Hörn, welches Krieg fuhrt, 
wenigstens nicht ausschliefslich Äntiochus Epiphanes be- 
zeichnen. Sind die Heiligen hauptsächlich die treuen 
Gottesverehrer der Kirche Christi, so haben wir unter 
dem Hörn eine feindliche Macht zu verstehen, welche das 
Gottesreich zu vernichten bestrebt ist. Wie die durch 
Thiere symbolisirten Weltmächte eine gröfsere oder kür- 
zere Zeit umfassen, so kann dieses auch bei dem Hörne 
mit Augen und lästerndem Maule der Fall sein. Sjmbo- 
lisirt das Hörn eine Weltmacht, die den treuen Gottes- 
verehrern, insbesondere der Kirche Christi feindlich ist und 
sie zu vernichten sucht, so hat man nicht nöthig„ unter Hom 
nur eine Person anzunehmen, sondern kann es von allen Fein- 
den des Gottesreiches, insbesondere den römischen Kaisern, 
welche die Christen zu vertilgen suchten, verstehen. Zu 
den Hauptfeinden, die als eine Weltmacht bezeichnet wer- 
den, gehörte dann auch der Muhammedanismus, d. i. Muham- 
med und seine Anhänger, sowie Alles dem Gottesreiche 
Feindliche, wie da sind Weltsinn, Paganismus, falsche 
Philosophie, Gnosticismus und Irrlehre. Ein passendes 
Vorbild bot im alten Bunde Äntiochus Epiphanes, der die 
wahre Beligion und deren Anhänger, welche sich seinem 
Vorhaben widersetzten, zu vernichten suchte und den 
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Tempel entheiligte. Wie die Edomiter, die Feinde Israels^ 
ein passendes Vorbild der Feinde des Christenthums waren, 
so war dieses auch der Fall bei Antiocbus Epiphanes. £» 
konnte daher dieser, sowie die Zeit seiner feindlichen 
Unternehmungen gegen die Gläubigen des Bundesvolkes, 
als Vorbild in der Schilderung der Feinde der Kirche 
Christi dienen. Dafs diese Typik in dem Wesen des alten 
Bundes begründet, haben wir bereits öfters nachgewiesen. 
Dafs unsere Stelle wenigstens auch auf den Hauptfeind 
des Christenthums zu beziehen ist, darüber läfst das N. T. 
keinen Zweifel. So ist es kaum zweifelhaft, dafs Paulus 
bei seiner Schilderung des Antichristes (2 Thess. 2, 3) 
selbst die Ausdrücke aus der Schilderung des Antiochus 
Epiphanes, Kap. 11 entlehnt; dahin gehören 17 ditoOTaala 
mit dem Artikel und äv&QcjTiog zrjg dfiaQTlag, Es kann 
daher selbst die Uebereinstimmung in den Zeitmafsen 
(7, 25, vgl. 12, 7) nicht wegen der Beziehung auf die 
Zeiten nach Christus angeführt werden, vgl. Apoc. 12, 6. 
tev ^?? können, vermögen^ wie tej im Hebr. bezeichnet hier 
mit dem Dativ besiegen. — |^^ in stat. emph. NJ^"^ Gericht 
wie im Hebr. bezeichnet hier und Dan. 4, 34 Recht, Ge- 
rechtigheit, und mit DH^ Recht verschaffen. Für diese Be- 
deutung spricht der Umstand, dafs der Alte der Tage es 
ist, welcher die Feinde der Heiligen bekämpft; und besiegt. 
Einige Ausleger nehmen hier N^^^ in der Bedeutung 
Gericht geben oder gegeben werden, weil D^H^ als Passivum 
Dan. 7, 11. 12; Esr. 5, 14 vorkommt. 

Nachdem der Alte der Tage das vierte Thier mit 
eisernen Zähnen und zehn Hörnern als ein Symbol eines 
Reiches, welches die ganze Erde sich unterwirft und zer- 
malmt , und woraus zehn Könige abstammen , und das 
zwischen den zehn Hörnern hervorgehende Hörn als Symbol 
eines Königs erklärt hat, welcher den Höchsten lästert und 
die Heiligen bedrückt und mifshandelt, und die Zeit seiner 
gottlosen Wirksamkeit auf eine Zeit, zwei Zeiten und eine 
halbe Zeit (3Va Jahr) angegeben hat, fährt er V. 26 u. 27 
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mit den Worten fort : r]n'ött^nh mv^^ ^:^b\t}) Dln^ Kjni 

ninin njpbp ^^^ t^t^^oji «jtpb^i «{jiDbö'J : NpiD-iy n-jjin^i 

: IWPPl^!! pnSs)^. rl^ ^<1J9^^ ^*^ ^^*'' Gericht wird sich 
setzen und man toird ihm die Herrschaft nehmen j um sie 
ffänzlich (eigentl. bis zum Ende) zu vertilgen und zu ver- 
nichten; und Königthum und Herr schaß und GeioaÜ der 
Reiche unter dem ganzen Himmel wird dem Volke der Hei- 
ligen des Höchsten gegeben, sein Reich ist ein ewiges Reich, 
und alle Herrschaften (Reiche) werden ihm dienen und ge^ 
horchen. 

Nach diesen Versen soll in Folge eines Richterspru- 
ches des Alten der Tage durch die Heiligen des Höchsten 
(d. i. Gottes mit den Engeln als Beisitzern) die durch das 
Hörn symbolisirte Macht, nachdem sie eine bestimmte Zeit 
dem Gottesreiche feindlich und verderblich gewesen, ver- 
nichtet werden und das Gottesreich über die ganze Erde sich 
verbreiten, ewig dauern und alle Herrschaften sollen ihm die- 
nen und gehorchen. Da von den Propheten nur dem messiani- 
schen Reiche, dem Reiche des grofsen Nachkommen Davids, 
eine ewige Herrschaft verheifsen wird, so kann Daniel 
hauptsächlich auch nur dieses im Auge haben. Einige 
Ausleger, wie Iren aus, contr. haeres. lib. V, c. 34, n. 2, 
p. 334, Allioli u. A. sind der Meinung, dafs Daniel hier 
zunächst von der letzten siegreichen Periode der Kirche 
Christi auf Erden und dem letzten Gerichte rede. Allein 
diese Beschränkung ist unnöthig und wird durch die Worte 
des Propheten nicht gefordert. Denn wenn unter dem 
Hom nicht blofs der Antichrist, sondern überhaupt alle 
der Kirche oder dem Gottesreiche gefahrlichen und ver- 
derblichen Feinde und Unternehmungen, von denen die 
des Antichristes die verderblichsten und erfolgreichsten 
sind, zu verstehen sind, so ist die Beschränkung auf die 
letzten Zeiten der Kirche unzulässig. Hatte der Prophet 
die Schicksale des Gottesreiches im Grofsen und Ganzen 
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vor Augen, so können die Worte desselben auch auf alle 
Zeiten , in welchen die Kirche bekämpft und ihrer segens- 
reichen Wirksamkeit mit verderblichem Erfolge entgegen- 
gewirkt wird, bezogen werden. Es ist dann auch die 
Bekämpfung des Gottesreiches durch Antiochus Epiphanes 
nicht auszuschliefsen, ja es kann derselbe vielmehr als der 
Vorläufer und das Vorbild aller Feinde betrachtet werden. 
Wir können nicht umhin, hier die Bemerkung beizufügen, 
dafs selbst dann, wenn das zwischen den zehn Hörnern 
hervorkommende Hörn ausschliefslich Antiochus Epiphanes 
bezeichnete, die Beziehung unserer Stelle auf die messia- 
nischen Zeiten nicht auszuschliefsen ist Denn die Theo- 
kratie des alten Bundes, die Gemeinde treuer Gottes- 
verehrer, erlangte durch den Tod des Antiochus Epiphanes 
wieder die Freiheit, nach ihrem heil. Gesetze zu leben 
und Jeho'va, dem einen wahren Gott, ihre Opfer darzu- 
bringen und ihn öflFentlich zu verehren. Da nun die Theo- 
kratie des alten und des neuen Bundes bei den Propheten 
bisweilen als eine Einheit erscheinen, und der neue Bund 
nur als eine vollkommenere und segensreichere dargestellt 
wird, so kann das Gottesreich, welches der Prophet als 
ein ewiges schildert, das des alten und des neuen Bundes 
sein. Dafs aber das messianische Keich nicht auszuschlie- 
fsen sei, geht schon deutlich daraus hervor, dafs das 
Gottesreich als ein ewiges und über die ganze Erde sich 
erstreckendes verheifsen wird. 

Dn^ u. D^n^ s. V. a. D12^^ sich setzen Dan. 7, 9. 10: bei 
Esr. 4, 17 bezeichnet es wie Aph. das. 4, 10 wohnen. — 
iTJJE;» NlJt; Futur. Tnjf\y Nlj;.; s. v. a. das hebr. Dl^, arab. 

fcXc für 3^-^, einhergeheuy kommen^ vorüberziehen^ bezeichnet 
in Aph. wegnehmen Dan. 5, 20 und absetzen (Könige) 
2, 21. 
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Die siebenzig Wochen Daniels, Kap. 9, 24—27. 

Vorbemerkungen. 

Diese Stelle gehört zu denjenigen des alten Testaments, 
auf welche nach dem Vorgange mehrerer Väter (Ciem. 
vonAlexand., Tertull., Hieron. (14), August., 
epist 197 — 199 u. A.) viele ältere und neuere Gelehrten 
ihre Aufmerksamkeit im besonderen Grade hingelenkt 
haben (15). Wenn diese, wie viele heil. Väter und fast 
alle spätere gläubige Ausleger annehmen, messianisch ist, 
und angiebt, wann der Messias im Fleische erscheinen, 
auf der Erde sein Keich gründen und zur Versöhnung 
der Menschheit den Tod erleiden, und was die Folge der 
Verwerfiing durch einen grofsen Theil des jüdischen Vol- 
kes sein werde, so ist sie sicher eine der wichtigsten 
Weissagungen im alten Testamente (16). In diesem Sinne 
gefafst, liefert sie den deutlichsten Beweis, dafs der Messias 
in Jesu von Nazareth erschienen sei und dafs eine noch 



(14) Hieron. schreibt mit Rücksicht auf Kap. 9 comment in 
Dan. prol. : „Illud in praefatione commoneo , nnllnm prophetarum tarn 
aperte dixisse de Christo. Non enim solum scribit eum esse yenturam, 
quod est commune cum ceteris, sed etiam quo tempore venturus sit 
docet** und za 9, 24 — 27 bemerkt er : „scio de hac quaestione (de 
LXX annorum hebdomadibus) ab eruditissimis viris varie disputatam; 
et unumquemque pro captu ingenii sui dixisse quod senserat. Quia 
igitur periculosum est de magistrornm ecclesiae iudicare sententiis, et 
alterum praeferre alten, dicam quid unusquisque senserit, lectoris arbi- 
trio derelinquenS) cuius expositionem sequi debeat". 

(15) Calovius hat in i^eraöu theol. de 70 Septim. Dan. inserta 
T. 2) Bibl. illustr. p. 632, dreifsig verschiedene Erklärungen aufgezählt, 
welche noch durch mehrere neuere vermehrt werden können. 

(16) Calixtus sagt in der Expos. 70 hebdom. Dan. ed. Hannov. 
A. 1656 : „Hie locus est omnium difficillimus et obscurissimus , ut 
scopulus videre queat, quem nemo eruditorum sine periculo praetervehi 
potuerit" ; und in Beziehung auf die Geschichte sagt er , „tantum esse 
oftogov, ut a nuUo quantocunque ingenio explicari queat." 
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ZU erwartende Ankunft zur Gründung eines Beiches auf 
Erden, wie die ungläubigen Juden behaupten, vergeblich 
und der beil. Schrift durchaus entgegen sei. Dafs die 
Juden und diejenigen Ausleger, welche an keine bestimmte 
göttliche Belehrung über die Zukunft glauben, jener Er- 
klärung der Stelle ihre Beistimmung versagen und sie in 
einem ganz anderen Sinne und von ganz anderen Zeiten 
verstehen müssen, wird Jeder leicht begreifen. Bei dieser 
Verschiedenheit der Auffassung ist daher durchaus nöthig, 
die Gründe für und gegen die messianische Erklärung 
sorgsam zu prüfen und darnach für oder gegen die Mes- 
sianität sich zu entscheiden. 

Der in Babylon weilende Daniel, der die von früheren 
Propheten verheifsene Rückkehr des exilirten Volkes nach 
dem Lande der Väter, die Wiederherstellung des Tempels 
und der Stadt Jerusalem, des Sitzes der Theokratie, sehn- 
lichst wünschte, flehet zur Zeit, als die von Jeremia ver- 
kündigte 70jährige Gefangenschaft zu Ende ging, mit 
Inbrunst zu Gott um Vergebung der Sünden, welche das 
Exil zur Folge gehabt hatte, und um Wiederherstellung 
der Theokratie. Gott der Allmächtige und Barmherzige 
erhört ihn und sendet im ersten Jahre des Darius, des 
Meders, Gabriel, den Vermittler der Offenbarung, um ihm 
den im Himmel gefafsten Beschlufs mitzutheilen. Gabriel, 
der schon durch seine eilige Erscheinung zu erkennen 
giebt, dafs er eine fröhliche Botschaft mitzutheilen habe, 
macht dem Daniel bekannt, dafs dem Volke zum Ersätze 
für die 70 Jahre, in welchem es im Exile weile und Stadt 
und Tempel zerstört seien , von Jehova 70 Jahrwochen, 
das Siebenfache der 70 Jahre, des erneuerten Bestehens 
würde gewährt, und am Ende dieser Periode dessen 
Gnaden der Theokratie im vollen Mafse würden zu Theil 
werden. 

Mit dem Ende soll nämlich die vollständige Erfüllung 
der Sündenvergebung, die Herbeibringung der ewigen 
Gerechtigkeit, die wirkliche Gewährung der Heilsgüter, 
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welche die Propheten verheirsen^ und die Salbung eines 
Allerheiligftten zusammenfallen. Nachdem Gabriel V. 24 
diesen Ueberblick gegeben, läfst er V. 25—27 eine nähere 
Bestimmung, nämlich die Angabe des terminus a quo, die 
Eintheilung des Gesammtzeitraumes in drei kleinere, mit 
Bestimmung des characteristischen Merkmales eines jeden^ 
wodurch er bezeichnet ist, die Bestimmung desjenigen, 
durch welchen die letzte und gröfste Gnadenwohlthat 
erworben werden soll , und derer , welchen sie nicht be- 
stimmt ist, folgen. Als der terminus a quo der 70 (Jahr)- 
Wochen wird der Befehl zur Wiederherstellung der Stadt 
in ihrem alten Umfange und ihrer alten Würde angegeben. 
Diese Wiederherstellung ist von dem terminus ad quem 
der Weissagung des Jeremias darin verschieden, dafs die- 
ser sich nur auf die Zurtickführung des Volkes und die 
ersten Anfange der Erbauung der Stadt bezieht. Hierauf 
theilt Gabriel den ganzen Zeitraum in drei kleinere, 7, 62 
und 1 Woche. Als den Schlufs des ersten bezeichnet er 
die vollendete Ausführung der Wiederherstellung Jerusa- 
lems; als den Schlufs des zweiten die Erscheinung des 
Messias (eines Gesalbten) , eines Fürsten , und als den 
Schlufs des dritten die vollendete Bund Stärkung an die 
Vielen, denen die in V. 24 als dem Ende der Gesammt- 
periode angehörig bezeichneten Heilsgüter bestimmt sind. 
Der letzte Zeitraum wird wieder in zwei Hälften getheilt. 
In die Mitte der Bundstärkung, welche von Anfang bis 
zum Ende hindurchgeht, fallt die Aufhebung des Opfers 
und Speiseopfers und der dieselbe bedingende Tod des 
Gesalbten. Als der Urheber der am Ende der 70 Wochen 
vollendeten Heilsgüter erscheint ein Gesalbter, ein Fürst, 
der, nachdem er am Ende von 69 Wochen, von dem term. 
a quo an, sein Amt angetreten und durch die Hälfte der 
70. Woche hindurch Vielen den Bund gestärkt hat, eines 
gewaltsamen Todes stirbt, durch den die Opfer und Speise- 
opfer aufgehoben werden, während die Bundstärkung auch 
nach seinem Tode fortgeht. Die durch den Gesalbten zu 
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gewährenden Heilsgüter sind nur einem Theil des Volkes 
bestimmt, weil der gröfsere Theil, welcher sich durch die 
Ermordung des Gesalbten von seinem Reiche und dessen 
Segnungen ausgeschlossen^ eine Beute des Heeres eines 
fremden Fürsten werden soll, welches als Werkzeug des 
strafenden Gottes die untreue Stadt und den verlassenen 
Tempel von Grund aus zerstöret. 

Man kann diese Verkündigung im Ganzen als eine 
erfreuliche bezeichnen, und selbst die Zerstörung der Stadt 
und des Tempels und die Ermordung des Gesalbten als 
eine Wohlthat ansehen, da sie einen nützlichen Erfolg für 
den gläubigen Theil hatten und in dem sichtenden Straf- 
gerichte sich die göttliche Gerechtigkeit oflFenbarte und 
eine dringende AuflForderung zur Bekehrung und Ab- 
schreckung vom Unglauben und dessen Folgen lag. Der 
Verkündigung der Zerstörung der Stadt geht die der 
Salbung eines neuen Allerheiligsten zur Seite, sowie dem 
Aufhören der Herrschaft des Gesalbten über das Bundes- 
volk die Bundstärkung für' die Vielen und der Aufhebung 
der Opfer die Vergebung der Sünden und die Gerechtig- 
keit. Als verbunden mit einer Wohlthat für die Gläubigen 
und Treuen erscheinen die sichtenden Strafgerichte auch 
Sachar. 13, 7; 3, 1-6; 11, 7; Jes. 1, 24 ff.; 65, 13. 14; 
66, 24 ; Mal. 3, 21 ; Luc. 21, 28 ; 2 Makk. 6, 13. Insoweit 
die Zerstörung der Stadt und des Tempels durch die 
Chaldäer eine Aufhebung der damals sich noch unsterblich 
darstellenden Theokratie war, war dieselbe für Daniel ein 
Gegenstand seiner Klage und konnte den Propheten zur 
Bitte um ihre Wiederherstellung führen (V. 15 — 19). 
Die Antwort oder vielmehr die Belehrung, welche der 
Engel Gabriel dem Daniel auf seine dringende Bitte um 
die Wiederherstellung des Volkes, der Stadt und des Tem- 
pels (V. 16 — 19) und um die Vergebung der Sünden 
(V. 5. 13. 14. 16. 20) gab, steht in genauer Beziehung 
auf die Bitte. Denn V. 24 heifst es sogleich : „70 Jahr- 
wochen sind bestimmt über dein Volk und über die heilige 

Beinke, die mess. Weiss. ]V> 14 
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Stadt^ d. 1. : die Stadt mit dem Tempel, welcher jener 
Heiligkeit verlieh , soll 490 Jahre nach ihrer völligen 
Wiederherstellung bestehen. Am Ende der 70 Wochen 
soll, wie nach Vollendung des 70jährigen Exils die Be- 
freiung aus demselben, die Sündenvergebung erfolgen und 
der Messias getödtet werden , d. i. durch seinen Tod die 
Sünden des Volkes tilgen. 

Aus diesen Vorbemerkungen geht schon zur Genüge 
hervor, dafs nach unserer Stelle das Bundesvolk aus dem 
Exile zurückkehren, Jerusalem und den Tempel wieder- 
herstellen, die Stadt nach ihrer völligen Wiederherstellung 
490 J. bestehen, der Messias in der 70. Jahrwoche erscheinen, 
die Sünden tilgen und sterben, Jerusalem nach jener Zeit 
(durch die Römer) erobert, Stadt und Tempel zerstört 
werden und der alte Öpfercultus aufhören sollen. Nach 
dieser kurzen Angabe des Inhaltes dieser vier Verse ent- 
hält diese Verkündigung mehrere wichtige Punkte und 
gehört also zu den wichtigsten Aussprüchen des alten 
Testamentes. Dafs diese Verkündigung diesen reichen 
und wichtigen Inhalt habe, werden wir bei der Erklärung 
der einzelnen Verse und bei der Beurtheilung anderer 
Erklärungen im Folgenden darthun. Dafs aber die jüdi- 
schen und diejenigen christlichen Ausleger, welche an keine 
göttliche Mittheilung über die Zukunft glauben, unsere 
Stelle in einem ganz anderen Sinne werden gefafst und 
Manches anders als diejenigen, welche hier eine eigentliche 
Verkündigung der bezeichneten wichtigen Punkte finden, 
werden erklärt haben, ist jedem schon ohne unsere Nach- 
weisung einleuchtend. Mehrere haben mit nicht geringem 
Aufwand von Gelehrsamkeit darzuthun gesucht, dafs unsere 
Stelle lange nach Daniel geschrieben sei, der terminus a 
quo von Cyrus, der die Bückkehr des Bundesvolkes nach 
Canaan erlaubte, gerechnet werden müsse und der Gesalbte 
V. 25 Antiochus Epiphanes sei, der Jerusalem verwüstete 
und den Tempel entheiligte und den mosaischen Tempel- 
cultus abschaffte. Diese Ausleger verwickeln sich aber in 
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grofse Schwierigkeiten und haben den Wortlaut des Textes 
in mehreren wichtigen Punkten, namentlich auch in Be- 
stimmung der 70 Jahrwochen gegen sich. Nach diesen 
Vorbemerkungen gehen wir zur Erklärung des Textes 
über. Nur bemerken wir noch, dafs wir die Gründe, 
welche für die messianische Erklärung sprechen, nach EjSfe., 
klärung dieser Stelle zusammenstellen werden. 
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Gommentar. 

Als um die Zeit des Abendopfers der Engel Gabriel 
dem Daniel erschienen war und ihn mit den Worten : 
j,So merke nun auf den Ausspruch, und vernimm das Ge- 
sicht*, angeredet hatte, fahrt er V. 24 mit den^Worten fort : 

: n^^lp K^'lp Siehenzig Jahrwochen ( Jahr siehende , Viele, 
wie Ewald : Wochen) sind bestimmt (eig. abgeschnitten) 
über dein Volk und über deine heilige Stadt, einzuschliefsen 
den Frevel (de Wette : bis der Frevel vollbracht, Ew. : 
bis die Missethat vollendet, gewöhnl. dem Abfall zu wehren) 
und zu versiegeln die Sünden (de Wette : und das Mafs 
der Sünden voll, Ew. : bis die Sünden zum Oipfel gebrockt) 
und zu sühnen (eig. bedecken) die Schuld und zu bringen 
ewige Gerechtigkeit (de Wette : die Oerechtigkeü der Vor^ 
zeit wieder gebracht) und zu versiegeln (de Wette : bis 
bekräftigt) Gesicht und Prophet und «a salben ein Allerhei" 
ligstes (de Wett. : der Allerheilige, Ew. : das Hochheilige), 
Theodotion : 'Eßdofi^xovra eßdofiadeg ow^firjd'rjaav 
ini Tov Xaov aov, xal enl tfjv noliv %rpf dylav, tov awre- 
Xead'fjvai dfiaQziav, xal tov acpQaylaav dfiaqvlag , xal tov 
anakeXipai tag ddixlag, xal tov i^ildaaa&ai döixlag , xal tov 
äyayelv dixaioavvfjv alwviov, xal tov acpQaylaai OQaaiv xal 
TiQOiprjvrpf , xal tov XQiaai ayiov äylarv. Septuaginta hebdo- 
mades breviatae sunt super plebem tuam, et super civitatem 
sanctam, ut consummetur peccatum, et signentur peccata, et 
deleantur iniquiiates et exorentur iniquitates et adducatur 
iustitia sempiterna et signetur visio et propheta, et ungatur 

sanctas sanctorum] der Syr. : ^ ^* i z&— a i^ i Son ^^ v^ ^ vn ^ 
»o ]^qm ^ ^ ^ ^ ^ ^9ai09 ]L^'^ ^J^o «^Äo^ ^^ 

^^9CLo \.M>o^ I üi äViSo i^rno )o]^ Septuaginta hebdotna- 
des morabuntur super populum tuum et super civitatem sanO' 
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tttatis tuam, tU aboleantur scelera et consummantur peccata; 
ut remittatur miqtutas, et adducatur iustitia quae est ab 
aeterno , ut compleantur vüio et propheta , et usque ad Chri- 
stum, sanctum sanctorum; Hieron. : Septuaginta hebdoma-' 
des abbreviatae sunt super populum tuum, et super urbem 
sanctam tuam, vi consummetur praevaricatio , etßnem accu 
piai peccatum, et deleaiur iniquitasy et adducatur iustitia 
sempitema, et impleatur visio et prophetia^ et ungaiur sanctus 

sanctorum; der Arab. : J^3 w^^^xÄ J^ vi^Alaä Le^'u^ ^^^a*-m» 

^^^Ä4J^ LILäJ! r^^^^^ Lil h -<Üt ^^iÄÜ iL^vAÄjt iUjJuJi 

^^^jiyM^JSÄit y*,«AÄ g..^M-iü3 ö^-j-^^t^ ^3/^' Septuaginta hebdomades 

prae/initae sunt super populum tuum et super urbem sanctam, 
ut absumantur peccata j et obsignentur peccata , et deleantur 
iniquitates et impetretur venia pro impietate, et adducatur 
iustia sempäema , et obsignetur visio et prophetia^ et ungaiur 
sanctum sanctorum. 

Diese Uebersetzungen geben den hebräischen Text 
im Ganzen richtig wieder; die Ungenauigkeiten werden 
wir bei der Erklärung angeben. Nach unserer Ueber- 
setzung und Auffassung dieses Verses verkündigt der 
Engel (rabriel dem Propheten Daniel eine völlige Wieder- 
herstellung Jerusalems und ein Bestehen desselben durch 
einen Zeitraum von 70 Jahrwochen, d. i. von 490 Jahren, 
mit dessen Ende eine vollendete Sündenvergebung , die 
Herbeiführung der ewigen Gerechtigkeit, die Gewährung 
grofser Heilsgüter, welche die Propheten verheifsen und 
die Ertheilung der Gaben des Geistes an die gläubige 
Gemeinde, die Kirche, erfolgen sollen. Es sollen also am 
Ende der 70 Jahrwochen die Gaben Gottes nicht aufhören, 
sondern der Theokratie erst in ihrem vollen Mafse zu 
Theil werden. Die Erfüllung dieser Verkündigung in und 
durch Christus ist allen treuen Anhängern desselben be- 
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kannt. Dafs diese Stelle in dem angegebenen Sinne zu 
fassen ist, und nicht mit Loch-Reischl von einer Ab- 
kürzung der von Jeremia vorherverkündigten 70 jährigen 
Verwüstung des Tempels um 70 Wochen erklärt werden 
kann, werden wir nun im Folgenden näher darthun. 

Was zuerst D^^3j2^ betrifft, so kommt der Singular 
JtriDK^ Woche, eßdo/ddg, septimana, nur bei Daniel, nämlich 
hier und V. 25. 26; 10, 2. 3 im Plural als Masculinum 
vor, indem es bei anderen Schriftstellern ira Plural stets 
die Femininform nlJ^pK^ hat, vgl. 2 Mos. 34, 22; 4 Mos. 
28, 26; 5 Mos. 16, ^ 10; 16, 16; 2 Chron. 8, 13; Jerem. 
5, 24; Ezech. 45, 21. Berthe Idt und Lengerke sind 
der Meinung, dafs die sonst ungebräuchliche männliche 
Form hier nur wegen des Gleichklanges mit D^Jf^SK^ ge- 
wählt worden sei. Dieser Grund ist aber nur eine Ver- 
muthung, da sich der Plural aus dem Singular des Mas- 
culinumsfnaK? V. 27; 10, 2. 3 und 1 Mos. 29, 27 hinreichend 
erklärt. Nach Ewald soll Daniel das Geschlecht will- 
kürlich verwechseln, wie dieses auch bei späteren Schrift- 
stellern mehrfach geschehe. Allein dieser Grund kann 
hier nicht entscheidend sein, da J^IDK^ in allen Stellen, 
worin es vorkommt (vgl. die angeführten), nur Masculinum 
ist. Das Nebeneinanderbestehen beider Geschlechter hängt 
häufig von der Idee ab, und D^Jf^DK^ kann um so weniger 
auffallen, weil es ein Participialnomen ist und eigentlich 
gesiebriet bezeichnet. Bei Eigenschaftswörtern aber, seien 
sie Adjectiva oder Participia, drückt sich das Geschlecht 
läfsig in der Form aus, vgl. Ewald, hebr. Gramm. 

)8, so dafs das Vorhandensein der männlichen Form 
Jl^St^ zugleich das Vorhandensein des männlichen Ge- 
schlechtes beurkundet. JtJIDK^, mit dem Plural D^f^DK^, ist 
ein Zeitraum, welcher in sieben Abschnitten besteht, und 
T^ipCiit^, wovon der Plur. Mi^aK^, ist daher eine in sieben 
Theile getheilte Zeit. Man hat in beiden Fällen eigentl. 
P^|; Zeit hinzuzudenken, und man darf um so weniger eine 
Fixirung des Genus annehmen, da dasselbe auch bei die- 
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gern Worte noch schwankend ist. Dafs ^D^ und HJ 
ihre Natur als Eigenschaftswörter noch nicht abgelegt 
haben; erhellt aus Ezech. 45, 21, wo das Osterfest fli^Dl^ JTJ 
Q^J das Fest der gesiebneten (Zeiträume) der Tage das 
Fest genannt wird, wo die Tage in gesiebnete Zeit- 
räume eingetheilt werden, wo sieben Tage ungesäuertes 
Brod gegessen wird. Das Fem. n^^3!?^ und H^K^ von ys^ 
kommt nur in der Bedeutung Schwur ^ Eid vor. Da ge- 
wöhnlich das Zahlwort vorangesetzt wird, so hat man es 
auffallend gefunden, dafs es hier nachsteht, und durch 
diesen Umstand den Text zu verdächtigen gesucht. Allein 
es giebt zahlreiche Stellen, wo die Zehner von 20 — 90 
nachstehen, vgl. Gesenius, Lehrgeb., S. 698. Der Grund, 
warum Daniel diese Wortstellung hier gewählt hat, liegt 
vielleicht in der Absicht, den Gegensatz der Jahrwochen 
gegen die 70 Jahre des Jeremias bemerklich zu machen. 
Dafs die gewöhnliche Wortstellung öfters verlassen wird, 
wenn ein Wort wegen des Nachdrucks hervorgehoben 
werden soll, ist bekannt, vgl. Ewald, S. 663. — Da 
D^jpif^ eigentl. Wochen bezeichnet und gewöhnlich J^DK^ 
von einem Zeiträume von 7 Tagen vorkommt, so fragt 
sich, ob man mit Grund D^JfDK^ von Jahrwochen verstehen 
könne. — Nach mehreren Auslegern soll der Prophet 
Kap. 10 , 2 in den Worten : ppj 0"»^??^ HB^lbK^ durch das 
hinzugefügte j*»»^ darauf hindeuten, dafs Kap. 9, 24 von 
einer anderen Art von Wochen geredet habe. Allein 
dieser Grund ist ohne Beweiskraft, weil jene Worte n^t 
jjdrei Tagwochen* , sondern „drei Wochen lang* zu f 
setzen sind , und das pp^ als Apposition der Zeitbei 
mung beigefügt ist, um dadurch anzuzeigen, dafs sie bis 
auf den letzten Tag genau sei und die Trauer Daniels 
also drei volle Wochen gedauert habe. Dafs jene Worte 
nicht Tagwochen bezeichnen und D^pi öfters der Zeitbe- 
stimmung als Apposition beigefügt sei, hat schon Sost- 
mann, de LXX hebdom. Lugd. 1710 gezeigt. Wäre 
ünyi n*p^p Tagwochen zu übersetzen, so müfste D^^Dlt^ im 
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stat. constr. stehen und ^JJDC^ gelesen werden. Der Haupt- 
grund liegt vielmehr in der Beziehung unserer Stelle auf 
die 70 Jahre des Jeremias. Dafs man bei dieser Bezie- 
hung nicht an 70 gewöhnliclie Wochen denken dürfe, 
erhellet daraus, dafs es kein Trost für Daniel gewesen 
wäre, wenn zum Ersätze für die 70 Jahre der Zerstörung 
Jerusalems nur 70 gewöhnliche Wochen bis zur neuen 
Zerstörung bestehen sollten. Dafs Daniel nicht an 70 ge- 
wöhnliche Wochen denken konnte, erhellet auch aus dem 
Reichthura der Begebenheiten, welche in diesem Zeiträume 
sich ereignen sollen. Konnte der Prophet aber nicht an 
gewöhnliche Wochen denken, so mufste er Jahrwochen 
annehmen, und zwar um so mehr, da sie in der mosaischen 
Gesetzgebung eine bedeutende Stellung einnahmen und 
durch das Exil von neuem lebhaft ins Andenken zurück- 
gerufen werden mufsten, insofern die 70 jährige Verwüstung 
als eine Strafe für die unterlassene Feier der Sabbathjahre 
betrachtet wurde, vgl. 2Chron. 36,21. Es werden zwar diese 
7jähri^en Zeiträume im Gesetze nicht D^jj^DK^ oder PIIJ^pK^ 
genannt, aber dieser Umstand tritt nicht hindernd ent- 
gegen, da jene Zeiträume als Wochen betrachtet werden, 
wie aus der mehrfachen Bezeichnung des siebenten Jahres 
als des grofsen Sabbaths oder als des Sabbaths schlecht- 
weg erhellt, vgl. 3 Mos. 25, 2. 4. 5; 26, 34. 35. 43; 
2 Chron. 36, 21. Man kann nun zwar nicht läugnen, dafs 
diese Zeitbestimmung nicht ohne Dunkelheit ist und keine 
historische Bestimmtheit hat; allein dieser Umstand findet 
sich auch bei vielen anderen Weissagungen, deren voller 
Sinn erst durch die Erfüllung erkannt wird. Durch die 
Dunkelheit und Unbestimmtheit dieser und ähnlicher Weis- 
sagungen wurden die Leser und Hörer zum Nachdenken 
und Erforschen aufgefordert und ihre Sehnsucht nach 
Erfüllung mächtig angeregt. Eine geschichtliche Deutlich- 
keit hätte auch der Erfüllung hindernd entgegentreten 
können. Ein ganz analoges Beispiel einer zugleich un- 
bestimmten, und, wenn die Geschichte zu Hülfe genommen 
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wird; sehr bestimmten Zeitbestimmung haben wir bei unse- 
rem Propheten selbst Kap. 4, 20, wo von sieben Zeiten 
die Rede ist (17). Da Gott bei Allem, was er thut und 
anordnet, seine weisen Absichten hat, so werden wir 
von der Wahrheit schwerlich abirren, wenn wir sagen, 
dafs der Engel diese Unbestimmtheit gewählt und sich 
dunkel ausgedrückt hat, um einerseits durch die verhüllte 
Bestimmtheit und zeitweilige Dunkelheit den Forschungs- 
geist zu erregen und der Erfüllung, die bei der genügen- 
den Bestimmtheit des Vorherverkündigten erkennbar war, 
was bei einem unbekannten und willkürlich erfundenen 
Zeitmafse nicht der Fall war, keine Hindernisse zu bereiten, 
und andererseits dieser Zeitbestimmung eine Beziehung zu 
den 70 Jahren des Jeremias zu geben. Dadurch, dafs die 
göttliche Gnade siebenmal länger dauern sollte, als die 
Zeit der göttlichen Strafe, wurde jene hervorgehoben und 
zugleich die Zusage gegeben, dafs die Zeit des Exils nicht 
70 Jahre überdauern solle. Sollte das Exil nur 70 Jahre 
dauern, dagegen das neu erbaute Jerusalem 490 Jahre, 
so war diese Verkündigung nur erfreulich. Wenn gegen 
das Ende dieser Zeit eine abermalige Zerstörung eintreten 
soll, so lag hierin eher etwas Erfreuliches und Tröstendes 
als Betrübendes, da sie von einer Sündenvergebung, einer 
ewigen Gerechtigkeit, einer Spendung der Gaben des 
heil. Geistes an die Gläubigen begleitet sein sollte. Wenn 
wir femer beachten, dafs im Endjahre des Jubeljahres, 
dessen Cyclus sieben Jahrwochen dauerte, die bürgerliche 
restitutio in integrum eintrat, alle Schulden erlassen, alle 
Sklaven frei gegeben und die veräufserten Aecker an ihre 
alten Eigenthümer zurückgestellt wurden, so kann auch 



(17) Theodoret bemerkt über die 70 Wochen : „MeTa St t^ 
Tijq legovöaX^u ohoSo^iav y Stagniöovöiv M retga'ÄOÖia Kai ivvev^Kovra 
ittj naza vo^ov fToXirevo^tevoi,* toöovtov ydp al ißSou^novra ißSouaSiS 
noiovöi xgovov, fj^igac, iKaör/jg «ig iviavrov laußavo^ht^g. ifteiSj ya^ 
ißSo^tp^ovrairei ^qovo ttjv al^^ialoölav avrov nregiagiösv, ittroMig «/g 
iavTov Tcnkw aveli^ag rov ^qovov t^v nara vo^ov /roXireictv nepio^i^et*^. 



>% 
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4ie Beziehung unserer Zeitbestimmung auf 70 Jahrwochen 
•T mit Grund angenommen werden. Denn in die 70. Jahr- 
Voche soll die Zeit der geistigen restitutio in integrum, 
der Aufhebung und Versöhnung aller Schuld, der höchste 
aller Sabbathe, fallen. Da ferner die Zahl 7 eine heil, 
ist, indem sie an die Weltschöpfung erinnert, und die heil. 
Schrift von 7 Gaben des heil. Geistes spricht, die Dauer 
des Laubhüttenfests auf 7 Tage, die Zeit von Ostern bis 
Pfingsten auf 7 Wochen u. s. w. bestimmt, die Kirche 7 
Sacramente hat, und 70 aus siebenmal 10 besteht, die 
Zahl 10 aber die Zahl der Vollendung ist, so läfst sich 
auch in diesem Umstände eine Beziehung auf 7 und die 
absichtliche Wahl von 70 Jahrwochen nicht verkennen. 
Ist dieses der Fall, so kann darin auch ein Grund liegen, 
warum der Anfang der 70 Jahrwochen von der vollendeten 
Wiederherstellung Jerusalems, nicht aber von der Rück- 
kehr aus dem Exile und dem Entlassungsbefehle des Cyrus 
berechnet wird. — Ueber den terminus a quo und den 
terminus ad quem der 70 Jahrwochen wird unten nach 
Erklärung der einzelnen Verse das Erforderhche noch 
gesagt werden. 

In Betreßt des ^irinj haben wir Einiges über die beim 
ersten Blick auffallende Wahl des Singulars und über die 
Bedeutung des TlpH zu sagen. Da dem "Jinnj der Plural 
vorhergeht, so liegt in dem Singular eine Anomalie. Wenn 
wir unsere Stelle und andere analoge Beispiele in näheren 
Betracht ziehen, so ist es wohl nicht zweifelhaft, dafs 
Daniel den Singular gewählt hat, weil er die 70 Jahr- 
wochen nicht als einzelne, sondern als ein Ganzes fafst 
und darunter einen Zeitraum von 70 Jahrwochen versteht. 
70 Jahrwochen würden dann so viel sein als ein y^Zeitraum 
von 70 Jahrwochen sind bestimmt*. Analog ist z. B. 
1 Mos. 46, 22, wo es heifst : "lipirH l-)^ IK^K bm "»33 H-J« 
dies sind die Söhne der Rachel , die dem Jakob geboren 
vmrden. Hier werden nicht die einzelnen, sondern die 
ganze Nachkommenschaft Jakobs von der Rachel der von 
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den übrigen Weibern entgegengesetzt, vgl. 35, 26. B^ 
Jerem. 44, 9 heifst es : „Habt ihr vergessen der Bosheiten ^ 
eurer Väter und der Bosheiten der Könige von Juda uncF 
die Bosheiten eurer Weiber (VK^3 nli^l HNl)". Der Prophet 
hatte hier nicht die einzelnen Könige als solche, sondern 
die Gesammtheit im Auffe, weshalb er V15^3 statt DH^J 
wählte. Und Pred. 2, 7 heifst es : „Ich kaufte Knechte 
und Mägde und hatte Söhne des Hauses, d. i. hausgeborenes 
Gesinde C^h Ti^T] t^O '•33'))". Ganz entsprechend ist Pred. 
1, 10 : ir^O^ö riTl ntt^N n^rhify in Zeiten, die vor uns waren. 
Diese Stellen lassen darüber keinen Zweifel, dafs dann 
auch der Singular gebraucht wird, wenn mehr auf die 
Gesammtheit, als auf die einzelnen Personen Bücksicht 
genommen wird. So werden auch nomina im Singular 
dem Begriffe nach mit dem Plural verbunden, wenn der 
Gegenstand aus einzelnen selbstständigen Gliedern, beson- 
ders Personen besteht, vgl. Ewald, S. 640. — Gewöhn- 
lich steht aber in solchen Fällen das femin. sing. Wo das 
masc. sing, gebraucht wird, da liegt der Grund in dem 
Unpassenden der Verbindung männlicher Individuen mit 
dem Femin., wie an den angeführten Stellen. Der Grund, 
warum Daniel an unserer Stelle das mascul. gebrauchte, 
liegt wohl darin, dafs er nicht etwa die 70 Wochen als 
Abstractum dachte, für welches das Femin. die Form ist, 
an eine Wochenschaft, sondern weil ihm ein bestimmtes 
Nomen, Zeit oder Zeitraum vorschwebte, vgl. das T\^ als 
Mascul. 11, 14. 

Was nun die Bedeutung des nur hier vorkommenden 
•?]nn betrifft, welches der Alex. ixQld'fjaav , Theodotion 
avv€Tf]lead'rjvai y der Syr. ^ >i ä \zz^ quiescent, moralun- 

turj Hieron. abbreviatae sunt wiedergeben, so ist es nach 
dem Chaldäischen und ßabbinischen nicht zweifelhaft, dafs 
es eigentL schneiden^ abschneiden, daher scheiden, entscheiden, 
bestimmen bezeichnet und sinnverwandt mit !?Jil ist, und 



eng mit pO"5; arab. ^ ■«■■i : zerschneiden ^ in Piel hcaienj 
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niederhauen^ und nn"3 in Piel in Stücken zerschneiden, zer- 
r iegen zusammenhängt. Die Meinung von J. D. Michae- 
•lis (über die 70 Wochen , Sl 42), dafs das Chaldäische 
und Babbinische '7\Virt sehr fuglich nur aus unserer Stelle 
entnommen sein könne, hat nur dann Wahrscheinlichkeit, 
wann das Wort blofii dort, wie in dem Targum Esther 

4, 5 in der figürlichen Bedeutung entscheiden^ beschliefaen 
vorkäme. Dies könnte dann an unserer Stelle aus dem 
Zusanunenhange errathen sein. Da aber T]r)n auch in der 
Bedeutung abschneiden im eigentlichen Sinne vorkommt 
(vgl. DpiD^n partes, portiones, pars secta et abscissa, 
^fc'Ü ^t^ PID^Pin nach dem Michlal Josephi, incisio carnis), 
welche aus unserer Stelle nicht erschlossen werden kann, 
80 zeigt sich diese Vermuthung als unbegründet. Mehrere 
Ausleger, wie Häver nick, nehmen an, dafs das abschnei- 
den hier geradezu beschliefsen bedeute, weil die Verba des 
Abschneidens in den semitischen Sprachen nicht selten 
ohne weiteres in der Bedeutung des Beschliefsens ge- 
braucht werden (vgl. die Beispiele unter Anderem bei 
Gesenius thes. unter dem Worte ^JJ). So schon der 
Alex. : kßdofii^xovia kßdof^adeg ixqi&r^aav int tov laov 
aov. Hengstenberg (Christologie , Th. II, Abth. 2, 

5. 413) meint aber, dafs der Gebrauch des sonst nicht 
vorkommenden Wortes, da andere viel gebräuchlichere 
sich sonst und auch in unserem Abschnitte zur Bezeich- 
nung des Beschliefsens fanden, dafür zu sprechen scheine, 
dafs ^Pin hier mit Rücksicht auf seine ursprüngliche Be- 
deutung stehe, und dafs es die Wochen im Gegensatze 
zu der Zeitbestimmung iv Ttläfei, als einen von der Folge- 
zeit scharf abgeschnittenen, genau begränzten Zeitraum 
darstelle. So habe auch das Wort schon Theodotion 
durch aw€Tfii]d7]aav wiedergegeben und Kypke habe zu 
£öm. 9, 28 nachgewiesen, dafs das awrefiveiv immer die 
Bedeutung circumcidere , dbbreviare, nie die Bedeutung 
decemercy decidere habe; in dieser Bedeutung habe auch 
Hieron. das Hebräische und Griechische gefafst. Wir 
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halten aber diese Beweisführung für ungenügend. Der Be- 
hauptung von K 1 y p h e steht aber die des der griechischen 
Sprache und des griechischen Sprachgebrauchs kundigen^ 
Theodoret entgegen, indem dieser in seinem Commentar ge- 
radezu behauptet, dafs awrefiveiv auch die Bedeutung des Be- 
schliefsens habe. Denn er schreibt : aweTfir;&rjaccVy dwl %ov 
idwifiaodTjaav xal ixgld'rjaav - ovtcj yaq tivhg €q>fiip^€vz(ov ix- 
dediixaaiv. Da die Bedeutung bestimmen^ beschlief sen BHUnBe- 
rer Stelle ganz passend ist und die hebräische Sprache viele 
Wörter hat, wo die figürliche Bedeutung von einer eigent- 
lichen ausgeht; wie entscheiden, bestimmen, beschliefsen vom 
Schneiden, Abhauen, so können wir diese , da sie am pas- 
sendsten ist, auch an unserer Stelle annehmen. Es neh- 
men daher auch viele neuere Gelehrte, wie Schleufsner, 
thes. s. V., von Colin in den Analekten 3, 2, S. 38, 
de Wette, Ewald, Gesenius u. A., ?]nn in der Be- 
deutung bestimmen. — Das Bundesvolk wird hier ?|ö^ 
dein (des Propheten) Volk genannt, um dasselbe als ein 
solches zu bezeichnen, welchem der Prophet angehört und 
für dessen Befreiung imd Heil er zu Gott fleht. 

^1p "^^J? Stadt der Heiligkeit ist s. v. a. heilige Stadt, 
weshalb jene Worte als ein Nomen compositum zu be- 
trachten sind und das Suffix in ^fi^np sich auf den zusam- 
mengesetzten Begriff bezieht. IJ^'lp I^Jt^ ist dann s. v. a. : 
die Stadt, die dir, Daniel, heilig ist und für welche du aus 
Liebe zu Gott flehest. Bei dieser Construction beschreibt 
das zweite Nomen nur die Eigenschaft des ersten und 
dient nur zur Vervollständigung des Begriffs; weshalb Ps. 
2, 6 ^!^nj?"nn mein heiliger Berg, Sprüchw. 24, 31 ^^1 
rn^pN ihre Steinmauer, Pred. 12, 5 ippi^ Pl^3 sein ewiges 
Haus zu übersetzen sind, vgl. Jes. 64, 10; Neh. 9, 14. 
Bei den Juden hat die Verkennung dieser Construction, 
welche stattfindet, wenn das zweite Nomen nur die Eigen- 
schaft des ersten bezeichnet, zu der Meinung geführt, dafs 
Jes. 56, 7, wo Jehova den Tempel ^p^pp rr»? nennt, da- 
durch als selbst betend bezeichnet werde. Allein jene 
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* 

Worte wollen offenbar den Tempel als ein Haus bezeich- 
nen, worin zu Jehova gebetet wird, ^n^pp n^3 ist daher 
80 viel als : das Haus, worin nur Gebete dargebracht 
werden. Mehrere Ausleger, wie Theodoret, Chryso- 
stomus, Hieron., Vitringa u. A., finden in den Wor- 
ten : 1K^nj5 TJt^ einen anderen Sinn. Hieron ymus be- 
merkt nämlich : ^Quia propheta dixerat (vs. 19) : eduxisti 
populum tuum (dei) , et nomen tuum invocatum est super 
civitatem tnmm et super populum tuumy propterea ex persona 
dei loquitur Gabriel : nequaquam populus dei, sed populus 
tuus, nee urbs sancta dei, sed sancta, ut dicis, tibi. Simile 
quid et in Exodo (32, 7) legimus, 'quando deus loquitur 
ad Mosen : descende, pcccavit mim popidus tuu8^\ und 
Vitringa : „non meae sed tuae, quod indignationis divi- 
nae argumentum est, peccatis populi nondum expiatis^. 
Theodoret bemerkt zu den Worten : „über dein Volk 
und über deine heilige Stadt* : „olTrep ex c£,iwv %ov Xaov 
ioLViov ytaXuv xov ndXat amov cSvo/uaOf^svov Xaov ^ ovre 
fitjv trjv noXiv xrpf daavTCjg avzov Tidlac TtQoaayogevo- 
fievrp^^. Diese Auffassung ist aber offenbar unrichtig (18), 



(18) Dies erkennt auch Bosenm. , wenn er in seinen Scholien 
z. d. St. schreibt : „Qaod tarnen haudquaquam est probandnm, tnm 
quod deus hie non ut succensus amplius populo suo et urbi suae , sed 
ut propitiatus illis loquitur, tum quod non convenit, civitatem eandem 
et despectam repulsam a deo esse, et vocari tarnen ab eo sanctam, 
non sane respectu ad Danielem habito , sed ad se ipsum , utpote a quo 
solo sanctitas urbis erat. Sed pronomen possessivum secundae personae 
utrique Uli nomini adiectum est; tum quod Daniel huic populo et huic 
urbi origines suas debuit, adeo ut hoc respectu dici possiht urbs et 
populus eins; tum vero inprimis, quod Daniel hunc populum et hanc 
urbem, quibus natales debebat, adfectu suas fecerat, fusis in utriusque 
gratiam ardentissimis precibus. Omnino deum ideo, quod populus 
Jndaicus Danielis populus vocatur, non intelligi eum abdicare, benig- 
namque eins curam deponere, liquet ex eadem appellatione infra XII, 1, 
ubi favor dei erga hunc populum declaratur, semel iterumque adhibita. 
Ceterum verba Til/^np ^'^P cave vertas urbem sancHtaHs tuae. Neque 
enim hie cogitandum est de sanctitate Danielis; sed {^'isn *1^1^ ^^ 
ionctüatiSf sen sancta absolute dicitur Hierosolyma Jes. LII, 1; Nehem. 
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da Jehova in diesem Verse eine Verheifsung giebt and 
ein bevorstehendes Glück verheifst. Dieses hat auch 
Chr. B. Michaelis anerkannt; indem er bemerkt , daft 
das deine auf die zärtliche Liebe Daniels zu seinem Volke 
hindeute, wie sie sich im vorhergehenden Gebete aua- 
sprecha Die Liebe zum Volke führte den Daniel zur 
Fürbitte, welche auch V. 23 als die Veranlassung des Be- 
schlusses, welcher hier dem Daniel geoffenbart wird, so 
dafs das deine also zugleich an die Veranlassung erinnert, 
vgl. 12, 1 , dargestellt wird. — Ueber die Bedeutung von 
X^P, welches nach der Schreibung und Punktation infinit, 
construct. von N^3 schlief sen, sperren, hemmen, daher ein- 
schlief sen, einsperren (Jer. 32, 3; Ps. 88, 9), verschliefaen 
(Hag. 1, 10), daher x^i?5 Verschlaf s, Oefängnifs, Kerker 
(Jer. 37, 4) (19), dann abhaken, hindern (1 Sam. 25, 28), 

zurückhalten (Ps. 119, 101), ist im Chald. nS?, syr. PiLd, 

arab. ^^^^, nach Aethiop. dasselbe, verwandt lat. cefo, 
erweitert clavda, clavis, griech. xleta, xwXvio, xolova), sind 
die Ausleger verschiedener Ansicht, indem einige, da von 
N^3 sonst kein Piel vorkommt, es für einen Infinitiv Piel 
von nb3 für nli?3 halten, weil die Verba T]'h und x'i? sich 
bisweilen die Formen leihen. Tlb3 bezeichnet eigentlich 



XI, 1. 18; Matth. XXyn, 53. Suffixum vero in huiusmodi constructione 
nominum non ad posterius, sed ad totam constructionem pertinet, adeo- 
que eodem genere, numero et casn cum priori nominum yertendom 
est, unde nostrum T|^"7p 'y^V urbem sanclüatis tuam interpretandum 

erit. Recte Theodoretus : ifzi tjJv ftoliv öov rajv aylav, super ^ urbem 
tuam sanctam, Sic Exod. XXVIII, 38 QO^Ii^^p flÜpP ''ona sanctüali$ 
eorum sunt dona eorum sancta. •Similiter Jes. LXIX, 10 I^B^lp r^^3 
domus sanctitis nostrat et Nehem. IX, 14 'ritf^tp HSt^ sabbalhum sano- 
titatis tuum i. e. sabbathum tuum sanctum*'. 

(19) Und Particip Kai ^i^^2 eingeschlossen^ Ps. 88, 9, wo es heifst : 
„Ich bin eingeschlossen (t^)^^), und kann nicht herausgehen*^; Jer. 32, 2. 3 
hat {<^3 f^^g und XlbpH tV^ die Bedeutung Kerker. 
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fertigen, beretten (Sprüchw. 22, 8), conßcere, xev%eiv (davon 
^5 Verfertigtes^ Bereitetes, Oemachtes, davon Geräth^ Zeug, 
Gefäfs), dann intrans. fertig ^ vollendet sein (2 Mos. 39, 32; 
1 Kön. 6; 38), zu Ende, vorüber sein (Jes. 24, 13; 1 Mos. 
41, 53; Jer. 8, 20); zu Ende gehen^ -sein, endigen (1 Kön. 
17; 16), zu Grunde gehen, untergehen (Jes. 1, 28 ; Jer. 16, 4), 
in Piel h^3 betreiben, bewirken, ausführen (Sprüchw. 16, 30 ; 
1 Mos. 6, 16), dann vollenden, zu Stande bringen, vollbringen 
(2 Mos. 5, 14), sodann enden, aufhören (1 Mos. 27, 24), 
und verschwinden machen, schwinden lassen (Ps. 78, 33), 
vertagen, vernichten (1 Mos. 41, 30; 4 Mos. 25, 11; 2 Sam. 
21, 5), und Pual n^3 vollendet, abgeschlossen werden (1 Mos. 
2, 1; Ps. 72, 20). — Diejenigen Ausleger, welche t^^^ 
flir einen Infinitiv Piel von n^3 halten, geben ihm die 
Deutung vollbringen, vollenden. Allein von einer Vollbrin- 
gung und VoUenduDg des Frevels oder Abfalls kann hier 
nicht die Bede sein, weil dieser Vers nicht Drohungen, 
sondern Verheifsungen giebt, wie die folgenden Ausdrücke, 
worin von Sündenvergebung die Bede ist, deutlich darthun. 
Insbesondere spricht für die Bedeutung : einschUefsen, ver- 
schliefsen, das folgende versiegeln und bedecken, indem die 
Versiegelung eine Einschliefsung voraussetzt. Es kann 
darum hier von einem Vollmachen des Sündenmafses nicht 
die Bede sein. Bei den Juden, welche N^3 für einen 
Infinitiv Piel von n^3 hielten, mochte ein nicht unwichtiger 
Grund in dem Umstände liegen, dafs am Ende der 70 
Jahrwochen die Strafen nicht aufgehört hatten. Was nun 
den Infinitiv ^^3 in Piel betrifft, so ist zwar richtig, dafs 
sonst an keiner Stelle des alten Testamentes Piel von N^3 
sich findet, allein dieser Umstand ist kein genügender 
Grund zur Behauptung, dals Piel nicht im Gebrauch ge- 
wesen sei. Da Piel häufig eine intensive Bedeutung hat 
und eine Steigerungsform ist, so ist dieselbe hier, wo von 
einer Versiegelung der Sünde, einer Stihnung der Schuld 
und einer Herbeiführung der Gerechtigkeit die Bede ist, 
ganz passend. Fürst (hebräisches und chaldäisches Hand- 
Bein ke, die mess. Weiss. IV. lO 



/ 
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Wörterbuch und Concord. bibll.) hält daher mit Grund vis9 
für einen Infinitiv Piel von nSd und fafst K^3 in der Be- 
deutung zurück-^ abhalten y verschliefseriy für welche Bedeu- 
tung nach ihm auch das parallele niN^n ÜPtn^l wwcZ fsu t?er- 
siegeln die Sünde spricht, und welche auch Theodoret 
anerkennt. Könnte aber auch erwiesen werden, dafs Piel 
von ^^3 gar nicht in Gebrauch gewesen sei, so müljste 
man wegen des Folgenden, worin, wie bemerkt wurde, 
nicht von einer Vollendung des Frevels die Bede ist, 
fc6?b 1°^ Infinitiv Kai lesen. Aber auch zugegeben, dals 
X^5 für n1^? stände, so wäre doch noch keineswegs die 
Annahme nothwendig, dafs der Prophet von einer Voll- 
bringung oder Vollendung des Frevels spräche, indem 
n^3 auch die Bedeutung endigen ^ verschmnden mctchen, 
vertilgen y vernichten hat (1 Mos. 41, 30; 4 Mos. 25, 11; 
2 Sam. 21, 5) und von einer Beendigung und Vertilgung 
der Sünde erklärt werden kann. Hengsten b., der eben- 
falls dem t(^3 die Bedeutung einschliefaen giebt, ist der 
Meinung, dafs in demselben eine doppelte Lesart vereinigt 
sei und die Punkte nicht dem Ktib, welches vielmehr 
^<^P^ zu punktiren sei, sondern dem Kri angehören (20). 



(20) „Dafs eine solche Annahme nicht etwa im Allgemeinen yer- 
werflich ist*^, schreibt derselbe, „zeigen folgende Bemerkungen. Sobald 
die Differenz zwischen der lectio recepta und der vermeintlichen Emen- 
dation nur in den Vocalen bestand, schrieben die Masorethen die mit 
denen der ersteren (x^dS) übereinstimmenden Consonanten der letzteren 

nie an den Rand. Sie deuteten das Nebeneinanderbestehen einer dop- 
pelten Lesart auf andere, und zwar nach Verschiedenheit der Umst&nde 
verschiedene Weise an. 1) Wo das Wort selbst, oder der Context 
gar keine Entscheidungsgründe darboten , um die der Texteslesart 
untergesetzten Vocale der Randlesart als solche zu erkennen, wo daher, 
ganz gegen ihr Princip, die Randlesart, falls, sie ihre Punkte ohne 
Weiteres untergesetzt hätten, als die einzige erschienen sein würde, 
geben sie dem Worte eine aus den beiden Lesarten gemischte Ponk- 
tation. Ein Beispiel hierzu liefert das P]^*!*» (Ps. 7, 6). Die Textes- 
lesart war hier V^'y als Fut. in Piel. Die Masorethen wollten dafür 
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Diese Erklärung ist aber nach dem Gesagten nicht nöthig. 
Ist die Texteslesart die ursprüngliche und richtige, so ist 



das Fut. in Eal Vfy^ gelesen wissen , weil das Kai in der Bedentnng 

verfolgen weit häufiger ist, als das Fiel, was aber als Steigerangsform 
gerade hier, wo die heftigste, wiederholteste und anhaltendste Verfol- 
gung bezeichnet werden sollte, ganz pafst. Dafs das Wort eine dop- 
pelte Funktation in sich verband, wurde hinreichend durch die Form 
angedeutet, welche ohne diese Annahme ein grammatisches Monstrum 
ist. In mehreren Handschriften , deren Schreiber kühner waren als die 
Masorethen, findet sich geradezu die Form P^^l gesetzt. Ein anderes 

Beispiel ist das !|n!2'nD ^^* ^^' ^ ^ vielen Ausgaben und Handschriften. 
Die Texteslesart ist hier ^n^^p» ^^ seltenere Form des Futur Fiel, 
mit ausgeworfenem und durch Verlängerung des vorhergehenden Vocales 
ersetzten Dagesch; die Randlesart ^n$*in ^^ ^^ gewöhnliche Fut. in 
Fiel. Auch Ps. 80, 11 ist in der Nichtform Sj^j eine doppelte Lesart 
vereinigt; die Texteslesart !)Q3) Praet Eal; die Bandlesart -IQ^, Praet. 

PieL Die Masorethen wurden zu ihrer vermeintlichen Emendation durch 
Mifsverständnifs der Construction , die nothwendig das intransitive Eal 
verlangt (statt : „bedeckt wurden die Berge von ihrem Schatten^, er- 
klärten sie : „ihre Schatten bedeckten die Berge^, mit einer unzulässi' 
gen collectiven Au£fassung des ^J), und zugleich dadurch verleitet, dafs 

das I^Q^ in Eal sonst nicht im Präteritum vorkommt. In den Hand- 
schriften ist diese Verbindung einer doppelten Punktation noch weit 
häufiger, wie in den Ausgaben, vgl. Michaelis, Or. Bibl. III, 236; 
Ewald, S. 489. 2) Wo aus dem Con texte oder aus dem Worte selbst 
die Vocale als nicht zur Texteslesart gehörig erkannt werden konnten, 
setzten die Masorethen dieselben ohne weiteres unter. Ein Beispiel 
giebt Ps. 59, 11. Die Texteslesart ist ; ^JQID^ inpH ^ij^N deustneuit 
groHa eius praeveniet me. Die Masorethen wollten dafür lesen ^ij^N( 
'JP^p^ ^On » *'**''• Gnadengott wird mir umorkammen, Sie gaben nun ' 
dem in^M geradezu die Punkte der Randlesart, weil jeder gleich sab, 
dafs diese, wegen des folgenden llDp» «ur Texteslesart nicht pafsten. 
— Zu dieser letzteren Elasse gehört nun auch unser Fall. Das Verbum 
ji{^3 kommt in Fiel nie vor ; es reichte also hin, dem Worte die Vocale 
des Fiel zu geben, um bemerklich zu machen (?), dafs neben der ge- 
wöhnlichen, durch die Form selbst hinreichend bezeichneten Lesart eine 
andere bestand, welche die Form der Ableitung von J<^3 = Tho K*^^ 
punktirte^. 

„Fragen wir nun, welcher von beiden Lesarten der Vorzug zu er- 

16» 
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68 eine blofse Vermuthung der Masorethen, dafs K^J für 
r)1^3 stehe und die Bedeutung : vollenden, vollbringen habe. 
Ob Aquila und Theod., welche K^D durch xov owte- 
leaai wiedergeben, so wie der Alex., welcher owreXeö^ 
dijvat. übersetzt, dasselbe in der Bedeutung von H^D ge- 
fal'st haben, ist nicht ganz sicher. Ist nun nach dem 



theilen sei, so müssen wir nns unbedingt für die Texteslesart erklftren. 
Diese hat schon aus dem allgemeinen Verhältnifs der Redensarten zu 
den Texteslesarten ein bedeutendes Vorurtheil fflr sich. Eine genauere 
Prüfung zeigt, dafs die Eris mit wenigen Ausnahmen blofse Elinfftlle 
beschränkter jüdischer Kritiker sind, und daher nicht mehr ftafiiere 
Auctorität haben, wie die Conjecturen eines Houbigant und J. D. 
Michaelis. Sie bewährt beinahe vollkommen das Urtheil von Danz, 
litter. hebr. chald. p. 67 : „„Non datur ^^HD» qnod exercitatis ac om- 
nia accurate perpedentibus non pariat sensum commodum; quidquid 
huic sub nomine i*^p quocunque praetexta superadditur, in Yen tum est 
mere humanum et aliam penes me notam non invenit, quam interpreta- 
tionis ut plurimum satis feliciter institutae, subinde tamen temere et in 
ig^ominiam sacri scriptoris suseeptae'^''. Hier aber hat das Kri um so 
weniger die Vermuthung einer ihm zu Grunde liegenden äufseren Auc- 
torität für sich, da die Differenz blofs in den Vocalen besteht, da die 
Masorethen selbst es nicht wagen, dem ^^j^ das ^^^^ ^° substituiren, 
sondern nur durch ihre Punktation die Meinung ausdrücken, dafs das 
^^2 hier für p|^3 stehe, eine blofs exegetische Vermuthung, die da- 
durch noch nicht zu höherer Würde erhoben wird, dafs auch die alten 
Uebersetzer (Aquila und Theod. tov öwreXiöah LXX öwr^Xeöd-nvan 
riyv auaqtlav) sie gehabt zu haben scheinen, und dies um so weniger, 
da sich ihr Ursprung so leicht auffinden läfst. In den sonst nicht vor- 
kommenden Ausdruck : die Sünde hemmen oder einschliefsen , konnte 
man sich nicht finden ; die Bedeutung vollenden , schien zu dem Fol- 
genden vortrefflich zu passen, nach der Randlesart sowohl, wie nach 
der Texteslesart. . . Was die Randlesart aber besonders begünstigte, 
war das Streben der Juden, wie es sich bei ihren Auslegern fast ohne 
Ausnahme findet, die Verheifsungen des Verses in Drohungen umzu- 
wandeln; ganz natürlich, da sie wohl die Strafen, welche nach dem 
Ende der 70 Jahrwochen eingetroffen waren, nicht aber die Segnungen 
kannten, und daher bedacht sein mufsten, die Beziehungen auf die letz- 
teren zu verwischen. Schon Aquila übersetzt statt über u. s. w. Tiara^ 
contra f rov Xaov öov Kcti r^c ftoXeog r^g ayiaq öovt ^lod damit über- 
einstimmend das Folgende : rov övvtMöai ttjv aSeöiav xat rov reXeiO' 
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Oesagten nicht zweifelhaft ^ dafs ^^^3; dessen Bedeutung 
einschlief sen y wahren zu dem Versiegeln und Bedecken 
(Sühnen) ganz passend ist, hier eine Wahrung oder Ein- 
schränkung der Sünde bezeichnet, so giebt Gabriel dem 
Bundesvolke eine erfreuliche Verheifsung, welche durch 
die folgenden bildlichen Ausdrücke noch mehr hervorge- 
hoben wird. Gott erscheint dann als der Gnädige und 
Barmherzige; welcher das Hauptübel; ja die Quelle alles 
Unglücks, die Sünde , entfernen will. Das ^ zu vor N.^p 
und den folgenden Infinitiven bezeichnet, wie oft vor In- 
finitiven; bisy bis dafs, wie Jes. 7; 15; bis eingeschlossen 
vnrd. — yw^ (von y^B brechen mit Jemanden, daher ab- 
fallen von Jemanden, mit 3 [2 Kön. 1; 1; 3, 5. 7], insbe- 
sondere von Gott abfallen [1 Kön. 8, 50; Jes. 1, 2; Jer. 
29], daher sich vergehen, sich versündigen [Spruch w. 28, 21], 
mit ^^ g^gen Jemanden [Hos. 8, 1], daher D^J/K^D Abtrün- 
nige, Sünder [Jes. 1, 28; 48, 8]), bezeichnet eigentl. Bruch, 
Treubruch, Abfall (Sprüchw. 28, 2), dann Frevel, Ver- 
brechen, Vergehen (1 Mos. 31, 36; 50, 17), Missethat, Sünde 
(Job 33; 9; 34, 6. 37; Ps. 32, 1). 

Die folgende Texteslesart DP^n 7 ist zu versiegeln zu 
übersetzen. Nach mehreren Auslegern ist das versiegeln 
eine bildliche Bezeichnung der Vollendung oder Beendi- 
gung. So Theodor. : iaq)Qccyw€ de Tcig äf^aQriag, Ttavaag 
fiiv TTJv xccTcc v6f.wv TtoXitBiav, TTJv 3^ TOu TtvEVfiaTog dojQTjad— 
fuvog xap^y, vq)^ ^g ßo?]x^ovfi€voi. TtSQ^yivovrai zcjv 7ca&(ov 01 
nvevf^oTixwg TtoXizevofievou Der Alex., welcher xai tag 
döiKiiag OTtaviaai, Aquila, welcher xal zov Teletoaai dfiaq^ 
xiav und Hier., welcher ut consummetur praevaricatio über- 
setzt, haben den tropischen Ausdruck, welchen Theodot. 
beibehält; im Sinne des Theodoret aufgelöset. Dafs 
jene Auflösung des tropischen Ausdrucks nicht, wie meh- 
rere neuere Ausleger annehmen, in einer verschiedenen 
Lesart ihren Grund habe, erhellet ganz deutlich daraus, 
dafs der Alex, auch bei dem folgenden Dpri; wo sich nir- 
gends eine Spur einer verschiedenen Lesart findet, wie- 
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derum den Tropus auflöset und xal awrelecd^ai oqafuna 
Koi nq/offrjirpf und Hieron. et impleatur visio et propbeta 
übersetzen, während Theodotion sich in seiner Wört- 
lichkeit gleichbleibend übersetzt : xai %ov oq>Qceylaai 
OQaaiv xal nQoq>jjupf, was von Theodoret ganz mit der- 
selben Auslegung des Tropus erklärt wird durch : vovwitni 
Tov dovvai tiXog aTtaaavQ taig nQoq>rjf€elai^. Die Bedeu- 
tung beendigen kommt im Hebr. von DOO nie vor. Die 
eigentliche Bedeutung von Qrin s. v. a. D^n ist scJdiefseny 
verschliefsen (Job 9, 7), umschliefsen, einhüllen, mit 3 des 
Instrumentes untersiegeln (1 Kön. 21, 8; Esr. 8, 8. 10), 
dann versiegeln, d. h. verschliefsen (Jer. 32, 10), siegeln 

mit 5 der Sache (Job 33, 16; 37, 7). Dieselbe Bedeutung 

^ •• * 
hat auch das Arab. f>^^ I. II., Chald., Syr., Zab. ünrji 

>oÄyi*, und das Aetbiop. '$'1'^. Der bildliche Gebrauch 

des Dnn ist im Hebräischen von der Sitte entnommen, 
Sachen, die man verschliefsen oder bei Seite legen wollte, 
zur gröfseren Sicherheit zu versiegeln. So Job 37, 7 : 
^Oott versiegelt die Hand des Menschen^, er schliefst sie 
ein, so dafs sie sich nicht rühren kann, Job 9, 7 : ^er ver- 
siegelt die Sterne^, schliefst sie ein, dafs sie nicht leuchten 
können. Jer. 32, 11. 14 werden ein versiegeltes Buch und 
ein geöffnetes sich einander entgegengesetzt; ebenso Jes« 
29, 11; Hohesl. 4, 12 eine versiegelte Quelle einer ge- 
öfiheten. Dan. 6, 18 findet sich die der bildlichen Dar- 
stellung zum Grunde liegende äufsere Handlung, indem 
hier der König die Grube versiegelt, in welche Daniel 
hineingeworfen worden war; dagegen die bildliche Dar- 
stellung 8, 26 und 12, 4, wo die Weissagungen Daniels 
wegen ihrer Dunkelheit als versiegelt bis auf die Zeit der 
Erfüllung bezeichnet werden, wie Oflenb. 22, 10. Wie 
hier dem DHn das N^3, einschlief sen , so geht ihm 12, 4 
(^verschliefse die Worte und versiegele das Buch") das 
DTO verstopfen f verschliefsen, und 5 Mos. 32, 34 (j^ist es 
nicht verborgen bei mir, versiegelt in meinen Schätzen*) 
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das 003 verbergen voraus. Die Sünde verschliefsen oder 
einschliefsen ist nach dem Gesagten s. v. a. die Sünde 
entfernen^ sie unsichtbar machen und ihr Einhalt thun. 
Eine versiegelte Sünde ist dann eine solche, welche ver- 
borgen und unwirksam gemacht ist und nicht mehr ins 
Offene tritt. Einige Ausleger, welche dem DPin hier die 
Bedeutung beendigen geben, berufen sich auf das ara- 

bische f^^y welches dieselbe nicht selten hat. So sagt 

man : oLüül ^^^Xs^, ^\ ^.^WC^, C^^J -x*-^^^ das Buch, 

die Sache y die Rede beendigen. Eine reiche Sammlung von 
Beispielen findet sich bei Franc. Tipregi, dzssert de 
authentia selectiorum hthibimy in Oelrich's collect, opusc, 
phiL theoLy t. II, p. 153 sqq. Die Bedeutung endigen ist 
im Arab. dadurch entstanden, dafs man dem Ende eines 
Briefes ein Siegel aufzudrücken pflegte. Die Stelle Ezech. 
28, 12, wodurch man die Bedeutung endigen auch im 
Hebräischen nachzuweisen gesucht hat, ist ohne Beweis- 
kraft. Denn die Worte : n^^DR Dnin, welche man durch 

•IT •• ' 

perßcienSf absolvens pulchräudinem erklärt, sind Besiegter des 
MafseSf der Einrichtung , d. i. Höchster ^ Oberster der Ein-' 
richtung zu übersetzen. De Wett. und Ew. geben sie 
durch Siegel der Vollendung y Hengst, ein Versiegelnder 
des Grundrisses, d. i. nach ihm ein solcher, der das Becht 
hat, die Idee seines Seins auf die Seite zu schaffen, weil 
er selbst sie vollkommen darstellt, weil er eine personi- 
ficirte Idee, ein Ideal ist, — ganz damit übereinstimmend 
das Folgende, wo der König von Tyrus genannt wird : 
„voll von Weisheit und vollendet von Schönheit*. 

Nachdem wir über die Bedeutung von Qlnn das 
Nöthige gesagt haben, müssen wir noch Einiges über die 
Lesart Dtmb hinzufügen. Hat ür\nh ursprünglich im Texte 
gestanden, so mufs nicht DPri^, sondern dfin^ oder in 
Fiel DPinS gelesen werden. Die Masorethen wollen aber 
□nnS als Infinitiv in Hiphil von DOp vollendet setn, in 
Hiph. vollenden f voll machen, gelesen wissen. Von dieser 
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Ansicht geleitet haben sie die Vocale der Bandlesart unter 
die Texteslesart gesetzt. Der Omnd dieser Entstehung 
der Funktation liegt wahrscheinlich in der Auflösung des 
Tropus in den alten Uebersetzungeu; welche man mifsyer- 
stand und in denen man die Spuren einer anderen Lesart zu 
finden glaubte. Zu dieser Annahme mochte auch die Form 
nrjirh Kap. 8, 23 nicht wenig beitragen, da hier von der 
Vollendung der Sünde und des Abfalls die Bede ist; welche 
man, aus dem früher angegebenen Grunde, gern in unse- 
rer Stelle finden wollte. Ungeachtet dieser Auffassung 
haben doch die Masorethen nicht gewagt, das n in D zu 
verändern. Wenn Hitzig (Stud. und Krit. Jahrg. 1832, 
Bd. I, S. 446) behauptet, dafs der Umstand, dafs ür\Tlh 
nachfolge, das Kthib verdächtig mache, so irrt er hierin. 
Denn die Wiederholung findet nicht blofs hier, sondern 
auch sonst öfters bei Daniel statt , wie insbesondere aus 
dem 11. Kapitel erhellt. Und auch in unserem Kapitel 
kommen die Stammwörter ym und DOlt' dreimal vor. Aber 
auch zugegeben, dafs nicht Üürh, sondern üNlh zu lesen 
wäre, so ist man deshalb noch nicht genöthigt, ^unseren 
Worten einen drohenden Sinn unterzulegen*. Denn die 
Sünden vollenden kann heifsen : sie bis aufs höchste trei- 
ben, ihr Mafs voll machen, aber auch ebensogut : ihnen, 
durch die Vergebung, ein Ende machen, entsprechend dem 
sonstigen : die Sünden tilgen, nno. In dem Sinne : ein 
Ende machen, tilgen kommt DOR von der Sünde Klagl. 
4, 22 vor, indem es hier heifst : ],Deine Missethat ist ge- 
tilgt (T]31^"DFI), du Tochter Zion. — Aber deine Missethat 
du Tochter Edom, wird er heimsuchen", vgl. 1 Mos. 47, 18; 
Ps. 102, 28. In der Bedeutung : machen, dafs etwas auf- 
höre, wegschaflfen, findet sich Hiphil DPH Ezech. 22, 15. 
Die Lesart des Singulars nNün, welche sich in mehreren 
Handschriften und Ausgaben bei Kennicott und de 
Bossi statt des Plurals MNlpn findet, und welcher von 
Berth. vor der Texteslesart der Vorzug gegeben wird, ist 
wahrscheinlich dadurch entstanden, dafs man nlN^|[! dem 
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1^^ und [ijf conform zu machen suchte. Der Singular 
ifpB steht auch sonst neben dem Plural nlN^n Mich. 1, 5, 

wo "es heifst : bNitp; n^3 niN^n3i n^^r*?^ apj;n i^K^'oa wm 

JaJcobs Abfall (Frevel) ist alles dieses ^ und um Israels 
Sünden willen, was sich daraus erklärt ^ dafs p^^ Abfall^ 
Empörung f Frevel an und flir sich mehr collectivischer 
Natur ist, während das flNlpn mehr die einzelne Aeufse- 
rung der Sünde bezeichnet. 

Wenn Jemand des über Nhph und QlnnS Gesagten 
ungeachtet das Einschliefsen und Versiegeln der Sünde 
sensu malo fassen und von der Bestrafung und Ausrottung 
der Sünder erklären wollte, ähnlich wie Jes. 4, 4 durch 
das vertilgende göttliche Strafgericht der Schmutz der 
Töchter Zions abgewaschen und das Blut Jerusalems aus 
ihrer Mitte getilgt wird, so könnte dieses jedenfalls nur 
geschehen, wenn man die beiden Glieder aufser dem Zu- 
sammenhang nimmt Dafs aber diese Auffassung durchaus 
unzulässig ist und nur an eine göttliche Gnadenwohlthat, 
an die Einschliefsung oder Wahrung und die Versiegelung 
der Sünde durch Vergebung, gedacht werden darf, be- 
weisen folgende Gründe aufs Deutlichste. 

1) Wenn man auf den Parallelismus der Versglieder 
sieht, so kann man kaum umhin, die beiden ersten Glieder 
des Verses in gutem Sinne zu fassen. Dehn da im zweiten 
Theile des Verses ein dreifaches Gut genannt wird, welches 
Gott dem Bundesvolke nach dem Ende der 70 Jahre er- 
theilen will, so entspricht dieser Ertheilung eines dreifachen 
Gutes die Hinwegnahme eines dreifachen Uebels im ersten 
Theile des Verses. Für diese Beziehung der beiden drei- 
gliedrigen Hälften auf einander spricht insbesondere, dafs 
das Dnn im ersten Theile des Verses dann mit dem Dfin 
im zweiten Theile correspondirt und Dfin in beiden Hälften 
im zweiten Gliede steht. Mit den Sünden werden auch 
die Weissagungen versiegelt , weil das , was sie als zu- 
künftig ankündigten, als das Hauptmerkmal der messiani- 
schen Zeit, die Tilgung der Sünden, nunmehr eingetroffen 
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ist. Diese genaue Correspondenz des doppelten 
spricht denn auch dafür, dafs das erste nicht üplrih Ton 
Dp^i sondern dfin^ von DOll zu lesen und die Bandlesart 
unrichtig sei. 

2) Dafs unsere Auffassung die richtige sei, dafbr 
sprechen auch die dreifachen, auch 2 Mos. 34, 7 und Dan. 
9, 5 vereinigt vorkommenden Bezeichnungen der Sünde, 
indem diese den dreifachen Bezeichnungen der Gnaden- 
wohlthaten, dem Einschliefsen, dem Versiegeln und dem 
Bedecken entsprechen, und den drei Ausdrücken dieselbe 
bildliche Bezeichnung des Wegschaffens aus den Augen 
zu Grunde liegt. Für die Eichtigkeit unserer Auffassung 
würde schon genügen, wenn auch nur von einem Ausdrucke 
erwiesen werden kann, dafs er im. guten Sinne zu nehmen 
sei und eine Gnadenwohlthat bezeichne. Und dieser Fall 
ist aufser allem Zweifel bei dem j'1^ ^93 die Schuld bedecken» 
Denn diese Bedensart wird nie anders als von der Sün- 
denvergebung gebraucht. Die Sünde oder die Schuld be- 
decken ist s. V. a. sie wegschaffen, vergraben und in Be- 
ziehung auf die Person : jemanden entsündigen, versöhnen. 
Ist die Schuld bedeckt, unsichtbar gemacht, so ist sie nicht 
mehr vorhanden und vom Bichter strafbar. 

3) Ferner spricht für unsere Erklärung die Beziehung 
der Verkündigung in derselben auf das mehrgliedrige 
Sündenbekenntnifs in V. 5 und die daran geknüpfte Bitte 
um Vergebung. Die auf das Gebet des Propheten erfolgte 
schnelle Ankunft Gabriels (V. 22) läfst es nicht zweifel- 
haft, dafs sie erfolgt sei, um demselben Erfreuliches zu 
verkündigen. Wäre dieses nicht der Fall, so hätte Gabriel 
geradezu das Gegentheil von dem angekündigt, was 
Daniel erbeten hatte. Durch die Heilsverkündigung verlor 
auch die im Folgenden enthaltene Ankündigung der Zer- 
störung der Stadt und des Tempels ihr Schmerzliches. 
Da die frommen Mitglieder des Bundesvolkes in Folge 
der Zerstörung Jerusalems und des Tempels von den 
Gottlosen sich scheiden, und jenen grofsen Gnadenwohl- 
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thaten zu Theil werden sollten, so lag in jener Zerstörung 
sogar eine Wohlthat. 

Die Worte : |*1|^ *1PP5> sind wörtlich : zu bedecken die 
Schuld zu übersetzen. Dafs die eigentliche Bedeutung 
von 153 decken f bedecken 9 davon H'IDJ Deckel y arabisch 

^ ^ ^ ^ ^ ^ 

^ u. ^ dies., ist, unterliegt nicht dem mindesten Zweifei, 
und beweist auch die Construction mit h)l und nJE?3, so 
wie die deutliche Beziehung der bildlichen Darstellung in 
diesem Gliede auf die in den beiden vorigen. In Kai 
kommt 103 1 Mos. 6, 14 vom Bedecken, d. i. Ueberziehen 
mit Pech vor. In der Bedeutung : vei^graben^ nämlich die 
Schuld (Ps. 65, 4; 78, 9. 38; Jer. 18, 23; Ezech. 16, 63; 
4 Mos. 21, 8) und causat. sühnen^ aussühneh (2 Mos. 32, 30; 
3 Mos. 5, 26), entsündigen (2 Mos. 30, 15; 3 Mos. 4, 20; 
16, 6. 11. 24; Ezech. 45, 17), ver^öÄTzen Jemanden (1 Mos. 
32, 21; Spruch w. 16, 14jt ist nur Piel in Gebrauch. Da 
Piel eine intransitive Bedeutung hat, so bezeichnet dasselbe 
wohl : ganz zudecken , so dafs das Zudecken s. v. a. ganz 
dem Blicke entrückt, unsichtbar ist. Dafs Daniel oder viel- 
mehr Gabriel von einer Sündenvergebung durch Christus 
weissage, behauptet auch Theodore t, wenn er zu V. 24 
bemerkt : „xal ineiörj e/itelXev Jeanorijg XgiaTog toig 
elg avzov niatevovöi twv ccfiaQTtj^aziov dcDgeiax^ac tijv 
aq)eaiVf wg xal 6 /daxccQiog ^Iwdvnjg ißoa, leycjv* ^'Ide 6 
df^vog tov d-sov 6 aiQfav vtjv äfiaqTiav vov xoa/aov^ elxoTcog 
inrjyaye. Kai vov aq)Qayiaai df^agtiag, xal tov dnaXeitpai 
dvofiLag, xal tov i^iXdoaad'tti ddixiag, oTtikeitpe fxh ydq 
tag dvo/ulag zwv elg avtov 7te7tiö%evx6%(av , i^akeltpag to 
xad^ rjfxdSv xeiQ6yQaq)OVy rj q>?]alv 6 fiaxdoiog Havlog. iaq)Qd'' 
yiae de %dg d/naQtiag, ndvaag ftev tfjv natd vofxov TtoXctelav, 
TTJv öi tov Ttvevfiaxog dcjQtjadfievog xdqtVy v(p* rjg ßorj^ov- 
fievoi TteQLyivovtai tcSv nad-cov oi Ttvevfiatixiog TtoXitevo^ 
fxevoi^. Nach mehreren Auslegern soll in den hier in drei 
Gliedern gebrauchten Ausdrücken von der Sündenver- 
gebung eine Steigerung sich finden. Dagegen nimmt aber 
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Oeier, dem Hengsten b. beistimmt, einen blofsen otmx- 
&()0iafi6g an, wie er sich 2 Mos. 34 , 7 und Luc. 16, 21 
findet yTot hie accumulantur vocabula', schreibt Geier, 
j|Ut tota peccatorum humani generis colluvies eo melius 
comprehenderetur^. Zu dieser Annahme stimmt aber nicht, 
dafs sich hier gerade der stärkste Ausdruck i^pJ^ Frevel^ 
Mü$ethaty Schuld findet, wodurch die Sünde nach ihrem 
schlimmsten Charakter als Abfall von Gott und Empörung 
gegen ihn bezeichnet wird. Daher wird p^^ auch Job 34, 37 : 
^er fügt kinssu pt^ig imt^O hjf zur Sünde Frevel^ , dem 
DKrorii als das Schwerere dem Leichteren, entgegengesetzt. 
Bei einer Steigerung wie Ps. 1, 1 und Ps. 50, 1 DN^^N hn 
rrin^ folgen die stärkeren Ausdrücke den leichteren. Es 
ist daher die Ankündigung der Sündenvergebung in dieser 
Beziehung von dem Sündenbekenntnifs in V. 5, wo wirk- 
lich eine Steigerung sich findet, hier verschieden. Das 
dem hier zuerst stehenden ifWB ganz genau entsprechende 
OTip folgt dort erst nach dem W]^ ^3^(9^ wir haben ge- 
sihMUgi und gefrevelt Auch kann ein Fortschreiten a 
maiori ad minus hier nicht angenommen werden , weil 
sonst das nlNtdn als die Sünden nach der leichtesten Be- 
trachtungsweise, als ein Ausgleichen bezeichnend, statt der 
zweiten die dritte Stelle einnehmen müTste.. 

Ueber die Bedeutung von p'13, welches der Alex., 
Theodot., Syrer und Hieronymus durch Gerechtigkeit^ 

dixaioavvTj y |-o?^, iustitia wiedergeben, sind die Ausleger 

nicht einig, indem einige dasselbe hier geradezu durch 
Heil übersetzen, und ihm die Bedeutung von i^B^^ T\i^^)t 
Heil, Hülfe y Rettung, ertheilen. Allein man kann diesen 
Sprachgebrauch, den man vornehmlich aus dem zwei- 
ten Theile des Jesaia nachzuweisen sucht, nicht be- 
gründen, indem in allen dafür angeführten Stellen, wie 
Jes. 41, 2. 10; 45, 8. 13; 46, 13; 48, 18; 51, 5; 54, 17; 
56, 1; 58, 2; 62, 1. 2; Ps. 8, 5. 11. 12; 72, 3, die Be- 
deutung : Gerechtigkeit passend ist, vgl. K lein er t, über 
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die Echtheit des Jesaia, Bd. I, S. 256. Wenn die Gerech- 
tigkeit als Gabe Gottes erscheint; so bezeichnet sie dieselbe 
Sache von der positiven Seite, welche die Sündenvergebung 
von der negativen bezeichnet Die Sündenvergebung wird 
von Gott den Menschen zu Theil in Folge seiner freien 
Gnade und Barmherzigkeit; wonach sie nicht mehr als 
Sünder betrachtet werden; dagegen fafst die Gerechtigkeit 
in sich; dafs Gott sie als Gerechte behandelt, woher es 
kommt; dafs bisweilen Gerechtigkeit und Heil mit einander 
verbunden sind; ohne dafs jene ihren eigenthümlichen Begriff 
aufgiebt. — Die Gerechtigkeit, welche nach Ps. 85, 11 — 14 
vom Himmel herabblickt und vor dem sich seines Volkes 
annehmenden Gott hergeht, als Gabe Gottes, erscheint 
öfters als ein charakteristisches Merkmal der messianischen 
Zeit. Nach Mal. 3, 20 geht den Gottesfürchtigen die 
Sonne auf, d. h. die Gerechtigkeit, die wie die Sonne 
leuchtet; und hat Heilung unter ihren Flügeln. Nach Jer. 
33, 16 wird man Jerusalem zur Zeit des Messias nennen : 
jjjehova unsere Gerechtigkeit*, und nach 23, 6 wird 
dieser selbst diesen Namen führen. Jesaia bezeichnet 61, 3 
die Mitglieder des Gottesreiches in jener Zeit als Tere- 
binthen der Gerechtigkeit; und Jes. 53, 11 erscheint der 
Knecht Jehovas, der (gerechte, als die bedingende Ursache 
der Gerechtigkeit, itt^ä^pi er Viele gerecht machen solL — 
Die Gerechtigkeit ifwa hier eine ewige genannt, weil sie 
ihren Grund in dem ewigen Beschlüsse des ewigen Gottes 
hat, und zugleich ewig dauert, und nicht wie die Gaben 
der Gerechtigkeit und der Gnade im alten Bunde, welcher 
einem vollkommeneren und neuen weichen soll, vorüber- 
geht. Die Ewigkeit der Gerechtigkeit und des Heils der 
messianischen Zeit wird auch an mehreren Stellen des 
Jesaia nachdrücklich hervorgehoben. So heifst es Kap. 51, 
6 — 8 : ;,Die Himmel werden wie Bauch vergehen, die 
Erde wie ein Kleid veralten, und ihre Bewohner wie 
Mücken sterben, aber mein Heil (^pJ^^K^^.) wird auf ewig 
sein, und meine Gerechtigkeit (^Oß^Jt) wird nicht vernichtet 
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werden — meine Gerechtigkeit wird ewig währen and 
mein Heil ('»n^lB^I.) durch alle Geschlechter". Und Jes. 
45^ 17 heifst es : ^Israel wird errettet durch Jehova, mit 
ewigem Heile (oder ewiger Errettung^ O^Sv fl^B^Fl) , ihr 
werdet nicht beschämt und nicht zu Schanden in alle 
Ewigkeit". Dafs auch die alten Uebersetzer das Bringen 
der ewigen Gerechtigkeit in dem von uns angegebenen Sinn 
gefafst haben, beweisen die oben angeführten Uebersetzun- 
gen. Theodoret hat : xal tov dyayeiv diaaioavvrpf aui^ 
viov (21). Diese Erklärung findet sich auch bei den älteren 
Auslegern fast ohne Ausnahme ^ nur verstehen einige, wie 
schon der Bab. Bacharias in Breschit Babba zu 1 Mos. 
14; 18; Eab. Mos. Haddarschan, Hab. Barachias sa 
Jes. 56; 1 im Seder Olam unter ewiger Gerechtigkeit die 
Person des Messias, wie dieses auch bei der Sonne der 
Gerechtigkeit Mal. 3, 20 stattfindet. Gerechtigkeit hier con- 
cret zu fassen, ist zwar unzulässig, aber doch in so weit 
richtig; als Christus es ist, in welchem der Schatz^ der 
Gerechtigkeit des neuen Bundes sich findet Nach dem 
Vorgange von J. D. Michaelis fassen mehrere neuere 
Ausleger : »ewige Gerechtigkeit^ in dem Sinne : die alte 
Gerechtigkeit; d. i. das religiös-sittliche Leben der vorigen 
besseren Zeiten. Allein dieser Erklärung stehen mehrere 
Gründe entgegen. 1) Dafs hier nü^ir iron der Gerechtig- 
keit als einer subjectiven Eigenscrallk^ . von der morum 
probitas, wie Scholl; Comment. de LXX hebd. Dan. 



(21) Derselbe bemerkt nämlich zu den Worten : mlI rov ayayüv 
Sixaioövvipf aloviov Folgendes : yiSiKaioövvij Sh almviog Kvglog iörh 
avTog o SeSctoTi^ Xptrfrog* nepi ya^ avtov gn^öh o fiaxa^iog IlavXog 
(1 Cor. 1, 30), ESod-ff T^^lv öoq>la ano d-eovf StytaioöwT^ r« viai ayiaö^iogt 
Kai aftoXvT^oötg. Kai ftegl rov evayyeXlov 8h ^auaioig ifttöriXXov Igv^i 
ort Smaioövvif -d-BOV iv avT$ dnoKaXvfgTerat, 'EfttiS^ Sh gfiXori^igi X9^ 
öaftevo£f Kai rtp; ffigo^evcv r^g aloviov ici^g StKaioövvtpf rolg «/g avrov 
nemörevKOÖiv i^agiöarOf ^v airelv ngoöev^o^ivotg fiagsKsXevöaro, jiiTetre 
Xiyovj T7JV fiaötXsiav rov ^eoVf Kai r^ SiKaioövvjpf oitov". Vgl. 
Hengstenb. zu unserer Stelle. 
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J'rankf. 1829 u. And. erklären, sondern von einer Gabe 
Gottes die Hede ist , beweist nicht blofs die Beziehung 
auf die im Vorigen angekündigte Austilgung und Ver- 
söhnung der Sünden, die Verbindung mit der Versiegelung 
der Gesichte und Propheten , . welche sich speciell auf die 
Gewährung der von ihnen geweissagten Sündenvergebung 
bezieht, die Zusammenstellung mit lauter von Gott herab- 
zusendenden Wohlthaten, und das Zeitwort NDnSi sondern 
auch die Vergleichung der Parallelstellen des Jesaia und 
Ps. 132, 9, wo es heifst : ^Denn (Jehovas) Priester mögen 
Gerechtigkeit anziehen", von dir, o Gott, mit dem Kleide 
der Gerechtigkeit begabt werden, und deine Frommen 
frohlocken, vgl. V. 16. — 2) Auch spricht gegen jene 
Erklärung der Umstand, dafs Daniel selbst in den Paral- 
lelstellen die Evngkeit des messianischen Beiches und 
seiner Güter ganz besonders hervorhebt, vgl, Dan. 2, 44; 
7, 18. 27. — 3) Hierzu kommt, dafs üjjii^ (von D.^^^ ver- 
bergen^ verhüllen ^ in Niph. verborgen sein) nicht ursprüng- 
lich eine unbestimmte Bezeichnung jeder längeren Zeit- 
dauer ist, sondern gewöhnlich die Ewigkeit bedeutet. 
Hierfür spricht auch die etymologische Bedeutung des 
Wortes : das Verborgeney das Dunkele, daher die verborgene, 
dunkele Zeit, deren Anfang und Ende im Dunkelen, Ver- 
borgenen liegt und unbekannt ist. In der Bedeutung der 
Ewigkeit kommt D^1j^ auch schon in den ältesten Schriften 
vor, vgl. z. B. 1 Mos. 3, 22, wo Jehova nach dem Sün- 
denfalle spricht : |)I)er Mensch soll nicht die Hand aus- 
strecken und von Sem Baume des Lebens nehmen und 
davon essen, dafs er ewig lebe rhilh W)*, 21, 23 : „man 
rief daselbst (zu Beerseba) den Namen Jehovas, des ewi- 
gen Gottes {dy\V ^N)*, Ps. 90, 2 : „Ehe denn die Berge 
geboren wurden, ehe du die Erde und den Erdkreis ge- 
barst, und von Ewigkeit zu Ewigkeit, bist du, o Gott*; 
Ps. 103, 17; Jes. 51, 6—8, wo die Ewigkeit aller Zeit und 
was sich in ihr befindet ausdrücklich entgegengesetzt wird, 
40, 28; 63, 16. Auch kann in manchen Psalmen wie 
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18. 21. 61. 69, wo D^iy nach einigen Auslegern eine un- 
bestimmte Zeitdauer bezeichnen soll, dasselbe in der Be- 
deutung Ewigkeit gefafst werden , wenn es nicht auf eine 
einzelne Person, sondern auf den davidischen Stamm sich 
bezieht. Diejenigen Stellen, worin D^li^ subjectiv^ un- 
eigentlich und hyperbolisch oder in Wünschen gebraucht 
wird, kann man nicht zum Beweise anführen, dafs es über- 
haupt eine unbestimmte Zeitdauer bezeichnet. 

Wenn wir auch zugeben wollten, dafs man im hebräi- 
schen Alterthum nicht einen metaphysischen Begriff der 
Ewigkeit gehabt habe, so unterliegt es nach dem Gesagten 
doch nicht dem mindesten Zweifel, dafs üh^ff schon in den 
ältesten Büchern des A. T. die Bedeutung Ewigkeit im 
eigentlichen Sinne hat. Es wäre auch sonderbar, wenn 
dasjenige Volk, welches sich einer göttlichen Offenbarung 
erfreute, nicht diesen Begriff gehabt hätte, da wir den- 
selben in der uralten Zendreligion finden und die „Zeit 
ohne Zeit^ , die Ewigkeit , an der Spitze des ganzen 
Systems steht, vgl Bhode, S. 186. y^Zervane Äkerene, 
ungeschaffene Zeit, heifst das Urwesen nur in Bezug auf 
seine Dauer und zur Unterscheidung von allen übrigen 
Wesen, welche geschaffen waren; ganz gleichförmig wird 
dieses Urwesen im Schasta des Brama nur der Ewige, 
Anbeginnlose genannt" (22). — Da nun ferner im Con- 
texte sich auch gar kein Grund findet, welcher zur 
subjectiven oder zur symbolischen Auffassung der Gerech- 
tigkeit berechtigte, und unsere Weissagung rein objectiv 
gehalten ist und die persönliche Empfij^dnng, welcher wir 
oft in den Psalmen und In einzelnen Stellen der Propheten^ 
wo der paränetische Charakter vorherrscht, finden, hier zurück- 
tritt, so müssen wir die gewöhnliche Bedeutung von üh'\ff 
hier festhalten. — Nach Berth. soll pl^ die Befreiung 
vom religiösen und politischen Druck und D'^O^ii^ pTS 



(22) Vgl. jedoch Döllinger, Heidenthum u. Judenthum, S. 858. 
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Olüch der Vorzeit y d. i. ^die alte Freiheit* bezeichnen. 
Diese Erklärung, welche, vrie wir gesehen haben, rhSv 
in einem unzulässigen Sinne nimmt ^ ist überdies auch 
wegen der Auffassung von pT3 ganz willkürlich und ver- 
werflich. Die Veranlassung zu diesen falschen Erklärun- 
gen liegt hauptsächlich in den unrichtigen Hypothesen 
über die Beziehung des ganzen Verses. Der von uns 
angegebene Sinn konnte bei Michaelis und Jahn keine 
Beistimmung finden, weil sie den Vers auf die Zeit un- 
mittelbar nach dem babylonischen Exil beziehen. Ebenso 
mufste auch Berth. , der eine Beziehung auf die Zeiten 
unmittelbar nach den Bedrückungen des Antiochus Epi- 
phanes annimmt, den natürlichen und richtigen Sinn ver- 
drehen. Wir bemerken hier noch, dafs die Nichtzurech- 
nung der Sünden und die Ertheilung der göttlichen Ge- 
rechtigkeit sich auch Ps. 69, 28 findet, wo die Worte des 
Psalmisten : ^rechne ihnen ihre Sünden reichlich zu, und 
sie mögen nicht Antheil erhalten an deiner Gerechtigkeit*, 
imserer Stelle entsprechen. 

Die Worte : und zu versiegeln Oesicht und Prophetj 
werden von den Auslegern verschieden erklärt. Der 
Hauptgrund der Verschiedenheit liegt in dem Worte : DOfl 
versiegeln^ welches mehrere Ausleger (Ammon, Christel., 
S. 171, Hävernick z. d. St.) mit Beziehung auf die 
Sitte, den Inhalt einer Schrift durch Untersiegelung zu 
bekräftigen, hier in der Bedeutung erfüllen^ hehräftigen, be- 
stätigen nehmen. Dafs diese Sitte bei den Israeliten herrschend 
war, ersehen wir aus 1 Kön. 21, 8, wonach das Weib 
Achabs, Jesabel, die unter deä Königs Namen geschriebenen 
Briefe mit dem königlichen Siegel versiegelte, und aus Jer, 
32, 10. 11. 44. Auch führen jene Ausleger noch als 
Parallelstelle Apstgsch. 3, 18 : „Gott erfüllt, iitXijqoiasVy 
was er durch den Mund aller seiner Propheten hat vor- 
herverkündigen lassen*, und Matth. 5, 17 an. Diese Be- 
deutung des Versiegeins findet sich auch im Syrischen 
(vgl. z. B. B. Ephräm Syrus, hymn. 80 adv. scrutat. 

Reinke, die mess. Weiss. IV. Iv) 
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Opp. III, p. 149) und Im neuen Testamente Joh. 6, 27. 
Es soll daher nach Hävernick : y^die Gesichte und die 
Propheten versiegeln so viel sein, als die Weissagungen 
der Propheten und so sie selbst als wahrhaft von Gott 
gesandte und erleuchtete Männer bestätigen". — Allein im 
Hebräischen kommt diese Bedeutung in keiner Stelle des 
A. T. vor. Schon oben haben wir gezeigt, dafs im A. T. 
sich kein anderer metaphorischer Gebrauch des DP^H 
findet, als der von der Sitte entnommene, Sachen, die 
man bei Seite legt und verbirgt, zu versiegeln oder zu 
verschliefsen. Man darf diese Bedeutung hier um so 
weniger verlassen, da es unzulässig ist, dasselbe Wort in 
demselben Verse in verschiedener Bedeutung zu nehmen; 
wozu noch kommt, dafs das Versiegeln von Gesicht und 
Prophet schon der Stellung nach in deutlicher Beziehimg 
zu dem Versiegeln der Weissagung steht. Sind die Sün- 
den versiegelt, so sind es auch die Weissagungen, welche 
die Versiegelung als zukünftig verkündigten. Mit der 
Erfüllung hat die Weissagung, obgleich sie in anderer 
Beziehung ihre grofse Wichtigkeit beibehält, insofern das 
Eiude ihrer Bestinuuung erreicht, als die trost- und stär- 
kuqgsbedürftigen Gläubigen das erschienene Heil vor 
Augen und nicht mehr darauf als auf ein Zukünftiges 
ihren Blick zu richten haben. Christus, das Licht der 
Welt, in dem die Weissagungen ihre Erfüllung erreicht 
haben, ist als Schlufs des alttestameutlichen Propheten- 
thums, als das Siegel desselben anzusehen. Mit Christus, 
dem Vollender und dem Schlufs der alttestameutlichen Pro- 
pheten, hören Gesichte und Weissagungen auf. Sehr gut 
fügt Theodoret den Worten : xal tov Gq)Qayiaai OQaaiv 
xai nQocpTjzr^v^ die Erklärung bei : Tovreariy tov dovvai 
fih neXog dndaaig Talg nqocprjfveiaigy (Telog ydq vofiov 
XQi^otdg elg dcxaioavvjjv ticcvtI t(^ Ttiatevovzi) • navaac da 
loiTtov tTQV nQoq)fjTix7}v xctQLV dno tov ^Iovdalo)v ad-vovg, ei 
yaQ fiij i7ti(puvelg 6 öeonoTfjg XQiOTog TtcTtolf^xs t€ xal 
niuov&sv, certSQ oi 7tQoq)ijvaL TiQOainov^ ovx av ideL%d^rj Toiv 
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nQoq>f]T(ov t] dki]9'€icc. tzXtjqoi %olvWy }tal olovel aq>Qayl^€i 
Mai ßeßaloi tcc vno twv 7iQoq>rj€mv TtQO^^rjd-ivra ^ noiiSv 
aTtavTa xai Tcdax(ov tcc vti^ exeivwv xQ^o^V^^^^'^ci. Die- 
jenigen; welche das Verheifsene erfiillt sehen ^ können mit 
Philippus Joh. 1, 46 ausrufen : ov ByqaipB Mwvaf^g h 
T(p v6^(p xai oi 7iQoq>rJTai., evQr/xafxev^ ^Irjaovv tov viov tov 
^I(jja^(Pf TOV dno Na^agir. Unserer Stelle entspricht auch 
Matth. 11; 13 : ndvreg ydg ol itqtHpTjftai xai 6 vofiog €(og 
^lü)dvvov nQoecprfcevoav , und 2 Petr, 1 , 19 : xai exofiev 
ßeßaioiSQOv xov nqoiprjfcvxov loyovy (p xaXwg Ttoiehe ngog-- 
Bxovteg^ tag lvxv(p q>alvovi:i iv avxf^^QCf %6n(fy €(og ov 
i^fiiga öiavydatj, xai q)(aaq)6Qog dvateihß iv zaig xagdlaig 
vficSv, Das prophetische Wort hat einerseits durch die Er- 
füllung an Sicherheit und Klarheit gewonnen; andererseits 
aber als Grund der Hoffnung und des Trostes ist es durch 
dieselbe abrogirt worden. Die Weissagung gleicht vor 
der Erfüllung einem mehr oder weniger schwachen Lichte^ 
die Erfüllung aber dem vollen Tage, welcher alles deut- 
lich erkennen läfst. — Der Prophet hat hier den Singular 
jitn (vgl. dasselbe als collect; Jes. 1; 1; 2 Chron. 32, 32; 
Nah. 1; 1 und Kl e inert; über die Aechtheit des Jesaia, 
S. 11) gewählt und den Artikel fehlen lassen; um den 
Gegenstand in einer weiteren Allgemeinheit zu bezeichnen; 
wie ähnlich Ps. 36, 7 das nlM^ ß^K'in nOnai DIN Menschen 
und Vieh, o Jehova^ hilfst du, und Ps. 65, 2. 3 das 
Th^T\ J^öfc^ *ni"D^K^? ^ dir soll man bezahlen das Oelübdef 
du Hörer des Gebets y und DHX Ps. 73, 5. Diese Allge- 
meinheit hat entweder den Zweck , das Object als ein un- 
begrenztes zu bezeichnen, wie es in jenen Psalmenstellen 
der Fall ist, oder das an und für sich beschränkte in der 
Darstellung unbestimmt zu lassen. Das letztere findet 
sich z. B. Kap. 11; 14 : „die Söhne der Frevler des Vol- 
kes werden sich erheben; jltn TöJ/ri^ um die Weissagung 
zu erfüllen^, wo der Prophet ganz allgemein redet — das 
jiin ist auch dort collectiv zu nehmen — obgleich er 
eigentlich ein beschränktes Object; seine eigene Weissa- 

16* 
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guDg^ vor Augen hat. Lag es in der Absicht des Pro- 
pheten ^ nicht die Erfüllung einer speciellen Weissagung 
und einer besonderen Begebenheit; sondern die Erfüllung 
der Weissagungen überhaupt zu bezeichnen^ so mufste er 
sich allgemein ausdrücken. Für die Allgemeinheit des 
Ausdruckes spricht der übrige Charakter des Abschnittes^ 
in dem der Artikel öfters fehlt; wo er^ wenn der Ausdruck 
der Bestimmtheit der Sache entspräche; nothwendig stehen 
müfstO; vgl. z. B. das m^ü V. 25. 26. 

Nach mehreren Auslegern, wie Bertholdt; Jahn, 
Bosenm.; soll hier von der Erfüllung des Ausspruchs 
des Propheten Jeremia die Bede sein. Diese Erklärung 
ist aber durchaus verwerflich. 1) Zuvörderst schon des- 
halb; weil sie auf der falschen Erklärung des Versiegeln 
durch Bekräftigen beruht Und nach der richtigen Er- 
klärung desselben könnte sie höchstens nur dann statt- 
finden; wenn ]1tn allein stünde; durch das hinzugefügte 
i^y] und Prophet wird sie aber zurückgewiesen; weil ein 
Prophet nicht als unnütz bezeichnet werden kanU; wenn 
eine einzelne Weissagung desselben erfüllt worden. — 
Stände aber auch das jltn allein; so würde doch; wenn 
Daniel eine specielle Weissagung des Jeremia vor Augen 
hätte, die Unbestimmtheit der Bezeichnung über die sonst 
stattfindenden Grenzen hinausgehen. Nach dem hebräi- 
schen Sprachgebrauche wird der Artikel da gebraucht, 
wo auf eine schon erwähnte Sache oder Person hinge- 
wiesen wird, Ew.; S. 566. Der Artikel könnte nur dann 
fehlen, wenn von der Weissagung des Jeremia unmittel- 
bar vorher die Bede wäre, so dafs sie jeder Leser beim 
ersten Blick erkennen und dadurch die fehlende Be- 
stimmung ergänzen könnte; oder wenn andere Umstände 
in der BedO; wie die aufiallende Uebereinstimmung des 
Inhaltes der Weissagung des Jeremia mit dem hier Ver- 
heifseneu; indirect diese Bestimmung gewährten. — 2) Dafs 
N"»33 hier nicht den Propheten Jeremia, und Jiin nicht 
dessen Weissagung des 70jährigen Exils bezeichnen kanU; 
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erhellet auch daraus , dafs dann am Ende der 70 Wochen 
speciell die Versiegelung der Sünden, auf welche die Ver- 
siegelung von Gesicht und Prophet sich bezieht, hätte 
stattfinden müssen. Allein Jeremia thut in seinen Weis- 
sagungen Kap. 25 und 29 der Versiegelung, d. i. Ver- 
gebung der Sünden, mit keinem Worte Erwähnung, wes- 
halb sich also auch Daniel nicht darauf beziehen kann. 
Kap. 25 wird blofs das Aufhören des babylonischen Exils 
und Kap. 29 die Bückkehr aus demselben und die gnädige 
Fürsorge Gottes verheifsen. Sind Jitn und N"»5J (wie 5 Mos. 
18, 15. 18) also collectiv zu fassen, so kann Daniel hier 
nur die in den prophetischen Schriften sich findende 
Verkündigung von der in den Tagen des Messias zu ge- 
währenden Sündenvergebung im Auge haben, worauf auch 
Sach. 13, 1 hinweiset. Als Christus dieses Hauptwerk 
vollbracht hatte, konnten die messianischen Weissagungen 
des A. T. auf die im Vorhergehenden angegebene Weise 
bezeichnet werden. Durch den Versöhnungstod Christi 
hatten sie ihren Hauptzweck erreicht und konnten als ge- 
schlossen betrachtet werden. 

Auch die Worte : D^K^Tj^ It^'lp nfe^ö^l und zu salben 
ein Aller heilig ates , werden verschieden erklärt Diejenigen 
Ausleger, welche, wie Michaelis, Jahn, Bertholdt, 
Ew. u. A., diesen Vers auf die Zeiten unmittelbar nach 
der Rückkehr aus dem Exile beziehen , erklären jene 
Worte von der Einweihung des durch Serubabel und den 
Hohenpriester Josua neuerbauten Tempels, dagegen finden 
Andere hier eine Beziehung auf die Zeit nach den Be- 
drückungen des Antiochus Epiphanes , nämlich auf die 
neue Einweihung des durch die Syrer entweihten Tempels. 
Die messianischen Ausleger verstehen unter D"»K^nj? K^'lp 
entweder Christus (Hieron., Com. a Lapide, Tirin, 
H. Braun, Loch- Beischi u. A.) oder das AUerheiligste 
des Tempels als Typus Christi, d. h. die Kirche des neuen 
Bundes, deren Mitglieder mit den Gaben des Geiftes 
gerüstet werden sollen. . -r 
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Diejenigen Ausleger ^ welche die erste Erklärung für 
die richtige halten ^ nehmen Ttt^l^ salben im uneigentlichen 
Sinn von blofser Einweihung des Tempels. Gegen die 
Richtigkeit dieser Erklärung spricht aber, dafs weder in 
der Erzählung von der Erbauung des ersten , noch in der 
von Erbauung des zweiten Tempels^ sowie nach seiner Ent- 
heiligung von einer Salbung des HeiligthumS; wie es nach 
2 Mos. 30, 22 ff. bei der Stiftshütte geschah , Erwähnung 
gethan wird. Es ist auch die einstimmige Tradition Her 
Juden (vgL Luc. 1, 29), dafs während des zweiten Tem- 
pels das heilige Salböl gar nicht vorhanden gewesen 
seL Der Grund, warum der erste Tempel nicht gesalbt 
wurde, liegt vielleicht darin, dafs die schon gesalbten heil. 
Geräthe der Stiftshütte in den Tempel übertragen wurden. 
Bei der Erbauung des zweiten Tempels scheint man es 
nach dem Charakter der ganzen Zeit für angemessener 
gehalten zu haben, auf die Wiederherstellung der heiligen 
Salbe zu warten, als eine neue ohne höhere Belehrung und 
Anweisung anzufertigen. Dafs D'^K^ID K^*1p, welche Worte 
Hieron. sanctus sanctorum (D'^K^lj? K^lj?) wiedergegeben 
hat, nicht das AUerheiligste des neuerbauten Tempels be- 
zeichnen kann 9 geht aufs deutlichste aus dem Umstände 
hervor, dafs letzteres nie auf diese Weise, sondern ohne 
Ausnahme durch D"'P^'1j?n IS^'lp bezeichnet wird ; vgl. 2 Chron. 
3, 8; 2 Mos. 26, 33; ^1 Kön. 6, 16. D^K^ljJ K^'lp bezeichnet 
stets andere Gegenstände, welche in ihrer Art hochheilig 
sind, wie den Brandopferaltar und andere Geräthe im 
Heiligthume, im Verhältnisse zum Vorhofe u. s. w., vgl. 
Buxstorf's und Fürst 's Concord. bibl. unter dem 
Worte K^lp. 

Ganz deutlich tritt der Unterschied Ezech. 41, 4 hervor, 
wo D"»^j5ri tS^lp, vgl. mit 43, 12; 45, 3, wo D"»K^1(? K^'lp 
sich findet. Die erstere Stelle handelt von demjenigen 
Theile des neuen Tempels, welcher dem AUerheiligsten 
des früheren Tempels entsprechen soll An den beiden 
anderen Stellen ist die Bede von dem ganzen Umfange 
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des Berges, auf welchem der neue Tempel stehen soll, 
im Verhältnifs zu dem früheren Tempel, dem aufser dem 
AUerheiligsten nur das Prädicat der positiven Heiligkeit 
zukam, als ein AUerheiligstes. Die einzige Stelle, in wel- 
cher auf den ersten Blick das D'^K^lp K^^P» ohne durch den 

• Tirr vi ' 

Artikel bestimmt zu sein , von dem AUerheiligsten des 
Tempels gebraucht wird, ist 1 Chron. 23, 13, wo es heifst : 
„Aharon mit seinen Söhnen wurden ausgesendet ilS^npn^ 
D^K^IP K^^P^. Allein man kann übersetzen : um das zu 

• tI-t vi 

heiligen j was hochheätg war^ quidquid sacrosanctum erat, 
weshalb schon Clericus richtig erklärt : „ut res sanctis- 
siraas, sacrificia, vasa sacra, consecrarent''. In diesem 
Sinne fafst jene Worte auch Hengst. Dafs an unserer 
Stelle weder von der Einweihung des zweiten Tempels, 
noch auch von dem durch die Syrer entweihten Tempel 
zur Zeit des Antiochus Epiphanes die Bede sein kann, 
noch auch eine Textesveränderung statthaft ist, erhellt 
auch aus der Zeitbestimmung der 70 Jahrwochen. Hat 
Daniel ursprünglich 70 Jahrwochen bezeichnet, wie dieses 
auch deutlich aus den folgenden kleineren Zeiträumen, in 
welche das Ganze eingetheilt wird — 62 — 7 — 1, her- 
vorgeht, so kann er auch nicht von der Einweihung des 
irdischen Tempels weissagen, da die vom Propheten ver- 
heifsene Einweihung erst in 490 Jahren geschehen soll. 
Zu diesen Gründen, welche der Erklärung unserer Worte 
von der Einweihung des AUerheiligsten des Tempels ent- 
gegenstehen, kommen noch folgende. 

1) Da an unserer Stelle von Sündenvergebung und 
Gnadengaben die Rede ist, so ist die Erklärung von einer 
Einweihung des neuen oder entweihten Tempels ganz un- 
passend. Denn da die verheifsenen Gaben insgesammt 
geistige sind, welche auch an anderen Stellen der messia- 
nischen Zeit zugeschrieben werden, so ist offenbar die 
Annahme einer äufseren Einweihung des äufseren Tempels 
gar nicht an der Stelle. Aber auch angenommen, dafs 
unsere Stelle in die makkabäische Zeit gehörte, so konnte 
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sie doch nicht von einer neuen Einweihung des entweihten 
Tempels erklärt werden^ weil man von dem Ende der 
Keligionsbedrtickung unter Antiochus und dem Anfange 
des messianischen Reiches ; welche hier dann verbunden 
erscheinen ; etwas weit gröfseres als eine blofse äufsere 
Einweihung des Tempels erwarten muTste. 

2) Bei der Annahme einer neuen Tempelweihe be- 
greif); man^ warum der Prophet; auch abgesehen von dem 
Nichtgebrauch des Artikels, statt von dem ganzen Tempel, 
nur von dem Allerheiligsten reden kann. Diese Schwie- 
rigkeit hat auch Berthol dt, S. 651, erkannt, er ver- 
muthet daher, dafs der ganze Tempel hier als Allerheilig- 
stes bezeichnet werde und zwar in dem Sinne, wie der 
Verfasser des zweiten Buches der Makkabäer ihn 5, 15 : 
vd ndatjg vijg yrjg dyicircerov iegov, oder 14, 31 : zo fiiyi^ 
cnov xal ayiov isQOv, nenne. Allein diese Lösung der 
Schwierigkeit ist unzulässig, weil D^^lj? tS^'lp, wenn es 
vom Tempel gebraucht wird, nie den ganzen Tempel, son- 
dern nur das AUerheiligste im Verhältnifs zum Heiligthum 
bezeichnet. Die oben angeführte Stelle macht nur schein- 
bar eine Ausnahme. Denn dieselbe spricht von einer 
^anz neuen Ordnung der Dinge, indem darin der ganze 
Umfang des neuen (messianischen) Tempels durch eine 
comparatio decurtata, wie Hengst, sich ausdrückt, als 
ein Allerheiligstes, dem früheren Allerheiligsten an Würde 
Gleiches bezeichnet wird. Auf ähnliche Weise erscheint 
die ganze Erde nach der Verbreitung der Erkenntnifs des 
einen Gottes und dessen Verehrung auf derselben als ein 
üanaan, sowie die Feinde des Messias und seines Reiches 
als Edomiter. 

3) Ein fernerer Beweisgrund, dafs hier nicht von einer 
neuen Weihung des alten Tempels zu Ende der 70 Jahr- 
wochen die Bede sein kann, liegt in dem Umstände, dafs 
nach V. 27 derselbe Tempel ganz zerstört werden soll. 

4) Hierzu kommt die chronologische Schwierigkeit, 
dafs nach dieser Annahme die 490 Jahre weit über die 
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Zeit der neuen Einweihung des Tempels hinausgehen. 
Man hat zwar versucht, diese Schwierigkeiten zu entfernen, 
allein alle Versuche; wie wir später sehen werden, sind 
ganz unzulässig. 

Diejenigen Ausleger, welche unsere Worte von der 
Salbung des Messias erklären, theilen sich in zwei Klassen. 
Ein Theil übersetzt H^p'^p K^'lp durch : den Allerheilig sten^ 
Loch-Reischl : den Reuigen der Heiligen^ oder, was 
richtiger ist, einen Allerheiligsten, In diesem Sinne scheinen 
schon der Alex., welcher xai 8vq)Qdvai äyiov dyliov^ und 
Theodotion, welcher xal vov XQ^<^<x'' ccyiov dyioiv über- 
setzet, jene Worte gefafst zu haben. Dafs beide nicht an 
das Allerheiligste des Tempels gedacht haben, geht daraus 
hervor, dafs dasselbe bei den griechischen Uebersetzem 
entweder durch äyiov twv ayl(av, oder t« Syia ziSv dyi(av, 
oder TO äyiov xov dyiov bezeichnet wird, vgl. Tromm., 
Concord. s. v. und für die Auffassung als Masculinum 
spricht das evtpqdvat des Alexand., welches nicht noth- 
wendig auf eine verschiedene Lesart, 'ndfü statt nfe^p hin- 
fuhrt, sondern vielleicht als eine durch Ps. 45, 8 veranlafste 
Auflösung des Tropus, welcher dort in der Salbung des 
gepriesenen Königs mit Freudenöl liegt, angesehen werden 
kann, da das Bestreben nach solcher Auflösung sich bei 
dem Alexand. in diesem Verse durchgängig kund giebt. 
Dafs diese Auffassung bei den Juden vorhanden war und 
auch von Theodoret für richtig gehalten wurde, erhellt 
aus dessen Worten : tomoig ndliv ngoavid'eiiie : xal %ov 
XQioai äyiov dyltov tlg de ovrog iativ d ziov dylcüv äyiog; 
sindtmoav ^lovöaioi' ei öi dyvoovoi Ttag* ij/wcoy fiad'izo)aaVf 
(og amog iativ 6 deaTtaifjg XQiardg , did fiiv *Haäiov nqo^ 
liywv Tivevixa xvqIov in^ if^i^ ov etvexev exQioi fie xvgiog^ 
vno de zov Jaßid fiaQTVQOvfievog , ort (Ps. 45, 8) j^ycr- 
nf]ae dixaioavvtjv , xal efilatjaev dvof^iavy xal did tovxo 
exQiod'r] ekaiip dyalkidaewg naqd vovg fietoxovg avzov, 
fiaQTVQei dk xal 6 (xaxdqiog nhqogy twv aTCoazoXfov 6 
xoQvq)aTog, liyiov* Ifjaovv %dv dno Na^agh, lag e'xQioev 
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avtov 6 d'sdg flvBvficeri dyl(p xal dwdfxei, og diTJlS^ev ev^ 
BQyiTwVy xal toifzsvos Ttdvrag tovg utotxadvvaoievofjiBvovg 
vTto Tov diaßolov, ort 6 d^tog rp nW avtou. Verstanden 
selbst die Juden von den ältesten Zeiten an unter \t/^ 
D^K^lp eine Person und zwar ziemlich gangbar den Mes- 
sias , so hat die Auffassung des Älexand. und des Theo- 
dor et, sowie Anderer nichts Auffallendes. Mehrere Stel- 
len aus jüdischen Schriften haben Raim. Martini in 
seiner Pugio fidei 11, 3, p. 285, Carpzov, Schöttgen, 
p. 264, Edzard, ad Abodah Sarah, p. 246. 247 gesam- 
melt. Im Talmud (Megilla fol. 3, 1) heifst es : „Warum ist 
dem Jonathan, dem Sohne Usiel, verboten worden, den 
Targum über die Hagiographen (ü^Dinj) herauszugeben? 
Antw. : weil in demselben der Termin von der Ankunft 
Messiä steht''. Basche über diese Stelle : der Termin 
des Messias steht im Buche Daniel. R. Mose der Sohn 
Nachman : der AUerheiligste {ü^plp^ ^^p) ^^* ^^^^ ande- 
rer, als der Messias selbst, der aus den Söhnen Davids 
geheiligt ist. R. Moses von Girona bemerkt über diese 
Stelle : der AUerheiligste ist der Messias, aus den Söhnen 
des geheiligten David. Diese Erklärung hat in Folge der 
alexandrinischen und lateinischen (Jeher setzung in der 
Vulgata (et ungatur sanctus sanctorum) auch bei den 
christlichen Schriftstellern und Auslegern eine grofse Ver- 
breitung gefunden und ist auch von Scholl in der er- 
wähnten Abhandlung vertheidigt worden. Dafs man aber 
schon in alter Zeit an ihrer Richtigkeit gezweifelt hat, 
erhellet aus Euseb ius demonst. Evang. VIII, c. 2, S. 388, 
wo dieser bemerkt, er habe nirgends in der heil. Schrift ge- 
funden, dafs der Hohepriester sanctus sanctorum genannt 
werde. Er schreibt nämlich : dlif eycDye zijg &eLag yQaq)rjg 
oodaf^ov BVQWv vov Ttaqd ^[ovdalotg d^xiBqia dyiov dyimv 
(ovoidaCfisvov, i^yovfiat iv novTOig fiovov avrov tov f^ovoysv^ tov 
d^eov loyov dtjXova&ai, xvQlcog ze xal dhj&dSg zauTfjg d^iov 
T^g inwwfxiag. Eusebius will hier sagen, dafs das 
D^^^lj? l^*1p in der heil. Schrift nie von Personen, sondern 
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nur von Sachen in Gebrauch sei, wenn man Christus aus- 
nähme. Da nun das 43 mal vorkommende D^l^lp K^^D 

• »IT vi 

stets von Sachen gebraucht wird, so würde der Sprach- 
gebrauch gegen jene Erklärung sprechen. Weshalb auch 
Scholl richtig a. a. O., S. 14 bemerkt : „Non mirum 
hunc loquendi usum inusitatum esse, cum raro inveniuntur 
personae hoc nomine dignae**. Wenn wir femer beachten, 
dafs D"'1&^1P üt^'lp; wie der Sprachgebrauch beweist, ein 
relativer Begriff ist und nur das Heiligste aus der Menge 
der heiligen Dinge hervorhebt (23), weshalb z. B. der 
Hohepriester im Verhältnifs zu den Priestern wohl diesen 
Namen führen könnte, wenn er von Personen im Gebrauch 
wäre, so mufs man Anstand nehmen, D^K^ljJ K^'lp hier vom 
Messias zu erklären, zumal da man keinen Grund angeben 
kann, warum die, auf welche der Name allein passen soll, 
Gott und der Messias, nie durch ihn bezeichnet werden. 
Hierzu kommt noch, dafs auch das tfi^'lp nie als Bezeich- 
nung von Personen vorkommt. 

Andere Ausleger, wie Chr. B. Michaelis, der Re- 
censent von ScholTs Comment. in Tholuck's literar. 
Anz. Jahrg. 1836, S. 233, welche mit Rücksicht auf den 
Sprachgebrauch die Erklärung von Ü^K^lp^ K^'lp von Per- 
sonen für unzulässig halten, fassen jene Worte sachlich 
und verstehen darunter zunächst das Allerheiligste des 
Tempels, meinen aber, der Typus stehe zur Bezeichnung 
des Antitypus, da sich Stellen finden, wo Jehova sich K^lpö 
nennt (Jes. 8, 14; Ezech. 11, 19) und Christus im neuen 
Testamente einem vadg verglichen wird. Die Entgegnung, 
dafs D"»K^lp K^'lp nicht das Allerheiligste, sondern ein Alier- 
heiligstes bezeichne, könnte man durch eine gewisse Modi- 
fication der Erklärung, nämlich durch die Annahme zurück- 
weisen, dafs Christus, als der neue Tempel, welcher an 



(23) Ueber den Ausdruck des Superlativs durch die Verbindung 
eines Nomen mit demselben Nomen in Stat. const. , s. Ewald, S. 575. 
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Herrlichkeit so über den früheren erhaben sein werde, 
wie in diesem selbst das Allerheiligste über das Heilige, 
ab ein AUerheiligstes bezeichnet werde. Diese decurtata 
comparatio könnte noch durch die Bemerkung gestützt 
werden, dals dasjenige, was den Vorzug des AUerheiligsten 
begründete, was es zum AUerheiligsten machte, die gnaden- 
reiche Gegenwart Christi, weit vollkommener und herrlicher 
gewährt würde. Dieser Erklärung stehen aber, wie wir 
unten zeigen werden, mehrere Gründe entgegen. Bevor 
wir dieselben vorlegen, müssen wir Einiges über den Sinn 
und die Bedeutung der Salbung eines AUerheiligsten vor- 
ausschicken. 

Da, wie wir bereits oben erkannt haben, das Salben 
nicht eigentlich, sondern uneigenilich (Bild) zu fassen ist, 
so fragt sich, welche Bedeutung dieser bildliche Ausdruck 
habe. Wir haben hier zuerst zu sehen auf die äufsere 
Handlung, welche das Bild sinnlich darstellt, und dann 
auf das Bild als solches selbst. Zu den Stellen, worin die 
äufsere Handlung das Bild verkörpert, gehören 2 Mos. 
30, 22 ff. und 40, 9 ff. Jehova befiehlt hier dem MoseS; 
heiliges Salböl zu bereiten, und damit die Stiftshütte, ihre 
Geräthe und die in ihr dienstthuenden Priester zu salben. 
Das Oel ist aber, wie aus Sach. Kap. 6 erhellt, ein Sym- 
bol des Geistes Gottes und die Salbung des Tempels eine 
sinnliche Darstellung der Mittheilung dieses Geistes an 
die Theokratie, welche dadurch von allen übrigen Dingen, 
welche aufserhalb des Bereiches der göttlichen Gnaden- 
wirkungen liegen, abgesondert und geheiligt wurde. Die 
äufsere Heiligkeit, welche nach 2 Mos. 30, 29 Jeder da~ 
durch erhielt, dafs er die durch das Salböl geheiligten 
Geräthe des Tempels anrührte, symbolisirte die innere 
Heiligkeit, welche Jeder dadurch erhält, dafs er in leben- 
digen inneren Zusammenhang mit der Kirche des Herrn 
tritt. Dafs die symbolische Handlung der Salbung diesen 
Zweck hatte, setzen mehrere Stellen aufser Zweifel. 1 Sam. 
10, 1 ff. sagt Samuel; nachdem er den Saul gesalbt hat. 
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ZU ihm : „wahrlich; Jehova hat dich gesalbt zum Fürsten 
über sein Erbtheil. — Und es kommt über dich der Geist 
Jehovas — und du wirst umgewandelt in einen anderen 
Mann. Dann thust du, was deine Hand finden wird. 
Denn Jehova ist mit dir^. Es stehen hier die Salbung 
und die Ertheilung . des Geistes Jehovas in ursachlicher 
Verbindung, indem die erstere abbildet ^ was die letztere 
gewährt. Die Salbung erscheint hier als das Siegel und 
Unterpfand der Güter, welche Jehova den Herrschern 
seines Volkes gewährt. Femer gehört dahin 1 Sam. 16, 
13. 14, wo es in der Erzählung von der Salbung Davids 
heifst : „Und Jehova sprach : salbe ihn, und da nahm 
Samuel die Oelflasche, und da salbte er ihn — und so 
fiel der Geist Jehovas auf David von diesem Tage an, 
und weiter fort. Und der Geist Jehovas wich von Saul 
und es schreckte ihn ein böser Geist vom Jehova^. Im 
N. T. gehören hierher Mark. 6, 13 : „Die Apostel trieben 
die Teufel aus, und salbten viele Siechen mit Oel, und 
machten sie gesund im Namen des Herrn"; Jak. 5, 14 : 
„Ist jemand krank, der rufe zu sich die Priester von der 
Gemeinde, und lasse sie über sich beten, und salben mit 
Oel im Namen des Herrn". Auch hier ist das Oel Bild 
der Wirksamkeit des Geistes Gottes. 

Zu den Stellen, worin das Salben als blofses Bild 
vorkommen soll, zählen einige Ausleger auch Ps. 45, 8; 
Jes. 61, 1 ; 1 Kön. 19, 15 ff. In der ersten Stelle heifst 
es : „Es hat dich (den gepriesenen König, Messias), o Gott, 
dein Gott, gesalbt mit Freudenöl vor deinen Genossen*; 
nach Hengst, s. v. a. Gott hat ihm die Kräfte und 
Gaben seines Geistes vor anderen Genossen mitgetheilt. 
Der Psalmist soll hier nicht sagen wollen, wie mehrere 
Ausleger meinten, Gott habe den König erfreut, wie man 
Jemanden bei Gastmählern durch Salbung erfreut; sondern 
es unterliege keinem Zweifel, dafs das Freudenöl hier 
heil. Salböl sei, welches die Freude mit sich führt. Dies 
soll aus der Vergleichung von V. 9 mit 2 Mos. 30, 23 ff. 
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hervorgehen. Allein diese Auffassung der Stelle ist doch 
sehr zweifelhaft; vgl. unseren Commeutar dazu. Anders 
verhält es sich mit der zweiten Stelle Jes. 61 ^ 1 : „des 
Herrn Jehovas Geist ist über mir^ weil Jehova mich gesalbt 
hat^; d. i. s. V. a. Jehova hat mich mit den höheren Gaben 
und der Würde eines Propheten ausgerüstet. Vitringa 
bemerkt zu diesen Worten treffend : „Id est in potestate 
vocis; ut notet eos; qui ungi dicuntur, censeri a deo ad 
hanc illam dignitatem sanctificatos ^ ad deum pertinere 
atque ab ipso cum in finem necessariis dotibus instructos 
essC; et quidem in oeconomia ecclesiae a spiritu dei. 
Unctio inferebat participationem spiritus sancti. Quanto 
autem officia sunt nobiliora^ ad quae quis ungitur^ tanto 
maiorem spiritus sanct. copiam unctio affert^. In der 
dritten Stelle 1 Kön. 19, 15 ff., wo der Prophet Elias den 
Auftrag erhält, den Hasael zum Könige über Aram, den 
Jehu zum Könige über Israel, und den EUsa zum Pro- 
pheten zu salben, wird symbolische Handlung und Bild 
mit einander verbunden. Jehu und Hasael werden wirk- 
lich gesalbt, der letztere aber nur, um die göttliche Kraft 
zu symbolisiren , welche ihm, als einem Werkzeuge der 
göttlichen Strafgerechtigkeit, zum Verderben Israels mit- 
getheilt werden sollte; von einer Salbung der Propheten 
findet sich sonst nirgends eine Spur, und in Bezug auf 
den Elisa mufs daher das Salben geradezu bildliche Be- 
zeichnung der Ertheilung der Gaben des Geistes sein. 
Man ersieht hieraus, wie wenig es bei der symbolischen 
Handlung auf die Materie ankam. Im N. T. werden die 
Gaben des heiligen Geistes, welche den wahren Mitgliedern 
der Kirche, dem IsQatevpKx ayiav xai ßaallsiav (1 Petr. 
2, 5. 9) zu Theil werden, geradezu XQtogjia {Salböl, Weihe) 
genannt (1 Joh. 2, 20. 27), und das Salben kommt Apstg. 
4, 27; 10, 38; 2 Cor. 1, 21) theils schlechthin, theils mit 
dem Zusätze nvevfiaTC dylqf von Ertheilung der Gaben des 
Geistes von Christo und von den Gläubigen vor. — In 
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Bezug auf die Uebereinstimmung des Bildes und der Sache 
vgl. Vitringa zu Jes. 10, 27. 

Nach diesen Erläuterungen gehen wir zur Beantwor- 
tung der Frage über, was durch das zu weihende, mit den 
Gaben des Geistes auszurüstende U^t^lp tt}1p bezeichnet 
werde. Da, wie wir im Vorhergehenden gezeigt haben, 
das ü^li^lfp^ K^^'lp weder das AUerheiligste des neuen Tem- 
pels, noch wegen des Sprachgebrauchs geradezu den Mes- 
sias bezeichnet, so mufs man darunter den neuen Tempel 
des Herrn, die Kirche des neuen Bundes verstehen, welche 
mit höheren Geistesgaben von Gott ausgerüstet ist. Für 
diese Erklärung spricht auch der Umstand, dafs der Tem- 
pel als Sitz der Theokratie im alten Bunde als Bezeichnung 
der Kirche Christi vorkommt. So heilst es Sach. 6, 12 : 
„Also spricht Jehova : siehe da ein Mann, defs Name ist 
Sprofs (FID^) ; aus seinem Boden wird er aufsprossen und 
den Tempel Jehovas bauen (Din^ te^^l"n^< HAI)*. Der Tem- 
pel, welchen der Sprofs Jehovas, d. i. der Messias bauen 
soU^ ist hier offenbar Bild und Typus des Eeiches Gottes 
selbst, der Kirche, welche schon im alten Bunde begonnen 
hat, aber im neuen Bunde zu gröfserer Herrlichkeit ge- 
langen und sich über die ganze Erde ausbreiten soll. 
Diese geistige Betrachtung des Tempels, bei der man die 
gnadenreiche Gegenwart des Herrn vornehmlich ins Auge 
zu fassen hat, findet sich öfters in anderen Stellen, nament- 
lich in den Psalmen. Ps. 15*, 1 heifst es : „Wer wird 
(darf) wohnen in deinen Zelten, wer wird weilen auf dei- 
nem heiligen Berge?" Diese Worte haben den Sinn : wer 
gehört zu deinen Hausgenossen, zu deinen Angehörigen, 
Vertrauten ? Der Psalmist wurde zu dieser Frage da- 
durch veranlafst, dafs eine Menge zu dem äufseren Tempel 
sich versammelte, unter welchen Viele nicht die der gött- 
lichen Gegenwart entsprechende Gesinnung hatten. Ps. 
23, 6 bezeichnen die Worte : „mein Wohnen ist im Hause 
Jehovas auf lange Zeit (D^ö^^ ?]^kJ? Plin^ n^g? ^PÜ^)^ den- 
jenigen, welcher sich der Nähe und Vertraulichkeit Gottes 
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erfreuet; vgl. Ps. 5, 5 : ^es wohnt nicht bei dir der Gott- 
lose*; Ps. 63, 4 : jgBO schaue ich dich im Heiligthume*. 
Die Nähe des Herrn macht jeden Ort zu einem Tempel 
desselben^ denn wo Gott ist und wirkt, ist das Heiligthum. 
Ps. 27, 4 sagt der Psalmist : „eins verlange ich von Je- 
hova, nur dies suche ich, dafs ich wohnen möge im Hause 
Jehovas alle Tage meines Lebens, zu schauen die Huld 
(Ps. 90, 17, And. Pracht?) Jehovas und nachzusinnen in 
seinem Tempel*. Es ist hier hauptsächlich der Besitz der 
Huld Jehovas, welche dem Sänger Licht und Heil bringt, 
nicht der blofs äufsere Tempel gemeint. Zu dieser geisti- 
gen Auffassung pafst nur das V. 5 grundangebende >5 . Für 
die bildliche Auffassung spricht insbesondere das Verbergen 
in der Hütte im Zelte Jehovas. nUT» DW wird nur von 
der Huld und Gnade Jehovas gebraucht und nicht von 
der äufseren Pracht. Wenn es Ps. 73, 17 heifst : „bis ich 
eingehe in die Heiligthümer Gottes (h^ '•K^lpö)*', d. i. in 
den Tempel oder an die Orte, wo Jehova gegenwärtig ist 
und Gnaden spendet. Die Worte Ps. 84, 2 : „wie lieblich 
sind deine Wohnungen (^l^nÜJK^p niTT"nö), Jehova Zeba- 
oth*, heben wieder den Tempel, d. i. den Ort, wo Jehova 
gegenwärtig ist und Gnade spendet, hervor. 

Daniel bezeichnet den neuen Tempel, welcher durch 
die Gnade Jehovas gesalbt werden soll, als ein AUerhei- 
ligstes im Gegensatze zu dem früheren, worin nur einem 
abgesonderten Theile dieser Name gebührte. So be- 
zeichnet Ezechiel in den angeführten Stellen aus demselben 
Grunde den ganzen Umfang des Berges, worauf der Tem- 
pel gebaut werden soll , als Allerheiligstes. Es liegen bei 
dieser bildlichen Darstellung die angeführten Stellen des 
Pentateuchs, in welchen von der Salbung des äufseren 
Tempels die Bede ist, zu Grunde. Diese äufsere Salbung 
steht zu den hier beschriebenen im Verhältnifs des Vor- 
bildes zum Gegenbilde, und der Salbung eines Allerhei- 
ligsten im Gegensatze zu der Verwüstung des Heiligthums 
und der Zerstörung des Gräuelflügels in V. 26 imd 27. 
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Das frühere Heiligthum soll zerstört werden, weil durch 
die Schuld des Volkes das, was es zum Heiligthum machte, 
die Gegenwart Jehovas, aus ihm geschwunden ist; ein 
neues Heiligthum , eine neue Wohnung Gottes auf Erden 
soll geweiht werden und an seine Stelle treten. 

Was aufser dieser doppelten Beziehung unserer Er- 
klärung den Vorzug vor der von der Person des Messias 
giebt, ist 1) der Umstand, dafs im Ä. T. die Bezeichnung 
des Messias unter dem Bilde des Tempels nicht vorkommt, 
während die Annahme, dals das Allerh eiligste die gläubige 
Gemeinde, die Kirche des Herrn bezeichne, mehrere Ana- 
logieen für sich hat. Und 2) könnte unter der Salbung 
des Messias nichts anderes verstanden werden, als die Er- 
theilung der Gaben des Geistes an ihn zur Führung seines 
Amtes, wie sie Jes. 11, 1 beschrieben wird und wie sie 
bei der Taufe geschah. Diese Ertheilung fallt aber an 
das Ende der 69. Woche. Sie verhält sich, wie Hengst, 
richtig bemerkt, zu den übrigen in unserem Verse ver- 
heifsenen Gütern, der Sündentilgung, Herbeiführung der 
Gerechtigkeit u. s. w., wie die Ursache zur Wirkung, und 
es müfste daher sehr auffallen, wenn sie diesen Gütern 
coordinirt, ja an der letzten Stelle genannt würde, und 
dies um so mehr, da das vor jedem einzelnen Gute wieder- 
holte ^ zeigt, dafs man sich diese Güter nicht etwa als 
überhaupt in der Periode der 70 Jahrwochen zu ertheilen, 
sondern als erst mit dem Ablaufe dieser Periode als in 
ihrer ganzen Vollendung vorhanden zu denken hat, während 
die Salbung des Messias als eine einzelne, nicht, wie die 
übrigen, fortgehende Handlung, diesen terminus ad quem 
gar nicht erreichen würde. Gegen die Entgegnung, dafs 
auch die Vergebung der Sünden u. s. w., als durch den 
Tod des Messias bewirkt, den Endpunkt nicht erreiche, 
indem die objective Vollendung in die Mitte der 70. Jahr- 
woche fällt, ist zu bemerken, dafs die subjective Vollendung, 
die Ertheilung der durch den Messias erworbenen Schätze 
der Gnade und Vergebung, den Endpunkt erreicht, wie 

Beinke, die mess. Weiss. IV« 17 
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dann in V. 27 die Stärkung des Bundes für Viele als 
durch die ganze 70. Woche hindurchgehend bezeichnet 
wird. Hiermit wurde aber auch erst die Versiegelung der 
Gesichte vollendet. Denn die Propheten reden gewöhnlich 
nicht von der Versöhnung als objectiver Thatsache, sondern 
zugleich von der Aneignung derselben durch das Bundes- 
yplk« Eine Beziehung der Salbung auf den Messias könnte 
hiernach nur in so weit stattfinden, als er das Haupt und 
der Gründer seiner Kirche ist und diese mit ihm als eine Ein- 
heit gefafst wird. Dafs nach dem Hebräischen D^It^lj^ 12^^ 
die Kirche bezeichne; nin^mt auch Allioli an. Denn er 
bemerkt : „Im Hebr. : damit das AUerheiligste gesalbt werde, 
d. L der Tempel^ d. i. die heilige Gemeinde; die neue Kirche, 
indem der Tempel öfters statt der heiligen Gemeinde steht 
(Zach. 6; 12; Ps. 14, 1, vgl. 2 Kön. 7, 13). Da die heil. 
Gemeinde der Leib ist; wovon Christus das Haupt (Ephes. 
1, 23; 4, 4. 12. 16); und beide nicht getrennt werden 
können; so ist in dem hebräischen Texte auch der Sinn 
der obigen lateinischen Uebersetzung (sanctus sanctorum) 
und umgekehrt wiedergegeben*. 

V. 25 : D^i5^n^ nto^i D^K^nS nm «^o-jd !?3fe^ni i;ini 
nww 3iK^n ^]v^^ d'^^ d^j^sij^i r]]p:^ d^^:^«? i^ü n-^if^ö-fj? 

: ü^nyn piasi y^^^) ^IHT Und du wirst (sollst) wissen imd 
verstehen t vom Ausgange des Ausspruchs ( Wortes) ^ Jeru^ 
salem wiederherzustellen und zu bauen bis auf einen Ge- 
salbten, einen Fürsten , sind sieben Wochen und zwei und 
sechszig Wochen (Ew.: zwei und secfisziff Wochen hindurch, 
Hitzig : während 62 Wochen). Es wird wiederhergestellt 
und gebaut (Ew. mit Vorhergehendem verbindend : wird 
es wiederhergestellt und gebaut werden) Strqfse und Teich 
(Ges. : Graben, de Wett. : Markte And. : Gerichtsplatz, 
Fürst : abgestecktes Quartier, Hengst. : fest beschlossen 
wirds) — abei' im Drucke (Hengst : Enge) der Zeiten, 
Theodot. : xai yvcoarj xal avvjjaets dno i^odov loyov toü 
(XTioxQid^ai, xal xoü otxoöofiijaai ^[eQOvaaXrjfi, ewg Xqiatov 
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rjyov(XBVov eßdo/tiadeg hTtrdy xal kßdofiddsg k^ijkovra dvo' 
xal iniatQstpei ^ xal oixoöofjirid'i^a&cai 7tXon$l<x, xal TeTxog, 

xal exxeviod'Tjaanai oi xaiQol. Der Syrer : ^^-aHl^o "^9^0 

I 1 ^} y\ \r\ i \ mZf) t S f>c oi i nn 4^ >al:>^9oi^ {ifiae 

27n(2 du wirst (sollst) wissen und verstehen : vom Ausgange 
des Wortes zur Wiedererbauung Jerusalems (eig. : um zu 
wenden und zu bauen Jerusalem) und bis zur Ankunft des 
Gesalbten des Königs , werden sieben Wochen und zwei und 
sechszig sein : man wird wieder bauen in Jerusalem Quar- 
tiere und Straf sen zu Ende der Zeit. Hier. : Scito ergOy 
et animadverte : ab eodtu sermonis^ ut üerum aedificetur Jerur 
salem, usque ad Christum ducem^ hebdomades Septem et heb^ 
domades sexaginta duae erunt : et rursum aedificabitur 
platea, et muri in angustia temporum. Der arabische lieber- 
setzer folgt Theodotion. 

Gabriel giebt in diesem Verse die weitere Ausführung 
des vorigen Verses, indem er die Mittheilung macht; dafs 
von der Zeit des Ausspruches bis zur völligen Wieder- 
herstellung des durch die Chaldäer zerstörten Jerusalems; 
bis auf die Salbung eines Fürsten , d. i. bis zur Taufe 
Christi; als der Geist über ihn kam^ und ihm die geistige 
Salbung ertheilte, 7 und 62 Wochen, d. i. 49 und 434, 
zusammen 483 Jahre vergehen würden, und dais in 7 
Wochen, d. i. im Zeitraum von 49 Jahren, von jenem 
Ausspruche gerechnet, die Stadt Jerusalem wieder ganz 
hergestellt; die Wiedererbauung aber in bedrängten Zeiten 
geschehen werde. Dafs unsere Worte in diesem Sinne 
zu fassen seien, werden wir im Folgenden bei Erläuterung 
der einzelnen Ausdrücke nachweisen. 

Die Worte : h^3\t^tW IHFll sind nicht mit vielen Aus- 
legem : merke wohl auf, Hieron. : scito ergo et animad^ 
verte im Imperativ, sondern und du wirst (soUst) wissen 

17* 
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und verstehen, Theodotion : xal yvciarj xai awr/oeig , der 
Alex. : xal yvoiarj xal dtavorj ^rjorj im Futur zu über- 
setzen; weil sie nicht eine blofse Ermahnung zur Aufmerk- 
samkeit ^ttjifthalten , sondern auf das tiefere Verständnifs 
des Mitgetheilten hinweisen. Gegen die Uebersetzung im 
Imperativ spricht auch die Form ^^3B^F1. Es steht inTf) 
h"^^^ in deutlicher Beziehung auf daS; was der Engel 
y. 22 von dem Zwecke seiner Ankunfk gesagt hatte : j^ich 
bin gekommen; dir Einsicht zu verleihen^; vgl. Matth. 11, 
15; 13, 9. 34 und Ewald, S. 527. In dem Wissen und 
Verstehen liegt aber keineswegs angegeben, dafs Daniel 
zum vollen Verständnifs des Verheifsenen gelangen werde. 
Dieses hängt von der Fähigkeit des Empfangers ab. Dafs 
dem Daniel diese Weissagung noch dunkel blieb, wie 
dieses bei Kap. 12, 9 der Fall war, ist aufser Zweifel. — 
Das "Dl N^ID'P vom Atisgange des Ausspruchs soll hier 
wie 2; 13 der Befehl; die Magier zu tödten, die Zeit des 
königlichen Erlasses oder der königlichen Erlaubnifs zur 
völligen Wiederherstellung der Stadt Jerusalem bezeichnen. 
151 Wort^ Ausspruch kommt auch 1 Sam. 15, 23; 17, 29; 
Esüi. 1, 19; 4, 3; Jos. 1, 13; 2 Mos. 34, 28 in der Be- 
deutung von Oeboty Befehl vor. 

So übereinstimmend hier auch die Ausleger über den 
Sinn sind; so wenig sind sie es über den Urheber des 
Befehles. Die Meisten sind der Ansicht, dafs der Urheber 
ein persischer König; nach Einigen Gyrus^ nach Anderen 
Artaxerxes Longimanus sei. Gegen die Erklärung von 
einem persischen Könige läfst sich aber Folgendes er- 
innern. 

1) Wenn wir auf den Zusammenhang sehen, so er- 
scheint es ganz unwahrscheinlich; dafs hier von einem 
irdischen Könige die Bede ist, da weder im Vorhergehen- 
den noch Folgenden direct oder indirect von einem solchen 
die Bede ist. Auf Dan. 2, 13 und Esth. 4; 3 kann man 
sich nicht berufen, weil an der ersten Stelle derjenige, 
von dem der Befehl ausgeht, im Vorigen schon genannt 
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und der Befehl erwähnt wird, und an der zweiten („an 
allen Orten, wohin das Wort des Königs und sein Befehl 
gelangten*) sich die nähere Bestimmung im Verse selbst 
findet. Da alle in der ganzen Weissagung angekündigten 
Geschicke des Bundesvolkes, wie die Bestimmung der 70 
Jahrwochen, die Zerstörung der Stadt (V. 26) von Gott 
ausgehen, so wird der Beschlufs der Wiedererbauung der 
Stadt am passendsten als ein von Gott selbst gefafster 
genommen. 

2) Da ferner ^T] N^J V. 23 von einem göttlichen Be- 
schlüsse, dafs 70 Jahrwochen über das Volk bestimmt sein 
sollen, gebraucht wird, und mit demselben Mangel aus- 
drücklicher Bestimmung des Handelnden vorkommt, da 
ferner fortwährend von Verhandlungen Daniels mit den 
Himmlischen die Kede ist , so ist es nicht zulässig , dafs 
ohne nähere Andeutung plötzlich ein anderer als solcher 
hinzugedacht wird. Auf die Entgegnung, dafs eine un- 
sichtbare Thatsache nicht als terminus a quo gesetzt wer- 
den könne, und eine Thatsache, die als terminus zur 
chronologischen Berechnung dienen soll, sinnlich wahr- 
nehmbar sein müsse 9 ist zu antworten , dafs der Eintritt 
des terminus a quo erst dann stattfindet, wenn der Anfang 
der Ausführung des göttlichen Befehles in die Erscheinung 
tritt. Bei Gott fällt die zeitliche Geschiedenheit von Wort 
und That weg, weil bei ihm Wort und Ausführung eins 
sind; er gebeut und es steht da; er spricht und es geschieht 
(Ps. 33, 9; 1 Mos. 1; Ps. 119, 90. 91; 148, 5; Jes. 48, 13). 
Dieses giebt sich auch in der Sprache zu erkennen. So 
schliefst das Verbum "1^5 schelten, wie nj^ befehlen ^ ge- 
bieten die Ausführung mit ein. Es ist daher die Bemer- 
kung des Petavius (lib. XII de doctr. templ. c. 32, 
tom. II, p. 262 edit. Antw.) : „ego vocabulum üpü non 
solam arbitror edicti promulgationem , sed amplius aliquid 
esse, nempe id quod latina vox proprio significat, veram 
et seriam decreti illius executionem, ita ut mora omni 
impedimentoque sublato opus ipsum urgert et Hierosolynm 
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inBtaarari coeperit^ , der Sache nach richtiger als die der 
Gegner, vgl. B. Frischmath im thesaur. theol. phiL I, 
p. 912. Nur irrt er darin, dafs er in Folge der Meinung, 
es sei hier von dem Edicte eines persischen Königs die 
Bede, dasjenige in die Bedeutung das t<pO hineintrug, 
was bei der richtigen Erklärung aus der Natur des han- 
delnden Subjectes folgt. — Bichtig bemerkt daher AI- 
lioli : „der Beschlufs ('IJ^) Gottes, wie V. 23, und zu- 
gleich der Befehl eines irdischen Königs, wodurch der 
erstere in Vollzug kömmt*. 

Da es keinem Zweifel unterliegt, dafs N^1D~|9 den 
terminuB a quo des Ausspruchs und (T^p*!^ bis zum Oe- 
salbten den terminus ad quem bezeichnet und dieser jenem 
entspricht, so wird von den meisten Auslegern das ^ 
in a^K^nb nicht, wie es in solcher Verbindung öfters ge- 
schieht, vgl. z. B. Dan. 12, 11 als Bezeichnung eines ter- 
minus, sondern als Bezeichnimg der Absicht oder des 
Zweckes, -worauf das Wort geht, d. i. des Objectes des- 
selben genommen, wie z. B. 1 Sam. 19, 1 : „Saul redete 
solches, zu tödten, D^pnb den David*. Man kann aber 
auch das ^ wie das Ijf als Bezeichnung des terminus ad 
quem nehmen , wo dann der erste terminus ad quem zu- 
gleich als terminus a quo für den zweiten dienen würde, 
wonach die Worte so zu fassen wären : Vom Ausgange 
des Ausspruchs (Jerusalem wiederherzustellen) bis zur 
Wiederherstellung Jerusalems (und von da), bis auf einen 
Gesalbten, einen Fürsten. So gefafst würde dann von 
den folgenden beiden Zeitbestimmungen die erste den 
Umfang des ersten Zeitraumes, von dem Befehle der 
Wiederherstellung bis zum vollendeten Wiederaufbau des- 
selben, die zweite den Anfang der zweiten, von der voll- 
endeten Wiedererbauung bis auf den Gesalbten bezeichnen. 
Eine solche Verbindung zweier termini ad quem, von 
denen der erste dem zweiten wiederum zum terminus a 
quo dient, findet sich z. B. Jerem. 31, 40, wo es heifst : 
tD^pIDD ^S^ t^^'^S fhr\^> bnrijtf bis mm Bache Kidron 
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(und von da) bis zur Ecke des Rofsthores. Dafs diese Auf- 
fassung einen ganz passenden Sinn giebt^ zeigt das Fol- 
gende, wo eine zweitheilige Zeitbestimmung sich findet, 
welche es wahrscheinlich macht, dafs auch in dem Vor- 
hergehenden ein zweitheiliger Zeitraum nach Anfang und 
Ende vorkommt. Die Entgegnung, dafs dann das N^lD~|9 
131 ganz abgerissen stehen würde, ist von keinem Ge- 
wichte, da dieses noch mehr bei dem IJ*] N^^ V. 23 statt- 
findet. Denn hier kann der Inhalt des ausgegangenen 
Befehls erst aus V. 24 entnommen werden, nämlich dafs 
70 Wochen über die Stadt bestimmt sein sollen. An unse- 
rer Stelle wird der Gegenstand durch das unmittelbar 
Folgende bestimmt. Man mufs deshalb einräumen, dafs 
in dieser Uebereinstimmung mit V. 23 ein Grund für die 
Richtigkeit der gegebenen Erklärung liege. Wenn man 
noch gegen diese Erklärung einwenden wollte, dais dann 
statt H> das ly gesetzt sein würde, so ist auch dieser Ein- 
wand von keinem Gewichte, da die Präpositionen, welche 
eine blofse Richtung wohin bezeichnen, in allen Sprachen 
auch da gesetzt werden, wo die Bewegung bis zum Ziele 
fortgeht, ohne deshalb ihre eigentliche Bedeutung zu ver- 
lieren. Der Unterschied ist in diesem Falle nur der, dafs 
die unbestimmtere Bezeichnung statt der bestimmteren 
gebraucht wird. Dafs im Hebräischen dieser Gebrauch 
des S häufig ist, ist Jedem bekannt, der nur einige Kennt- 
nifs desselben besitzt So wird z. B. von der Bekehrung 
zu Jehova abwechselnd das S y(tÖ oder "^^^; und das 
Ijt? y^^ (1 Kön. 8, 23; Ps. 22, 28; Jes. 19, 22; Joel 2, 12; 
Am. 4, 6 flf.) gebraucht. Bei Sach. 14, 10 bezeichnet 
]1ö*)b i^"^^ von Geba bis nach Bimmon die ganze Aus- 
dehnung des heil. Landes von dem äufsersten Ende zum 
anderen. Der Grund, warum Daniel nicht Ijjf, sondern ^ 
wählte, liegt wohl darin, dafs die Wiederherstellung Jeru- 
salems, da sie eine bestimmte Zeit umfafste, als ein Ganzes 
betrachtet wurde und einen Durchgangspunkt bildet. Um 
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dieses anzudeuten, bleibt das 1^ dem absoluten terminus 
ad quem vorbehalten. Siehe Hengstenberg z. d. St. 
Das Hiphil y\^T\f welches wir durch wiederhersteUen 
übersetzt haben, fassen die Ausleger in verschiedener Be- 
deutung. 1) Nach Mehreren soll es nämlich von der Zu- 
rückflLhrung des Volkes aus dem Exile zu erklären sein, 
und dasselbe hier diese öfters vorkommende Bedeutung 
zurückführen haben. Gegen diese Erklärung spricht aber, 
dafs die Beziehung des "S^'^Th auf Jerusalem aus dem in 
genauer Beziehung darauf stehenden Dltfi^r), welches wie 
das npjiy nur auf alm. Strafe bezogen werden kann^ ganz 
deutlich ist. Hierzu kommt, dafs diese Erklärung auch eine 
gewaltsame Ellipse enthalten würde. Andere, wie Sca- 
liger, Bertholdt p. 651 u. A. übersetzen: V\Sy^h) 3'»B^n^ 
tan wiederauf zubauen y indem sie annehmen, dafs y\!^ auch 
in Hiphil die blofse Wiederholung der Sache ausdrücke. 
Allein dafür lassen sich keine Parallelstellen anführen. 
Es wird zwar als Beweisstelle 2 Sam. 15, 25 dafür angeführt; 
aber daraus kann kein Beweis entnommen werden. Es 
heifst hier nämlich : j^Und der König sprach zu Zadok : 
bringe zurück (SK^H) die Lade des Bundes zur Stadt; wenn 
ich Gnade finden werde in den Äugen Jehovas, so vnrd 
er mich zurückbringen (^p"»K^rij), und mich sehen lassen sie 
und seine Wohnung*. Das D'^K^ri ist auch hier, wie an 
anderen Stellen, transitiv : zurückkehren machen^ zu- 
rückführen. Von einer Kückkehr oder Zurückfuhrung 
einer Stadt kann nur dann die Bede sein, wenn sie völlig 
wiederhergestellt wird und eine vollständige restitutio in 
integrum erhält. Diese Auffassung bestätigt auch Ezech. 
16, 55, wenn es hier heifst :^und deine Schwestern, Sodom 
und ihre Töchter (Tochterstädte) , werden zurückkehren zu 
ihrem früheren Zustande {fü^l^h H^DtU^D), und Samaria und 
ihre Töchter werden zurückkehren zu ihrem früheren Zu- 
stande, und du und deine Töchter werdet zurückkehren 
in euren früheren Zustand*; der Alex. : aTtoxazaaTa&i]^ 
ooviai xa9(5s rjaotv an' aQx^g. Daselbst V. 53 findet sich 
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die öfters vorkommende Bedensart : „ich wende das Ge- 
fängnifs (nDK^ m '•n3K^) Sodoms und ihrer Töchter u. s. w.", 
welche nur die Zurückfuhrung von Gefangenen , eine 
restitutio in integrum , bedeutet. DDK^ Oefangenschaft ist 
hier bildliche .iB^eichnung des Unglückes y wie dieses aus 
der Natur der^TOche und den letzten Worten : „und ich 
wende das Gefängnifs deiner Gefangenen*; aufs deutlichste 
hervorgeht. Dadurch, dafs Daniel oder vielmehr Gabriel 
an unserer Stelle das DÜ?^ hinzufügt, beschränkt er die 
vollständige Wiederherstellung auf ein specielles Gebiet. 
Zurückführen und bauen u. s. w. ist so viel als zurück- 
führend bauen oder bauend zurückfuhren, d. i. die Stadt 
in dem alten Umfange wiederaufbauen, dasselbe, was Jer. 
33, 7 durch die Worte ausdrückte „bauen, wie im Anfang*. 
Dafs die Nebenbestimmung, welche das Bauen durch das 
hinzugefügte 3^K^ri erhält, von Wichtigkeit sei, geht daraus 
hervor, dafs vor dem Hn^DJ nachher das D-IK^ri wiederholt 
wird. — Diese Bedeutung des D^K^hS giebt das wichtige 
Ergebnifs, dafs der terminus a quo der 70 Jahrwochen 
nicht in die Zeit fallt, in welche die ersten dürftigen An- 
fange eines Neubaus fielen, sondern vielmehr in die, in 
welcher nach dem Zeugnifs der Geschichte ein solcher 
Bau begann, welcher sie nach ihrem Umfange und nach 
der Schönheit der Gebäude ihrem alten Zustande wieder 
nahe zu bringen versprach. Diese Annahme wird 1) auch 
durch die Worte : „siebenzig Wochen sind bestimmt über 
dein Volk und über deine heilige Stadt*, bestätigt, indem 
dieselben zu zeigen scheinen, dafs die Stadt beim Beginn 
der 70 Wochen schon ebenso vorhanden sein werde, wie 
das Volk, dafs also der Anfang der Erbauung derselben 
überhaupt nicht den terminus a quo abgeben kann. Dann 
wird 2) bei der Ankündigung der Zerstörung neben der 
Stadt in V. 26 sowohl, wie in V. 27 der Tempel genannt. 
Da hier bei der Ankündigung der Erbauung der Tempel 
genannt, und blofs von dem Aufbau der Strafsen der Stadt 
und vom Teiche, oder, wie Andere wollen, vom Graben 
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oder den Festungswerken geredet wird^ so wird es ganz 
unwahrscheinlich, dafs Daniel den Tempel unerwähnt ge- 
lassen, und der Engel gerade das Wichtigste^ warum jener 
am meisten trauerte und warum er am angelegensten ge- 
beten hatte; vgl. z. B. V. 17. 20, übergtfingen hat Es 
scheint also wahrscheinlich, dafs das Heiligtfaum beim Be- 
ginn des Baues, von dem hier die Bede ist, bereits gebaut 
war; und das Vorhandensein des Tempels erfordert wie- 
derum, dafs man auch mit dem Wiederaufbau der Stadt 
schon den Anfang gemacht hatte (24). 

Ueber die Bedeutung des ni3 sind die Ausleger ver- 
schiedener Ansicht; indem einige es hier in der öfters vor- 
kommenden Bedeutung befestigen nehmen , vgl. 1 Eon. 
15, 17; 2 Chron. 11, 6 u. a. bei Gesen. thesaur., Winer 



(24) Allioli bemerkt zu den Worten : „nt iterum aedificetar 
JeroBalem'^ , welche er übersetzt : Dafs man Jerusalem wiederbaue : 
„Im Hebräischen wörtlich : dafs man Jerusalem zurückbringe und 
baue, d. i. dafs man Jerusalem in dem alten Umfang und besonders 
der ehemaligen Festigkeit wiederbaue. Damit sind also nicht die ersten 
dürftigen Anfänge des Neubaues unmittelbar nach der babylonischen 
Gefangenschaft, da sich nur einzelne Häuser erhoben, verstanden, son- 
dern jener Bau, durch welchen Jerusalem seine Anlage zur festen 
Stadt wiedererhielt. Der Befehl, Jerusalem als feste Stadt wieder zn 
bauen, ist im 20. Jahre des persischen Königs Artaxerxes Longimanns 
ergangen, da sein Mundschenk Nehemias die Vollmacht erhielt, die 
Stadt seiner Väter mit Mauern einzufassen, und Thore einzusetzen 
(2 Bsdr. 2, 1—8). Oyrus erlaubte den Juden blofs, in ihr Vaterland 
zurückzukehren und einen Tempel zu bauen (2 Per. 36, 23; 1 Bsdr. 
1, 2; Ö, 18. 15; 6, 3); nirgends wird ein Befehl von ihm gemeldet, 
Jerusalem als feste Stadt wieder zu bauen. Das, was die Feinde der 
Juden (1 Esdr. 4, 12—16) von Stadtmauern an den König von Persien 
schrieben, war blofse Verläumdung, wie aus 1 Esdr. 4, 3. 24 erhellt; 
und die Stellen Isa. 44,28; 45, 13 beziehen sich nur auf die Erlaubnifs 
zu den ersten ärmlichen Anfängen der Stadt. Demnach beginnen die 
70 Wochen mit dem 20. Jahre der Begierung des Artaxerxes, und die 
zwischen der Rückkehr aus der babylonischen Gefangenschaft nnd 
diesem 20. Jahre liegenden 90 Jahre sind als Vorbereitungsperiode 
zur eigentlichen Gründung des neuen Staates nnd der Befestigung der 
Stadt durch Nehemias von dem Engel übergangen**. 
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unter dem Worte und Michaeli S; suppL p. 190 und zu 
Jos. 6, 5; wo er auch diesen Sprachgebrauch im Syrischen 
nachweist. Dafs ri^| diese Bedeutung haben kann^ geht 
schon daraus hervor, dafs eine schon vorhandene Stadt 
bauen so viel ist als sie befestigen, wie 2 Chron. 11 , 5 
llSp^ ?nj3 zur Veste bauen, befestigen, dann V. 6 iTl3 
schlechthin; und eine Stadt in seinem vollen Umfange die 
Befes|;igung mit einschliefst. Die Bedeutung befestigen 
ist aber hier nicht passend ^ weil im Folgenden vom Bau 
der Strafseu; also von dem Inneren der Stadt die Bede 
ist Ein Hauptgrund, warum man hier nj2 in der Bedeu- 
tung befestigen nahm, hegt wohl in der Meinung; dafs der 
terminus a quo in die Zeit des Nehemias falle und a^^nb 
und 31I2^F1 unrichtig au£fafste. — Die Uebersetzung 
Hitziges : „während 62 Wochen'' und Ewald 's : „62 
Wochen hindurch wird Jerusalem wiederhergestellt und 
gebaut^; ist schon deswegen unzulässig, weil, wenn man 
die 62 Wochen mit dem Jahre 606 beginnt, das ganze 
Exil, während dessen Jerusalem wüste lag, unterschiedslos 
mit zur Erbauungszeit der Stadt gerechnet wird. 

Eine Verschiedenheit der Erklärung findet sich bei ^ 
den Auslegern auch in der Uebersetzung und Auffassutig 
der Worte : T^J n^lf^P'lJ?, indem einige, wie Berthold t, 
Hitzig u. A., sie bis zu einem, oder bis zudem gesalbten 
Fürsten übersetzen und fl'^pip als Adjectiv nehmen. Andere 
das fV\^p als Nomen und TJÜ als Apposition fassen. Gegen 
die Bichtigkeit der ersten Erklärung spricht schon, dafs 
im Hebräischen das Adjectivum dem Substantivum stets 
nachgesetzt wird. Es werden zwar Stellen zum Beweise ange- 
führt , worin das Adjectivum auch vor dem Substantivum 
stehen soll, allein sie sind insgesammt ohne Beweiskraft. 
So soll nach Bertholdt, S. 654 z. B. 1 Chron. 38, 6 : 
nln^ \b IPJ D^^3 D'»31 ^3 dafür sprechen. Allein diese Worte 
sind nicht : viele Kinder hat mir Jehova gegeben, sondern : 
zahlreich sind die Kinder , welche Jehova mir gegeben hai^ 
zu übersetzen. In diesen und anderen von Bertholdt 



V ♦i- 



268 Die meisianiädien Weiuaguftgen bei dem PropheleH DamieL 

angeführten Stellen gehört das Eigenschaftswort nicht als 
Adjectivuni zum Nomen, sondern bildet das Prädicat. 
Auch die beiden von Ewald S. 627 angefahrten Stellen, 
die wegen ihrer Vereinzeltheit schon verdächtig sind, 
können nicht zur Bestätigung und als dahingehörig ange- 
sehen werden. Jerem. 16, 16 sind die Worte : P"^inht1 
n^'V^ ü^'Snh n^K^W tmrf nachher werde ich andere Viele, Jäger, 
senden, zu übersetzen , indem sie in Beziehung auf das 
Vorhergehende : D^ni HlnrüW ü^T] n>}^lh n^tt^ ^)Sl siehe, 
ich sende viele Fischer, spricht Jehova, und sie fischen sie 
stehen ; und Ps. 89, 51 : D^ö^r D^3Tte "»jp^n? ^DNfe^ (gedenke, 
Jehova . ,) dafs ich in meinem Busen trage all die Vielen, 
ja Völker zu übersetzen ist. Es findet sich hier eine 
Steigerung, grofse Massen, ja ganze Völker. 

Ist es nun aufser Zweifel, dafs ITI2^D als Nomen und 
T)} als Apposition zu demselben zu fassen ist, so fragt 
sich, ob n^K^D hier als eine Art von Nomen proprium 
Christi stehe, oder eine unbestimmte Bezeichnung eines 
grofsen Königs sei, über welchen erst aus dem Contexte 
und anderen Stellen des Daniels und anderen Weissagun- 
gen eine nähere Kenntnifs zu erlangen ist. Dafür, dafs 
rPK^D als Nomen proprium Christi stehe, konnte man sich 
berufen auf das Fehlen des Artikels und hieraus mit eini- 
gen Auslegern einen Grund für die messianische Erklärung 
entnehmen. Für diese Erklärung könnte man ferner an- 
führen, dafs Appellativa, wenn sie in nomina propria über- 
gehen, nach und nach den Artikel verlieren, weil das 
dadurch bezeichnete Individuum, als einzig in seiner Art, 
keiner Unterscheidung von seines Gleichen bedarf. So 
wird z. B. das ij^'hp Höchster oft von Gott ohne Artikel 
gebraucht, vgl. 4* Mos. 24, 16; 5 Mos. 32, 8; Ps. 21, 8; 
46, 5. So wird auch der Messias als König xar* i^ox^, 
gegen den alle, die sonst Könige genannt werden, wie 
Nichtkönige zu betrachten sind, schlechthin *?) /D ohne 
Artikel genannt (Ps. 45, 1; 72, 1). Hierher gehört auch 
XVä*l Sprofs, welches als Bezeichnung des Messias bei 
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Jesaia und Jeremia appellativisch und mit hinzugefügter 
näherer Bestimmung, dagegen bei Sacharjah schon ohne 
eine solche und als nomen proprium vorkommt. So konnte 
nun auch n^^D; welches Ps. 2 sich als eine appellativische 
Bezeichnung Christi findet, unter den gläubigen Gottes- 
verehrem des A. B. eine so gangbare Bezeichnung des * 
Messias geworden sein, dafs es die Natur eines Nomen 
proprium angenommen hätte und als solches keine nähere 
Bestimmung bedürfte. Zur Bestätigung dieser Erklärung 
könnte man noch den Umstand anfuhren, dafs TVtÖ'Q auch 
zur Zeit Christi als ein Nomen proprium betrachtet wurde, 
wie dieses deutlich aus Joh. 4, 25 hervorgeht, wo das 
samaritanische Weib sagt : ^ich weifs, ein Messias (ort 
Meaaiag, nicht 6 Meaaiag) kommt, der genannt wird 
Christus {sQX^ccif o leyofievog Xqiatog). Diese Auffassung, 
so unzulässig sie auch wäre, wenn das rPK^p allein stände, 
erscheint doch wegen des hinzugefügten T^j als unstatt- 
haft Denn da TJD, welches 1 Sam. 13, 14; 25, 30 von 
dem Könige Israels gebraucht wird, nicht ebenfalls als 
Nomen proprium genommen werden kann, weil es V. 26 
als Bezeichnung eines heidnischen Fürsten vorkommt, so^. 
müfste es, falls diese Auffassung die richtige wäre, den 
Artikel haben, der Messias, der Fürst, wie man nicht sagt : 
Tl^O TY1, sondern nur ^^öH Hl David der König. Man 
kann daher nur übersetzen : einen Gesalbten^ einen Fürsten^ 
und mufs annehmen, dafs Daniel, dem durchgängigen^^ 
Charakter seiner Weissagung entsprechend, die unbestimmt^^ 
Bezeichnung statt der bestimmten wählte und statt von 
dem Gesalbten, dem Fürsten, xar' i^ox^v, nur von einem 
Gesalbten, einem Fürsten redet. Bei dieser Ausdrucks- 
weise überliefs Daniel es seinen Lesern , aus den früheren 
Weissagungen von einem grofsen Könige und aus den 
Angaben des Contextes, sowie aus der Erfüllung, deren 
Zusammentreffen mit der Weissagung hier um so deut- 
licher sein müfste, da eine neue Zeitbestimmung gegeben 
wurde, zu entnehmen, wer hier der Messias-Fürst sei* 
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Ist null auch die Bezeichnung l^jj O^^P unbestimmt, 
so mufs man doch eingestehen, dafs dadurch Christus be- 
zeichnet werden kann. Dies räumt auch Bertholdt 
(a. a. O. S. 563) ein ; wenn er sagt : „Bei dem TJIJ TVf^P 
an den Messias Jesus, und bei den Worten von V. 26 : 
lb ]^N1 ITIf^ö ni5^. [es wird ausgerottet werden ein Gesalbter 
und nicht für sich (seinetwegen)] an seinen Kreuzestod zu 
denken, ist, wenn auch nicht gerade nothwendig, doch sehr 
natürlich^. Dafs Daniel hier von dem Messias -Fürsten 
und nicht von einem anderen Könige weissage, beweisen 
nicht blofs das genaue Zutreffen der Zeitbestimmung^ 
worüber ausführlicher unten, sondern auch andere wich- 
tige Gründe. Diese Gründe, welche Daniel und seine 
Zeitgenossen bei tieferer Erforschung nur an Christus 
denken liefsen, sind vornehmlich folgende. 

1) Ein Hauptgrund für diese Auffassung liegt im vor- 
hergehenden Verse. Nach demselben soll eine Sünden- 
vergebung eine Herbeiführung der ewigen Gerechtigkeit 
und eine Versiegelung von Gesicht und Prophet und die 
Salbung eines Allerheiligsten in Zukunft erfolgen. Eine 
Sündenvergebung und eine Verbreitung und ewige Dauer 
der Gerechtigkeit u. s. w. wird aber in den Weissagungen 
nur den messianischen Zeiten zugeschrieben. Wenn nun 
hier in einer Darstellung, welche sich durch das. : ^^du 
wirst wissen und verstehen^ selbst als weitere Ausführung 
des Inhaltes von V. 24 ankündigt, von einem erhabenen 
4S!önige die Bede ist, welcher nach 69 Jahrwochen , also 
kurz vor der Zeit auftreten soll, in welche die vollendete 
Ertheilung dieser Güter an das Bundesvolk gesetzt worden^ 
so konnte man nur an diesen König als den Urheber 
dieser Güter, nämlich an den von den Propheten vorher- 
verkündigten Messias denken. 

2) Dafs die Person und die Ertheilung der Güter in 
ursachlicher Verbindung stehend zu fassen sind, wird auch 
speciell durch das Verhältnifs der Bezeichnung der Person 
als rVp^ zu dem Ü^ID W'Jp 0^9^ ^ salben ein Aäer^ 
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heiligstes angedeutet. Es soll hiernach durch den Gesalbten 
ein AUerheiligstes gesalbt werden. Man kann mit Grund 
annehmen, dafs zur Hervorhebung dieser Beziehung das 
D^tß^lP l^*1p r\\t/12h an das des 24. Verses und das n^K^ö vor 
das TIü gestellt worden ist. 

3) Da das T^, welches auch Jes. 55, 4 vom Messias 
vorkommt; die Beziehung auf denselben nicht ausschliefst 
und derselbe auch entsprechend Itp^ Fürst (Jes. 9, 6), bg^D 
Herrscher (Mich. 5, 1) und ««»K^^ Fürst (Ezech. 34, 24) 
genannt wird, so führt das n^K^ö, welches sich hier zu 
dem l^JJ verhält, wie das Besondere zum Allgemeinen, 
ungeachtet seiner Unbestimmtheit, dennoch entschieden 
auf jj^.;hin. Daniel wollte den Tgtt noch näher als einen 
theolEJrsfbischen Regenten bezeichnen, so wie 1 Sam. 10, 1 
(„Und Samuel nahm die Oelflasche und gofs sie über 
sein (Sauls) Haupt und küfste ihn und sprach : fürwahr 
Jehova hat dich gesalbt zum Fürsten über sein Erbtheü^ 
TJjb in^nr ^£ n"Bl\ ?]nij^0) , eine Salbung, die Saul nicht 
zum Kegenten überhaupt, sondern zum theokratischen 
Regenten macht, der als Stellvertreter Gottes von ihm 
mit den zu seinem Amte nöthigen Gaben ausgerüstet wird. 
Dafs ri^t^D nicht einen jeden heidnischen König bezeichnen 
kann, darüber läfst das über die Bedeutung des Symbols 
und des Bildes der Salbung Gesagte und der Sprachge- 
gebrauch keinen Zweifel. Im A. T. kommt nur ein ein- 
ziger heidnischer König, Cyrus, bei Jes. 45, 1 unter dem 
Namen n"»K^ö vor. Allein dieser Name wird ihm nicht als 

- • T 

solcher, sondern wegen des merkwürdigen in der Geschichte 
ganz einzigen Verhältnisses, in das er zur Theokratie von 
Gott gestellt wurde, und wegen der reichen Gaben, womit 
ihn Gott zu ihrem Heile ausrüstete, und insbesondere 
wegen der Anfänge der richtigen Gotteserkenntnifs ge- 
geben^ welche sich in seinem Edicte nach dem Buch Esra 
zu erkennen giebt, vgl. Kl ein er t, S. 136 ff. — Da Cyrus 
auch in einem typischen Verhältnisse zu dem Urheber der 
höheren Befreiung, dem Messias stand, so konnte jener 
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gewissermafsen als theokratischer Regent und als Wohl« 
thäter Israels betrachtet werden; weshalb er denn auch 
von Jesaia als solcher geschildert wird, vgl. die trefflichen 
Bemerkungen von Vitringa zu Jes. 45, 1. Stände Cyrus 
nicht im engen Zusammenhange mit dieser ganzen Schil- 
derung bei Jesaia als Gesalbter Gottes, so würde der Pro- 
phet; da sonst dieser Name von einem heidnischen Könige 
nicht vorkonmit und nicht vorkommen konnte, denselben 
nicht ij^^D genannt haben. 

4) Dafs n^tt^p an unserer Stelle nicht einen heidnischen^ 
sondern einen theokratischen König bezeichnet, kann auch 
aus dem Gegensatze des T^ rvpp zu K3n 1% V. 2g, ent- 
nommen werden. In ^Mtbeiden Bezeichnungen de^^S^ugB 
ist zwar T)) gemeinsam, es steht aber ddtn tPfJ^nls 
character specialis des theokratischen Herrschers das iOSJ 
der Kommende als Bezeichnung des heidnischen Kegenten 
entgegen. Ist es nun nach dem Angegebenen aufser 
Zweifel, dafs durch TjlJ JVt^l^ nur ein theokratischer König" 
bezeichnet werden kann, so kann man an keinen anderen als 
den Messias denken, weil während der ganzen Zeit von 
Daniel bis auf Christus kein anderer Fürst als dieser vor- 
kommt, der ein theokratischer König genannt wird. Denn 
alle nach dem Exile lebenden Propheten, sowie die zur 
Zeit Daniels lebenden kennen als solchen keinen anderen, 
als den Messias. Es wird auch Ezech. 21, 32 gesagt, dafs die 
Insignien der königlichen Würde von Israel bis auf die 
Ankunft des grofsen Verheifsenen weggenommen werden. 

Wird nun nach dem Gesagten durch i^JJ IVpl^ Chri- 
stus bezeichnet, so fragt sich, ob als der terminus ad quem 
seine Geburt oder die Zeit, worin er durch die Salbung 
von Oben zum fTK^D eingeweiht wurde, betrachtet werden 
mufs. Diese Frage läfst sich mit Sicherheit beantworten. Soll 
das ganze durch den Messias zu vollführende Heilswerk 
nach Verlauf von 70 Wochen vollendet sein und nach den 
69 Wochen in der Mitte der 70. der Messias ausgerottet 
werden (V. 27), so kann hier nur von der Zeit die Bede 
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sein, worin Christus durch die höhere geistige Salbung 
zum Gesalbten (fV^p) eingeweiht wurde. In diesem Sinne 
schreibt auch Petavius a. a. O. lib. XII, c. 33, tom. ü; 
p. 264 : ,,69 hebdomades desinunt in Christum ducem, non 
nascentem, sed in lucem apertumque prodeuntem, seque 
ad olxovofticcv et xtjqv^iv accingentem, h. e. in baptismum * 
ipsius; qui anno primo septuagesimae hebdomadis incurrit^. 
Wenn nun nach unserer Stelle bis auf den Messias 69 
Wochen verfliefsen sollen, so bleibt von da bis zur Voll- 
endung des Heils nur ein Zeitraum von 7, bis zu seinem 
gewaltsamen Tode nur ein Zeitraum von 3V2 Jahren 
übrig. Denn da Christus erst nach der Taufe im Jordan 

als Messias auftrat, so kann das fV^tf^'IS ^^^ ^^^ ^^^ ^^^'' 
treten desselben (vgl. Petrus Apstgsch. 1, 21; Luc. 3, 23) 
und nicht auf die Geburt Jesu bezogen werden (25). 

Nachdem Daniel im Vorhergehenden : j,von dem Aus- 
gange des Ausspruchs zur Wiederherstellung Jerusalems 
bis auf einen Gesalbten, einen Fürsten^, als den äufsersten 
terminus ad quem die Erscheinung des Gesalbten und als 
einen in diesem Zeiträume einen Abschnitt bildenden ter- 
minus medius die Wiederherstellung Jerusalems angegeben 
hat, bezeichnet er in den Worten : «sind sieben Wochen 



(25) In diesem Sinne schreibt auch Allioli z. d. St. : j,Bia zu 
seiner Gebnrt oder bis zu seiner Taufe, d. i. seiner Einweihung in sein 
Amt? Das Letztere ist die gewöhnliche und bei weitem begründetere 
Meinung der Erklärer; denn mit der Ausübung seines Amtes beginnt 
eigentlich Christi Wirksamkeit, und mufs sofeme seine Erscheinung 
als zusammenfallend damit gedacht werden; auch spricht für diesen 
Zeitpunkt die Zahl der Wochen selbst Nach Verlauf von 70 Wochen 
nämlich ^oll das ganze Werk vollendet sein, und in der Mitte der 
70. Woche soll der Messias getödtet werden. Wenn nun die Zeit seines 
Erscheinens nach dev 69. Woche fällt, so kann unter dieser nicht die 
Zeit der Geburt, sondern mufs die Zeit seines Lehramtes verstanden 
sein, weil zwischen dem Ende der 69. Woche und der Mitte der 70. 
Woche nur 3^/2 Jahre liegen, welches wohl der Zeitraum von Christi 
Lehijahren ist, nicht aber der Zeitraum von seiner Geburt bis zu 
seinem Tod sein kann*'. 

Beinke, die mew. WeUs. IV. 18 
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und zwei und sechszig Wochen*, die ganze Entfernung 
von dem Ausgange des Wortes bis auf den Gesalbten 
durch eine zweitheilige Zeitbestimmung. Es sollen nämlich 
überhaupt 69 Wochen verfliefsen, 7 bis zur vollendeten 
Wiederherstellung der Stadt und 62 von da bis auf den 
Gesalbten, den Fürsten. Da diese Erklärung, welche sich 
auch bei Theodotion : etog Xqlotou i^yovfievov efido^ 
f^ädeg knvd xal kßdofiddeg k^tjxowa dvo, und Hieron : 
^usque ad Christiun ducem hebdomades Septem et hebdo- 
mades 62 erunt* findet, leicht ist und die Zweitheiligkeit des 
Zeitraumes in den Worten : »von dem Ausgange u. s. w.* 
enthalten, so kann man an deren Richtigkeit um so weniger 
zweifeln, als eine Zweigetheiltheit der Zeitbestimmung 
zu erwarten ist Zur Bestreitung dieser Erklärung beruft 
man sich zwar auf das Athnach unter ili/2ltf, indem darin 
der Beweis liegen soll, dafs die beiden Zeiträume zu tren- 
nen und der letztere zum folgenden zu ziehqn sei, in wel- 
chem Sinne Marsham schreibt : „ab exitu verbi usque 
ad Messiam ducem sunt hebdomades VII. Et hebdomadis 
62 aedificabitur platea et fossa*. Allein dieser Grund ist 
ohne Beweiskraft und falsch, weil das Athnach nicht immer 
da im Verse steht, wo wir die gröfste Interpunktion setzen. 
Wenn es in einem Verse von selbst deutlich ist, wo die 
gröfste Interpunktion anzunehmen ist, so wird bei Satz- 
theilen, welche durch ein kleineres Unterscheidungszeichen 
von einander zu scheiden sind, öfters das gröfste gesetzt, 
um die Zusammenziehung des von einander zu Trennenden 
zu verhüten. Dieses ist z. B. der Fall V. 2, wo unter 
ü^ippn statt nach dem gewöhnlichen Gebrauche unter 
DO^n, und Ps. 36, 8 unter Dl« statt unter n^ijht< das 
Athnach gesetzt ist; vgl. Ps. 84, 3; Sprüchw. 6, 26r An 
unserer Stelle war die Trennung der beiden Zeiträume 
um so wichtiger, da die 7 und die 62 Wochen nicht eine 
blofse willkürliche Theilung eines Zusammengehörigen 
sind, sondern jedem dieser beiden Zeiträume sein charak- 
teristisches Merkmal angehört. Aber auch zugegeben, dafs 
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die Setzer der iDterpunktionszeichen durch das Athnach 
die beiden Zeiträume haben trennen und den letzteren haben 
zu dem folgenden ziehen wollen ; so sind wir doch keines- 
wegs an die jüdische Auffassung gebunden. Sind wichtige 
Gründe gegen die Setzung der Interpunktion der Setzer 
derselben vorhanden, so kann man dieselbe verlassen. 

Gegen die Marsh am 'sehe Auffassung , welcher die 
neueren nichtmessianischen Ausleger durchgängig gefolgt 
sind, sprechen aber mehrere wichtige Gründe. 1) Die- 
jenigen Ausleger, welche dieser Erklärung beistimmen, 
verstehen unter dem Gesalbten , dem Fürsten , Cyrus, den 
Besieger der Chaldäer und den Eroberer Babylons. Gegen 
diese Erklärung sprechen aber, wie wir unten noch näher 
nachweisen werden, die oben angeführten positiven Gründe, 
welche die Beziehung auf den Messias aufser Zweifel 
setzen. 2) Wenn die zweite Zeitbestimmung zu dem Fol- 
genden gezogen wird, so mufs man mit Ewald über- 
setzen : 5,62 Wochen hindurch* oder „lang werden die 
Strafse und der Teich wiederhergestellt und gebaut (Ew. : 
wiedergebaut) werden*, oder mit de Wette : ^und binnen 
62 Siebenden werden Strafsen und Markt wiedererbaut 
werden*. Hierdurch erhält man aber einen unpassenden 
Sinn. Denn nach dieser Uebersetzung würde die Wieder- 
herstellung der Strafsen einen Zeitraum von 434 Jahren um- 
fassen, welcher aber nach der Geschichte viel kürzer war. 
Dieser Umstand sollte den Gegnern unserer Erklärung 
von um so gröfserem Gewichte sein, da sie hier ein vaticinium 
post eventum annehmen. Diese Schwierigkeit wird auch 
von den Gegnern anerkannt, sie suchen sie aber durch 
eine sprachwidrige Erklärung zu entfernen. So behauptet 
Berth. S. 657, dafs die Worte : ü^^tt^^ üW H^yntt^) im 
Accusativ ständen, der oft die Zeit, in oder innerhalb deren 
etwas geschehe, anzeige, so dafs man erklären müsse : 
^innerhalb 62 Wochen*. Dais diese Erklärung sprach- 
widrig sei, erkennt auch Ewald an, wenn er S. 591 
schreibt : j,der Accusativ steht bei Zeitbestimmungen, wenn 
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die Handlung den grolsen Zeitraum trifii Soll aber an- 
gezeigt werden, dafs die Handlung in einen bestimmten 
Punkt eines gröfseren Raumes fallt , so mufs 3 tVi gesetzt 
werden, wie im Lateinischen der Ablativ'. Nach Ewald 
soll nur eine Ausnahme stattfinden, wenn der Bedende den 
bestimmten Punkt nicht angebe. Allein dieses ist bei An- 
gabe gröfserer Zeiträume nie der Fall. Dafs die hierfür 
angefahrte Stelle 1 Mos. 14, 4 : 7^^ nife^^K^^Bh, wo man 
gewöhnlich erklärt : j,im dreizehnten Jahre', nicht dafür 
sjpricht, gesteht auch Ewald S. 592, indem er bemerkt, 
dafs man erklären müsse : ^das ganze dreizehnte Jahr 
hindurch'. Scheinbarer ist die Stelle Jerem. 28, 16 : 
np n^t( rij^n dies Jahr sollst du sterben. Aber auch diese 
Stelle beweist nichts, da Dj^n zu den wenigen Nomen 
des Mafses, der Zeit u. s. w. gehört, welche durch den 
häufigen Gebrauch adverbial geworden sind (vgl. darüber 
Ewald, S. 632), wie 'ijjä Morgen ^ nn§ Thür, n?? Haus^ 
Di^O heute (eig. dieser Tag), Tlhf^tl die Nacht (Nachts) und 
ID^ Abend. rlJB^n in der Bedeutung : m diesem Jahre, 
nicht wie Jes. 37, 30 dieses Jahr hindurch, ist so sehr 
adverbial, dafs man gar nicht einmal das Pronom. demonstr. 
hinzufügen und sagen kann t(^TTl ^J^^l^, sondern nur, wie 
Jerem. 28, 18 gleich auf das ru^H folgt, N^ng njß^3 . Zu 
diesen die Natur des Adverbiums annehmenden Nominibus 
gehört auch U^HSn eig. die Kommenden, Zukünftigen, dann 
in Zukunft (Jes. 27 , 6). — Aehnlich ist unser : „diesen 
Tag, diese Stunde, diese Woche, d. h. innerhalb derselben', 
nicht aber, diese 70 Jahre, in einem anderen Sinne als, 
während dieses ganzen Zeitraumes. Den Gegnern unserer 
Erklärung bleibt nur der Ausweg übrig, D^K^I W^^ ü^J(f2B^ 
als im Nom. absol. stehend zu betrachten : j^und was die 
62 Wochen betriflft, so wird die Strafse u. s. w. wieder- 
hergestellt'. Allein auch diese Erklärung ist unzulässig, 
weil dann im Satze, „die Strafse u. s. w.' ein sich auf die 
62 Wochen beziehendes Suffix stehen müfste, vgl. Gese- 
nius, Lehrgebäude, S. 723. 
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Durch das zu nj(DK^ gesetzte Athnach hat sich auch 
Chr. B. Michaelis verleiten lassen; die 62 Wochen mit 
dem Folgenden zu verbinden und zu übersetzen : ^^bis auf 
den Messias sind 7 Wochen, und in 62 Wochen wird die 
Stadt wiedergebaut werden, und zwar in kümmerlicher 
Zeit^. Der gemeinsame Charakter der beiden Perioden 
soll die Wiederherstellung der Stadt sein, der specielle der 
letzteren das : j,in kümmerlicher Zeit^. Durch diese Auf- 
fassung wird zwar von den Schwierigkeiten die erstere 
vermieden; die zweite bleibt aber bestehen, und ihr Ge- 
wicht wird durch andere hinzutretende verstärkt. Es unter- 
liegt keinem Zweifel , dafs jede Erklärung, welche den 
beiden Zeiträumen, den 7 Wochen und den 62 Wochen, 
ein gemeinsames charakteristisches Merkmal giebt, und 
annimmt, dafs Daniel statt 7 und 62 eben so gut hätte 69 
setzen können, falsch ist. Allein diese Ansicht ist nicht 
blofs gegen den Charakter unserer ganzen Weissagung, 
in welcher kein Wort ohne Bedeutung steht, sondern sie 
wird auch speciell durch die Analogie aller übrigen in ihr 
enthaltenen Zeitbestimmungen widerlegt. Jedem der übri- 
gen Zeiträume ist eine bestimmte Begebenheit zugetheilt, 
welche nach seiner Vollendung vollkommen ins Leben ge- 
treten sein wird, den 70 Wochen die vollendete Herbei- 
führung der ewigen Gerechtigkeit und der Sündenver- 
gebung, den 62 die Erscheinung des Messias, der ganzen 
70. Woche die vollendete Bundesstärkung, der ersten 
Hälfte derselben die Abschaffung des Opfers. Es nimmt 
zwar auch Michaelis für die 7 Wochen gewissermafsen 
einen character specialis, die Aufbauung der Stadt in 
günstigei* Zeit an; aber dieser Charakter wird nicht, wie 
bei den übrigen Zeiträumen, ausdrücklich im Texte ange- 
geben und mufs aus dem Gegensatze zu dem „im Drucke 
der Zeiten^ künstlich erschlossen werden, und dann ist 
ein solcher Gegensatz beider Zeiträume auch gar nicht 
geschichtlich begründet. Dafs auch während der 7 ersten 
Wochen eine gedrückte Zeit war, in welcher die zurück- 



378 Die mesmaniieken W eittag i mgen bei dem hitphüen 

gekehrten Exulanten viel za leiden hatten, erhellt deutlich 
aus den Weissagungen des Malachi, vgl. unsere Einleitung 
2um Malachi. Mochten auch mehrere persische Könige 
gegen das Bundesvolk gnädig und wohlwollend sein, so 
wurde es dadurch doch nicht von seinem Drucke und sei- 
nen Leiden befreit. Und was die Exulanten von jenen 
Königen erhielten, war doch nur eine Gnadenwohlthat und 
sie wurden nicht ein freies Volk, wie vor dem Exile. Da 
in dem zweiten Zeiträume die Makkabäer oft siegreich 
waren und das Volk seine nationale Selbstständigkeit 
einige Zeit behauptete, so müfste man die den beiden Zeit- 
räumen ertheilten Merkmale eigentlich umtauschen. 

Die Worte : yr\n\ aim nrVja^l DIIÄ^PI hergestellt wird 
und gebaut Strafse und Teich, sind auf den ersten der vor- 
hin genannten beiden Zeiträume zu beziehen , weil 
jeder der beiden Zeiträume ein bestimmtes Merkmal 
haben mufs. Da für den zweiten Zeitraum die Erschei- 
nung des Messias angegeben wird, so bleibt für den ersten 
nur die vollendete Ausführung, welcher den terminus a 
quo für den ganzen Zeitraum der 69 Wochen bildet, übrig. 
Es wird daher hier nur ausdrücklich angegeben, was schon 
aus dem Vorigen entnommen werden kann. Da V. 26 
dasjenige weiter ausgeführt wird, was über das Merkmal 
des zweiten Zeitraumes gesagt worden, so dafs das : ^die 
62 Wochen*, hinreichend andeutet, dafs das Vorhergehende 
den 7 Wochen angehört, so findet hier keine Unbestimmt- 
heit statt. Nimmt man das ^ in D^^D^ als Bezeichnung 
des ersten terminus ad quem, so wird jede etwaige Un- 
deutlichkeit ganz gehoben. Denn dann ist die vollendete 
Wiederherstellung der Stadt im Vorigen schon ausdrück- 
lich als Merkmal der ersten Periode angegeben, und dafs 
sie hier als solches mit der beigefügten Bestimmung, dafs 
es in kümmerlicher Zeit geschehen werde, wiederholt wird, 
dient nur dazu, den Glauben an das Unglaubliche für 
die, welche die Trümmer Jerusalems vor sich hatten, zu 
stärken. — In Betrefi* des y\t^^ ist noch zu bemerken. 
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dafs dasselbe mit vielen Auslegern (deWett., Ew. u. A.) 
nicht adverbialisch in der Bedeutung : wieder ^ wiederum 
zu fassen ist; sondern wegen der Beziehung auf das vor- 
hergehende ytÖTh die Eückkehr in den früheren Zustand 
bezeichnet, aini (von '2XT) weä, geräumig, breit sein) be- 
zeichnet eigentlich einen weiten^ geräumigen^ offenen FlatZy 
namentlich den Platz vor den morgenländischen Städten, 
das Forum der Morgenländer; wo Gericht gehalten wird 
(2 Chron. 32, 6; Nah. 8, 1. 3. 16), dann Straf se, nhneXa, 
platea, welche Bedeutung mit Theodotion, Hieron." 
u. A. an unserer Stelle wegen des DJS bauen anzunehmen 
ist. Unzulässig ist die Meinung von Hassenkamp (über 
die 70 Wochen, S. 64 ff.), welcher Hja in figürlicher Be- 
deutung wiederherstellen nimmt, weil es eine Beziehung 
auf das vorhergehende nÜD^^ hat, welches nur in eigent- 
licher Bedeutung genommen werden kann. Verwerflich 
ist auch die Erklärung von Coccejus (Lex. 806) : 
aedificabitur quoad forum. Denn wenn auch diese Con- 
struction öfters vorkommt, vgl. z. B. Jes. 1, 30; Jerem. 
41, 5; Ewald, S. 545, so ist doch hier zu dieser Annahme 
kein Grund vorhanden, da 3in*1 gewöhnlich femin. ist und 
die Ergänzung des nicht unmittelbar vorhergegangenen, Jeru- 
salem, oder der Stadt, gewaltsam ist. Der Grund, warum 
':^TX^ im Singular und ohne Artikel steht, liegt wohl darin, 
dafs der Prophet den Gegenstand nach seinem weitesten 
Umfange bezeichnen wollte. Uneinig sind die Ausleger 
über die Bedeutung und Beziehung von VTH . Der Alex, 
hat dafür fii^og, Theodot. : teixog, Hieron. : muriy 
Michaelis suppL , Fürst, Gesen., Winer, p. 961 : 
Graben, Hassenkamp a. a. O. , p. 66 ff. : Oerichtsplatz, 
Jahn : platea angustior, de Wette : Markt, Ewald : 
Teich, Hengstenb., Hävernick und Hitzig : fest 
beschlossen wirds. Mehrere neuere Ausleger vergleichen 
das Chald. pin Graben , welcher den Wall umgiebt, der 
die Stadt einschliefst Michaelis suppL, p. 951 bemerkt 
dagegen, dafs p^n nicht Graben ^ sondern Wasserleitung 
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bedeute und Jerusalem wegen seiner Lage kaum der 
Oräben bedurft hätte. Ganz entscheidend soll nach 
Hengsten b. gegen diese Bedeutung sprechen , dais die 
Oräben kein Object des Bauens sein konnten , und dafs 
jedenfalls das Chaldäische nur dann zur Hülfe genommen 
werden könnte, wenn p^n im Hebräischen nicht in einer 
irgend passenden Bedeutung vorkäme. Allein diese von 
Hengsten b. angeführten Gründe sind ohne Beweiskraft. 
Wenn man unter Graben die Festungswerke versteht; die- 
selben zur Befestigung der Stadt dienten und gemauert 
wurden, um sie fester und dauernder zu machen , so kann 
man mit vollem Grunde auch das Bauen davon gebrauchen. 
— Wenn femer als pari pass. p*]IJ dem pvi entspricht, 
so sieht man nicht ein, warum nicht auch pin die Bedeu- 
tung : Oralen (Buxtorf, p. 833), Teicky Abgeschnütenes, 
eigen tl. Schnitt, v/nijiiia von y^^ spalten, schneiden , ab- 
schneiden (Job 14, 5), zertheilen, praecidere , decidere 
(Schultens zu Sprüchw. 22, 5), dann entscheiden, be- 
stimmen, beschlief sen (1 Kön. 20, 40) haben sollte. Erwägt 
man ferner, dafs dem Daniel das Chaldäische genau be- 
kannt war, weil dasselbe zu Babylon gesprochen wurde 
und er selbst mehrere Kapitel in chaldäischer oder viel- 
mehr ostaramäischer oder babylonischer Sprache geschrie- 
ben hat, so liegt es ganz nahe, dafs der Prophet vom 
Graben das dem Chaldäischen entsprechende p^n ge- 
braucht. Wenn femer Hävernick, dem Hengstenb. 
beistimmt, zum Beweise, dafs p*in als Particip. pass. die 
Bedeutung : fest bestimmt, beschlossen ists oder wir da 
habe, sich auf Jes. 10, 22 pin \¥^'3 Vollendung ist abge^ 
schnitten, d. i. Verderben ist beschlossen (Jes. 28, 22), 
ns^njl Tn3 und bestimmt und beschlossen ist das Verderben, 
Gesen. : Vertilgung und das Beschlossene, und an unserer 
Stelle auf V. 26 und 27 in dem folffenden, wo nsinj und 
nif^nj beraft, so können wir auch diesen nicht für ge- 
nügend halten, da bei unseren Propheten nur Niphal in 
der Bedeutung : beschlossen, bestimmt sein und bei Jesaia 
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das yT\n nicht zweifelhaft ist Hätte Daniel hier von einem 
beschlossen sein und bestimmt sein sprechen wollen^ so wäre 
hier auch Niphal zu erwarten gewesen. Wir sind daher 
der Meinung, dafs die Bedeutung Orabet oder passender 
Teich oder Wasserleitung, welche im Chaldäischen sich 
findet und an unserer Stelle ganz passend ist, vor jener 
Bedeutung den Vorzug verdient. Gegen die Erklärung 
des pin durch beschlossen ists oder wirds, spricht auch 
noch der. Umstand, dafs nach derselben eine harte Brevi- 
loquenz stattfinden würde, welche nicht ohne Nöthigung 
angenommen werden darf. Diese Schwierigkeit erkennt 
auch Hengsten b. an, wenn er bemerkt : „Diese sehr 
harte Breviloquenz, zu deren Annahme man genöthigt 
wird, so lange man das vnn auf einen schon jetzt ge- 
fafsten Beschlufs Gottes bezieht, wird aber vermieden, so- 
bald man annimmt, dafs der Beschlufs hier nur angekün- 
digt wird und gefafst erst mit dem Anfange seiner Aus- 
führung zugleich. Diese sprachlich nothwendige Auflassung, 
wonach der Beschlufs selbst in die angustia temporum 
fällt, nicht: beschlossen ists, sondern : beschlossen wirds, dient 
dann zugleich dazu, unsere Auffassung des Hy^ N^iD |ü 
zu bestätigen, was dem p"i^ entspricht^. Diese Lösung 
der Schwierigkeit ist aber gesucht und widerstreitet der 
Erklärung aller alten Uebersetzer und Ausleger. Jeder 
Unbefangene wird einräumen müssen, dafs ein Leser der 
Weissagungen Daniels schon deswegen nicht an noch zu 
fassenden Beschlufs denken konnte, weil das Part pass. 
nicht ohne wichtigen Grund in der Bedeutung des Futu- 
rums gefafst werden darf, und zwar um so weniger, da 
der Prophet bestimmte Zeiträume angiebt. Nach der Auf- 
fassung von Hengst, und Häv ernick hätte der Prophet 
KTOv schreiben müssen. — Gegen die Bemerkung , dafs 
durch die Erklärung : „beschlossen wirds^ die Auffassung 
des "Ipl M^D |p bestätigt werde, ist zu erinnern, dafs der 
Anfang der Ausführung des Beschlusses mit dem Be- 
schlüsse selbst nicht nothwendig verbunden ist. Der gött- 
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liehe Beschlurs ist ein ewiger, der erst in der von Gott 
bestimmten Zeit zur Ausführung kommt 

V. 26. Nachdem der Prophet im Vorhergehenden 
das charakteristische Merkmal der 7 Wochen und die 
Erscheinimg eines Gesalbten, eines Fürsten, am Ende der 
69. Woche angegeben hat, geht er V. 26 zur weiteren 
Erläuterung des denselben Betreffenden über und verkün- 
digt, was nach dem Ende der auf die 7 Wochen folgenden 
62 Wochen geschehen solle. Die Worte des Propheten 
sind : n^J^rnj lj) |^N) IJ»^!} n^D? OJJ^I tD'^^^} D^ya^H "^inv^ 

nnC!5 npribp yp^ iz\ rjto^j iäpi N^n tjj üs rw^i K^lpni 

: niööy Aber nach den 62 Wochen (de Wett. : und am 

Ende, And. : gegen das Ende der 62 Wochen) wird aus^ 
gerottet werden ein Gesalbter y jedoch nicht um seiner selbst 
willen (de Wett : ohne Nachfolger ^ Ew. : und wird Nie- 
manden haben y Hengst. : und nicht ist ihm, Mehrere : 
und er wird nicht mehr sein), und die Stadt und das Hei- 
ligthum wird das Volk eines Fürsten ^ der kommt ^ verwüsten 
(Ew. : zerrütten) , und sein Ende tüird sein in der FliUh 
(And. : und sein (des Fürsten) Ende wird ^plötzlich sein, 
And. : einer Wasserfluth bricht es (das Volk) ein) , und 
bis zu Ende ist Krieg, Beschlufs der Ruinen (de Wett. : 
so dafs ihnen (fast) ein Ende gemacht wird in der üeber^ 
schwemmung, und bis zum Ende des Kriegs datiert Vernich- 
tung und Verwüstung^ Ew. : welcher mit seinem Heerzuge 
über/bithend kommt — doch bis zum Ende des Krieges ist 
furchtbare Entscheidung). Theodotion giebt diesen Vers 
wieder : xal (xe%d zag eßdofxadag tag k^fjxovradvo (ed. 
Complut. e^TjxovraieaaaQag , nal) i^oXod-Qevdrjoatai XQiOfÄU, 
Hai xQc/ia odx Motiv (ed. Aid. eoTai) iv auTip (Aquila : 
xal fiSTa zag sTttd Ißdofxddag xal k^i^xovra dvo e^oXo^ 
&QBvd7jasTaL tjlsififievogf xal ovx eanv avzip, Symmach. : 
xal fietd zag kßöofiddag euzd xal e^rjxovzadvo ixxoTcr^oeiai 
XQiazog , xal ovx ^'^aQ^ei avz(p) • xal zrjv nohv (ed. 
Compl. zf]v de nokiv) , xal z6 dyiov äca<pi^eQei auv zip 
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i^yov(ihifi T(p sQxofiivtp (Aquila : laog ijyovfiivov igxo^ 
fiivov) ixxonijaovTai (Alex. Aid. Compl. xal ixxon^aowai) 
iv xai;axlvaf4(fi (Compl. tag iv xaxaxXvofiff und Tertull. 
guomodo in cataclysmo)^ xal etag telovg noli^ov awzerfjn^ 
fiivov zd^€ii dqxxvio^oTg (Alex. awretSTfifif^ivov etc. Eu- 
seb. demonstr. Evangel. c. 8 awresfitjfjivov dq)Qciviafiolg 
und Tertull. : qtiod concidetur usque ad tnteritum). Der 

»Syrer : pi.o ) mi av V^£j ^'9^0 ^^ i^ 4> |sn n 4> bb^o 

oi^i^o 1^19 t n N V> >a.^ ^.£^^^ H^?eki09 |£^|^o ol^ £u^ 



Und nach 62 Wochen wird der Gesalbte getödtet werden, 
und nicht geschieht es für ihn (d. i. um seiner selbst willen) : 
auch (eig. und) die Stadt der Heiligkeit wird vernichte (aus^ 
gerottet) nebst dem kommenden Könige, und sein Ende wird 
sein in der üeberschwemmung bis (eig. und bis) zum Ende 
des Krieges, des Beschlusses des Unterganges. Hieron. : 
Et post hebdomades sexaginta duas occidetur Christus, et 
non erit eius populus, qui eum negaturus est Et civitatem 
et sanctuarium dissipabä populus cum duce venturo : et finis 
eius vastitas, et post finem belli statuta desolatio. 

Nach unserer Auffassung verkündigt hier der Prophet, 
dafs nach der 69. (7. und 62.) Jahrwoche (d. i. nach 483 
Jahren) , und zwar in der 70. Jahrwoche , der Messias 
nicht seinet-, sondern der sündigen Menschheit wegen werde 
getödtet und die Stadt Jerusalem und der Tempel während 
eines Krieges durch die Römer völlig zerstört werden. 

Das Niphal H^pj abgehauen, abgeschnitten, dann ausge- 
rottet, vertilgt werden (von rn3 schneiden, abschneiden, ab^, 
umhauen) kommt nur von einer gewaltsamen Todesart vor. 
So steht es Sach. 13, 8. 9 von einer Tödtung durch das 
Schwert. Vornehmlich wird nTpJ) von dem Untergang der 
Gottlosen gebraucht (vgl. Ps. 31, 9; Sprüchw. 2, 22; 
2 Mos. 31, 14; 4 Mos. 15, 32), und deren Tod dadurch 
als ein gewaltsamer und plötzlicher bezeichnet. Dagegen 
bezeichnet S)^ aushauchen (den Lebensodem) , verhauchen, 
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v0r$cheidenj dann meist allgemein sterben, umkommen vor 
Alter, Elend; durch Hunger, Pest (1 Eon. 11, 6; Ps. 88, 
16; 104, 29; 1 Mps. 6, 17; 7, 21; 4 Mos. 20, 29; Job 3, 11). 
— Uneinig sind die Ausleger, wer der jp^f^p Gesalbte 
hier sei« Die älteren Ausleger verstehen darunter Chri- 
stus, Berth., Bösen m. u. A. Alexander den Grofsen, 
Bleek und Hitzig Seleucus IV. Philapator, den Bruder 
des Antiochus Epiphanes, Eichhorn {allgem. Bibliothek 
der bibtiachen Literatur^ Th. lU, S. 761 ff. und dessen 
biblisch. Froph.) den Hohepriester Onias III., und 
unter Tj) n^B^O V. 25 Nebucadnezar. — Nach unserer 
Ueberzeugung kann es nicht zweifelhaft sein, dafs unter 
l^(^ (26) hier kein anderer als der Tjü rP^Ü zu verstehen 
und derselbe Christus sei. Für den Messias spricht 

1) dafs derselbe am Ende der 69 Wochen erscheinen soll, 
und dieses ist, wie wir unten sehen werden, geschehen. 

2) Der Messias erscheint hier als König Israels, und als 
solcher ist keiner nach dem Exile bis auf Christus auf- 
getreten. Dafs hier an einen König Israels zu denken ist, 
erhellt aus dem Gegensatze zu dem kommenden Fürsten. 

3) Der von unserem Propheten verkündigte gewaltsame 
Tod eines Gesalbten hat nach Verlauf der 7 und 62 Wochen 
wirklich bei der Kreuzigung Christi stattgefunden. 4) Auch 



(26) Welches der Alex, und Theodotion dnrch ^glögia^ uneÜOf 
unguenium wiedergeben und als Abstract. fassen, wenn sie nicht etwa 
nntt^P lasen. Tertullian hat lib. cont. Judaeos : eaUerminabüur 
unetio, Eusebius sagt bist, eccies. lib. I, o. 6, dafs Daniel vorher- 
verkündigt habe, dafs die Salbung bei den Juden sollte abgeschafft werden, 
i^oXod-gßv&^öeöd'M ro tniapa lovSaioig ^^iö^a] und demonst. &vangel. 
lib. VIII, p. 391 ed. Paris, erklärt er : „dafs der Gesalbte nichts anderes 
sei, als der Nachfolger der Hohenpriester, welche die Schrift Gesalbte 
zu nennen pflege**, Xgiörov ovk aXlov elvat tov KaraXoyov ag^tsgiGn> 
ovg XgiÖTOvq i&og dfroyiaXetv rj ypaq>^- Auch Theodoret versteht 
durch die Salbung ri^ tolg ap^ugevöev kiavSovÖav ^agiv- AUein n'*!2^0 
hat nie eine abstracte Bedeutung , sondern bezeichnet nur einen Ge- 
salbten, sei er Priester oder König. 
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steht der Tod des Gesalbten m unserem Verse in einer 
lirsachlichen Verbindung mit der Verwüstung der Stadt 
und des Tempels, sowie V. 25 sein Erscheinen mit der 
Ertheilung der Segnungen, der Sündentilgung, der Her- 
beiführung der Gerechtigkeit u. s. w. Dafs an die Ermor- 
dung eines abgesetzten Hohenpriesters (Onias) nicht das 
Hereinbrechen des grofsen Elendes, von welchem die zweite 
Vershälfte handelt, angeknüpft werden kann, ist einleuch- 
tend. 5) Da Fluch und Segen in denselben Zeitraum 
fallen, so müssen sie auch demselben Urheber angehören. 
Der Fluch ist die Folge der hier angekündigten gewalt- 
samen Tödtung desselben Gesalbten, welcher die Fülle des 
Segens bringen sollte, und denen, die ihn aufnahmen und 
sich durch ihn den Bund stärken liefsen, dieselbe auch 
wirklich brachte. Es konnte um so weniger darüber 
Zweifel sein, wer der Gesalbte sei, der ausgerottet wer- 
den soll, weil der gewaltsame Tod des Messias lange vor 
Daniel Ps. 22 und von Jesaia Kap. 53, wo sich V. 8 der 
ganz entsprechende Ausdruck findet : ^er ist ausgerissen 
worden aus dem Lande der Lebendigen^, und nach ihm 
von Sacharia 12, 10 geweissagt worden war. Die etwaige 
Ungewifsheit, welche vor der Erfüllung noch vorhanden 
war, wurde ganz gehoben nach der Erfüllung durch die 
Berechnung der Jahre. 

Eine Crux interpretum sind die Worte i^ T^KV Man 
kann die verschiedenen Erklärungen dieser Worte in zwei 
Classen eintheilen, nämlich in eine solche, wo noch ohne 
eine Ellipse denselben ein Sinn gegeben wird, und in eine 
solche, wonach sich hier eine Ellipse findet. Was zuerst 
das Verneinungswörtchen ]^tj| betrifil, so ist es offenbar 
Status constructus von dem Stat. absol. PNt, welches 
eigentl. Nichts, nihil bezeichnet. Der Stat absol. VH steht 
als Verneinung, wenn er nach dem Subjecte den Satztheil 
schliefst, also mit demselben einen vollen Satz bildet, oder 
das Zeitwort sein einschliefst, z. B. |n$ UyA] 1 Mos. 2, 5 
und ein Mensch war nicht da\ der Stat, oonstract steht 
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aber als Verneinung vor dem Nennworte in der Bedeu- 
tung ohne, nicht, wie z. B. vor Participien nt^if pN{ 
Ps. 14, 1 es nicht ein Thuender, d. h. Keiner thut, vor dem 
Infinitiv mit und ohne ^ 2 Chron, 20, 6; Esr. 9, 15; Ps. 
32, 9 und als Verneinung überhaupt und in Verbindung 
mit Verbalsufi&xen , z. B. ^IT^ ich bin nicht 2 Mos. 5, 10. 
Da S häufig den Dativ, commod. zum Besten, zum Vortheü 
jemandes bezeichnet und unser für bedeutet Ps. 56, 10; 
118, 6; 124, 1 ; Jes. 6, 8. 1^ T|^2 ''P '^^^ will für uns gehen? 
Job 7, 3; 13, 7. 8; 1 Mos. 975; 24, 4; 47, 24 und auch 
oft durch unser ob, wegen, wie 1 Mos. 4, 23; allO^ Mich. 
1, 12 ob des Guten] üh')ph 4 Mos. 16, 34 ob ihrer Stimme] 
nW^ Job 37, 1 ob dieses', ]'rh Ruth 1, 13 und )rib Job 30, 
24 ob dieses, deswegen, Hob warum, weshalb, ferner Jes. 14, 9 ; 
36, 9; 60, 9 übersetzt werden kann, so steht nichts ent- 
gegen, die Worte 1^ pNI und nicht für sich selbst, et non 
sibi oder seinetwegen, um seinetwillen wiederzugeben. Hier- 
nach würde Daniel sagen, dafs der Gesalbte nicht seinet- 
wegen, oder für seinen eigenen Vortheil, sondern zum 
Heile Anderer ausgerottet werden würde. Diese Erklärung 
findet sich schon bei dem Syrer, Aquila, Symmachus 
und in der alten Kirche. Vitringa bemerkt a. a. O. : 
^Non adeo sui quam aliorun^ causa, electorum nimirum 
et credentium, qui fructu mortis ipsius gavisuri sunt*. 
Auch wird diese Erklärung in Tholuck's Litt. Anz. 
Jahrg. 1830, S. 274 vertheidigt. Da an mehreren Stellen, 
namentlich Jes. 53, insbesondere V. 8 der Messias als der- 
jenige verkündigt wird, welcher für unsere Sünden leidet 
und stirbt und dadurch die Menschheit versöhnt, so wäre 
es aufiallend, wenn Daniel, dem die früheren Weissagungen 
bekannt sein mufsten, in seiner von der gewaltsamen 
Tödtung handelnden Weissagung des Zweckes des Todes 
nicht erwähnt hätte. Diese Erklärung pafst auch sehr gut 
zu V. 24, wo das Volk hingewiesen wird auf die Zeit des 
Messias, des Sündentilgers, der nicht um seinetwillen starb, 
sondern den ob der Sünde des Volkes die Strafe traf. 
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Man darf gegen diese Erklärung mit Bertholdt u. A. 
nicht einwenden, dafs es dann 1^ ^h) heifsen müsse, da 
l'N in der Bedeutung : es ist nichts es geschieht nicht pas- 
send ist. Hengstenberg sucht in seiner Auslegung 
von V. 26, S. 474 ff. diese Erklärung als eine unzulässige 
nachzuweisen; allein es geschieht aus Gründen, die ohne 
Beweiskraft sind (27). Will man auch zugeben, dafs 



(27) Er schreibt daselbst : „Sie ist aber schon aus dem einfachen 
Grunde verwerflich , weil das y*^ nie , weder im früheren , noch im 

späteren Sprachgebrauche, mit ^^ verwechselt wird, vielmehr sich 
immer so von ihm unterscheidet, dafs das ^*^ blofse Negation ist, das 
p^ das Sein negirt. Dies wird sich bei näherer Betrachtung aller 

Stellen, welche Gesen. im Lehrgeb., S. 830 und in demThesaur. s. v. 
für diese Verwechselung des |i{>< mit ^ anfährt, sogleich ergeben. 

Exod. 3, 2 ^jp5< !)3y|^ njpni («^ß^ ^ Dambusch ward nickt venehrt) 

darf man an eine Verwechselung des ^i{i( und des ^^ schon wegen des 

Suffixes nicht denken. Denn wie konnte wohl eine blofse Negation 
ein Suffix haben? Das ^2^ ist nicht (?) Präteritum, sondern Partie, in 

PL mit fehlendem ^, was gerade in dieser Gonj. am häufigsten fehlt, 
vgl. Ew., S. 254. (Das Kametz erklärt sich aber aus dem Sylluk am 
Ende des Verses. Das Suffix erklärt sich, wenn man übersetzt : n»^^®'' 
der Dombusch war kein solcher, der verzehrt wurde"**.) Jer. 38, 5 : 
^y^ ÜPP^? '?3^^ "l/?^!! ^^?'■''5 ^^ nicht zu übersetzen : „„Denn nicht 
vermag der König gegen euch etwas****, sondern vielmehr, den Accenten 
folgend, mit Kimchi, Goccejus, Michaelis : „»non est rexis, qui 
possit apud vos vel contra vos aliquam**", was einen viel stärkeren 
Sinn giebt, die Ohnmacht des Königs stärker hervorhebt, und auch 
durch die Wortstellung : denn nicht ist der König derjenige, begünstigt 
wird, welche einen Gegensatz desjenigen, was ist, andeutet, gegen 
das, was der Natur der Sache nach sein sollte. Hieb 31, 15 : nniH 

i©X npö rS"''? ^^* nicht zu übersetzen : „„sed nunc eum non ani- 
madvertat ira eins****, um so weniger, weil hier der Stat. absol. r^^ steht, 

sondern vielmehr : „„und nun, weil nicht ist, straft sein Zorn, und er 
kehrt sich nicht an den Stolz sehr; weil nicht ist : kein geduldiges 
Harren auf ihn, wozu der Redende im vorigen Verse ermahnt, was er 
als die Pflicht Hiobs dargestellt hatte****. Goccejus : „„homo in 
examen venit, ut probetur eins spes et patientia. Quando illa non 
exstat, invadit ira eius , qua odit et amolitur pecoatum , etiam in üs, 
quos salvos vult****. Ps. 135, 17 und 1 Sam. 21, 9 wird der schon in 
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weder in früherem noch späterem Sprachgebrauche 
W und ^c^ gleichbedeutend gebraucht werden, so enthält 
doch dieser Umstand keinen Grund gegen unsere Er- 
klärung. Denn wenn das h für (1 Mos. 2, 20; 12, 7; 50, 
10 ; 24, 4 ; 2 Mos. 10, 17) , und ob, wegen und in Bezug auf, 
in Betreff, quoad (2 Mos. 20, 5. 6 ; 1 Kön. 10, 23) bezeich- 
net, so muTs man unsere Erklärung als zulässig annehmen, 
es sei denn, dafs andere Gründe dagegen sprechen. Auch 
sehen wir nicht ein, worin das Unpassende liegt, wenn 
der Engel Gabriel etwa sagen will, dafs der Messias nicht 
zu seinem Besten oder Vortheil ausgerottet werde. Es ist 
ja der Gedanke zulässig, dafs Jemand zu Erreichung sei- 
nes Zweckes, sei es in diesem oder jenem Leben, sich 
dem Tode Preis giebt. 

Nach einer anderen Auffassung soll 1^ pMI und nichts 
ist ihm, zu übersetzen sein. So Coccej. discipuli disper- 
gentur — linget eum coetus maleficiorum; Gousset. : 
omnia ei desunt. Junius : Quum nihil erit ipsi i. e. nihil 
amplius Hierosolymis erit habiturus Christus, sed ea repro- 
baturus plane et educturus in Pellam, teste Euseb. h. 
eccl. m, 5. Münster : et nihil supererit de eo, quia 



p^ enthaltene Begriff des Seins durch das {^n noch stärker hervorge- 
hoben, ganz analog der sonst gewöhnlichen Hebung des Verbalbegriffes 
dadurch, dafs der Infin. absol. desselben Verbi dem Tempori finito vor- 
gesetzt wird; Dn^5)3 0'''^"1^"PJS n^* ^^^ *• ^* *• ^V^ ^^ ^V7^ 
u. s. w. : es ist gar kein Athem in ihrem Munde; )^{i(^ (vgl. über die 

Form Ewald, S. 408) f|^^n ll^Tinn !i©"l5^^ ^^st du denn durchaus 
keinen Speer. Zu diesem für sich allein entscheidenden (?) sprachlichen 
Grande kommt dann noch das Unpassende (?) des Sinnes. Denn wer 
wird wohl zu seinem Besten ausgerottet? Ganz etwas anderes wäre es, 
wenn das <j^ bedeuten könnte : seinetwegen. Denn dann würde der 
selbst verschuldete und verdiente Tod dem um der Verschuldung 
Anderer willen übernommenen entgegengesetzt, und nun konnte mit 
Hecht Jes. 58 verglichen werden, wo dieser Gedanke so sehr hervor- 
gehoben wird''. 
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regia potestas Judaeis per Herodem ablata est. Die üeber- 
setzung : und nichts wird ihm sein, d. h. nichts wird dem 
Gesalbten (nach seinem gewaltsamen Ende) übrig bleiben 
auf dieser Erde, hält auch Calvin für richtig, indem er 
bemerkt : quoad communem sensum, quia putant homines 
prorsus esse abolitum. Gegen diese Erklärung spricht 
aber, dafs |^{< nicht die Bedeutung nichts hat ^H ver- 
neinet nicht das Was, sondern das Sein. Man fuhrt zwar 
für diese Bedeutung mehrere Stellen an, allein sie sind 
insgesammt ohne Beweiskraft. So ist Jes. 41, 24 DFI^{")^ 
r^P nicht : ihr seid weniger ah nichts, sondern : ihr seid 
von Nichtigkeit, Nichtsein, d. i. ihr seid nichtig (Knobel), 
nach Hengst. : ihr seid weniger als nichts, als wenn ihr 
nicht wäret] 40, 17 iljj ]^«5 Djliiri"^? nicht : alle Beiden 
sind wie Nichts, sondern wie Nichtsein, d. i. nicht existirend 
vor ihm; Ps. 39, 6 ?|'^Ji ptO >lbn mein Leben ist wie Nicht- 
sein; Hagg. 2, 3 in Bezug auf den neuen, gegen den 
vorigen ganz unbedeutenden Tempel Dy3''J{?3 pN3 lliDD Ni^n 
ist es (das Haus, der Tempel) nicht wie ein Nichtsein in 
euren Äugen, d. i. ist es nicht als war es nicht? Hieron. 
non talis est ista, quae cemitur, ut quodammodo non 
esse videatur? 2 Mos. 22, 2 : „Er (der Dieb) soll es 
(das Gestohlene) erstatten ib ]'»^*t D^^; wenn ihm nicht ist 
dasjenige, woraus er erstatten kann, so soll er zuip Ersatz 
des Gestohlenen verkauft werden*. 2 Chron. 5, 10 

nlnij^n ^31?^ p^n 1''"'?? T^ ^* ^^^ ^^^^ etwas Anderes in der 
Lade als nur die beiden Tafeln. Hätte hier p^( die Bedeutung 
nichts, so müfste auch dem ^^ diese nie vorkommende Bedeu- 
tung zukommen. 2 Kön. 17, 18 1i3^ rTTlH^ lD2lt? pT b^'^^ t6 
es blieb nicht etwas übrig als der Stamm Jvda allein, Ps. 19, 7 
ist das *iRp3 pN nicht mit Gesejiius zu erklären : es ist 
nichts verborgen, sondern es existirt nicht ein Verborgenes, 
2 Mos. 8, 6 erklärt Gesenius i:J\'j^N nin^3 p« durch : 
nihil est sicut Jehovah deus noster. Allein diese Worte 
müssen übersetzt werden ; nicht ist einer (nämlich ein Gott) 
wie Jehova unser Oott, Das nichts ist hier gar nicht pas- 

Reinke, die mess. Weiss. IV. 19 
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send, da Jehova, den Israel erkennt und verehrt, mit den 
Göttern der anderen Nationen verglichen wird, vgl. 9, 14 
— Man darf daher JJM und |^ ebensowenig, durch : es ist 

nichts übersetzen; als das Arab. \j^. — 3. Andere Aus- 
leger, wie l'Empereur ad Joa-Chiad p. 191, und in 
neuerer Zeit Sack (Apol. p. 288) und Hitzig, erklären: 
und keiner ist ihm. Aber auch diese Erklärung ist unzu- 
lässig, weil die Bedeutung : keiner ist oder keiner sich 
nicht findet, oder doch wenigstens sehr zweifelhaft ist. 
Das Ptjl dient nur dann zur Umschreibung des nemo, nuUuSy 
wenn die Person nachher genannt wird, z. B. es nicht ein 
aufschreckender T'inp fN. Hieraus folgt nicht, dafs das 
pN es ist keiner bedeuten könne. Das einer liegt hier in 
dem T^*inp. 1 Sam. 9, 4 heifst es : ^sie gingen durch das 
Land Schaalim ]^^(1 und nicht war da (näml. eine Eselinn). 
Das Subject, die Eselinnen, wird durch eine Breviloquenz 
ausgelassen, gerade so, wie in dem Vorhergehenden und 
Folgenden M^)iQ ih) und sie fanden sie nicht, das Object. 
Diefs kann aber nur dann geschehen, wenn, wie dort, das 
Subject oder das Object schon vorher bezeichnet worden 
ist. Was sie nicht finden, konnte nichts anderes sein, als 
was der Verfasser im Vorhergehenden als Gegenstand des 
Suchens bezeichnet hatte, die Eselinnen. Man kann daher 
jene Stelle nicht auf die unsrige anwenden. Hätte der 
Prophet den bei dieser Erklärung angenommenen Sinn 
ausdrücken wollen, so würde er nach pN das in« gesetzt 
haben, wie 10, 21 >öy pjnpö "THN pNI und Niemand (eigentl. 
und nicht ist einer, der) unterstützt mich gegen jene, als 
Michael. — 4. Nach anderen Auslegern, wie Chr. B. 
Michaelis und Sostmann, welche : non erit sibi, non 
amplius inter viventes reperietur, erklären, soll 1^ pj^l nur 
ein verstärkter Ausdruck und eine nachdrückliche Wieder- 
holung von rn3\ sein :und er ist nicht mehr. Hierüber bemerkt 
Gesen. (thes., p. 82) : „maxime frequentatur (j^N, ^3|^) de 
homine qui subito evanuit e conspectu hominum, sive 
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mortuus est; sive alio quocunque modo e suorum con- 
spectu eductus est*. Gegen diese Erklärung spricht aber, 
dafs l^M nicht die Person einschliefst und nicht : er ist 
rächt, sondern : es ist nicht zu übersetzen ist. Es findet 
diese Erklärung nur statt, wenn p{{ wie an den Stellen, 
die als parallel angeführt werden, wie 1 Mos. 5, 24 )^y^H 
steht. Und die Beziehung einer Handlung oder eines 
Leidens auf den das Subject anzeigenden Pronominaldativ 
ist nur da passend, wo die Eede, wie Hengst, bemerkt, 
einen vorwiegend subjectiven Character hat (vgl. z. B. 
Ezech. 37, 11 "üb 'i^llS wj/r sind (fühlen) uns abgeschnitten 
(entwurzelt), und nicht wie hier alles in starrer Objectivität 
hingestellt wird. — Da allen bisher angeführten Erklärun- 
gen, mit Ausnahme der ersten, mehr oder weniger sprach- 
liche Gründe entgegenstehen oder dieselben doch Schwierig- 
keiten haben, so haben viele Ausleger geglaubt, hier eine 
Ergänzung annehmen zu müssen. Unter den alten Ueber- 
setzern haben mit Ausnahme von Aquila, Symmachus 
und dem Syrer schon der Alex, und Hieron. dies gethan. 
Ueber das zu Ergänzende selbst sind diese Ausleger wie- 
der verschiedener Ansicht. Der heil. Hieron. giebt eine 
erklärende Uebersetzung, indem er zu den Worten et non 
erit eins hinzufügt populus , qui eum negaturus est. Auch 
Jahn ergänzt geradezu Dj^ VoVc. Dem Sinne nach stimmt 
hiermit Hengst, überein; denn er bemerkt zu dieser 
Erklärung : ^Der negativen Folge der Ausrottung des 
Messias, dem Aufhören seiner Herrschaft über das Bundes- 
volk, schliefst sich vortreflflich an die positive, die Ver- 
wüstung von Stadt und Heiligthum durch ein Volk eines 
Fürsten, des kommenden, gerade so wie bei Sacharja 
Cap. 11, nachdem der Messias, durch die Widerspenstig- 
keit des Volkes an der Führung seines Hirtenamtes ge- 
hindert, dieselbe aufgegeben und seine Hirtenstäbe zer- 
brochen hat, die arme Heerde nun rettungslos allem Elende 
preisgegeben und das ganze Land von Feinden über- 
fluthet wird, die bisher nur durch die unsichtbare Kraft 

19* 
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des guten Hirten und Königs zurückgehalten werden*. 
Diese Erklärung ist aber unnötbig und unpassend. Es ist 
doch einleuchtend, dafs bei einem Ausgerotteten, der nicht 
mehr unter seinem Volke lebt, nicht füglich mehr von 
seinem Volke, welches er nicht mehr regiert, die Eede 
sein kann. Es versteht sich von selbst, dafs ein Volk 
nicht mehr das Volk dessen genannt werden kann , der 
bereits sich unter den Todten befindet. An eine Herr- 
schaft eines Volkes durch Gesetze und Lehren und Gnaden- 
mittel nach dem Tode des Gesetzgebers, Lehrers und 
Gnadenspenders ist hier nicht zu denken. Wir können 
daher auch Hengst, nicht beistimmen, wenn er jene Er- 
klärung modificirend hier Herrschaft ergänzt. Er schreibt 
nämlich a. a. O. : „Suchen wir das Fehlende aus dem 
Vorhergehenden zu ergänzen, so kann diefs nichts anders 
sein, als dasjenige, was der Gesalbte als solcher hat. So 
wie das : j,er wird ausgerottet werden*, die Vernichtung 
seiner persönlichen Existenz, so mufs das : j^und nicht ist 
ihm* die Vernichtung seines Besitzthumes, und zwar nicht 
etwa eines zufalligen, sondern desjenigen, was sein wesent- 
liches Merkmal bildet, bezeichnen. Was diefs bei einem 
Gesalbten, einem Fürsten sei, kann schon an und für sich 
nicht zweifelhaft sein, und erhellt zudem deutlich genug 
aus Ezech. 21, 32 VppJI lO^^ölTI ')b l^t< ^<3 1$ bis der 
kommt y welchem das Gericht (die Herrschaß) ist, und ihm 
gebe ich sie. Als das Characteristische des Messias, als 
Königs, wird hier das bezeichnet, dafs ihm die Herrschaft 
ist. 1 Sam. 10, 1 sagt Samuel zu Saul : „Jehova hat 
dich gesalbt über sein Erbtheil zum Fürsten.* Das charac- 
teristische Merkmal eines Gesalbten war also das, Fürst 
über Gottes Erbtheil, über Israel zu sein. Dieses Merk- 
mal schwand, die Herrschaft des Gesalbten über sein Volk 
wurde zerstört, als er durch die Schuld des letzteren ge- 
waltsam getödtet worden. Der Umstand, dafs in mehreren 
Weissagungen der Messias als König und Herrscher ge- 
schildert wird, ist kein genügender Grund, an unserer 
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Stelle, wo von seiner gewaltsamen Tödtung die S.ede ist, 
an ein Aufhören seiner Herrschaft zu denken. Wir halten 
diesen Gedanken, wie schon bemerkt, hier für ganz un- 
passend. — De Wette und Berth. ergänzen hier Nach- 
folger. Der erstere übersetzt, i!? mi mit dem Vorhergehen- 
den verbindend : wird weggerafft ohne Nachfolger. Der 
Prophet soll hier sagen wollen, dafs der Gesalbte keinen 
Nachfolger aus seinem Geschlechte haben werde. Aber 
auch diese Erklärung ist unzulässig und schon deswegen 
verwerflich, weil sie rein willkürlich ist. Erträglicher soll 
nach Hengst, noch die Erklärung zahlreicher Ausleger 
sein , welche 1^ )"»^J'! es ist ihm kein Helfer erklären , weil 
das nach ihr zu Ergänzende viel weiteren Umfanges und 
daher von dem Rathenden leichter zu treffen sei. Auch 
soll nach ihm aus anderem Grunde die Erklärung Mehrerer 
nach dem Vorgange der LXX iudiciuin non erit {xQtfia 
ovx eCTiv) ei, i. e. crimen quod iudicium promerit erträg- 
lich sein, weil doch ein Schatten und eine Ahnung des 
Ergänzten in dem ausgerottet werden liege, was nicht selten 
als Bezeichnung der Strafe der Missethäter vorkomme. 
Aber auch diese Erklärungen sind rein willkürlich und 
können weder sprachlich noch durch den Context begrün- 
det werden. Die Uebersetzung des Theodotion hat 
x^//ua ergänzt und nicht r^, wie Schleusner meint, statt 
m gelesen, weil er oi5x sativ hat. — Theodoret erklärt 
die Uebersetzung des Theodot. : insidTj xal oi Ttaqavo^ 
ficjg TtQOXBiQi^ofievoc aQxieQslg (jSvof^a^ano, elieorcos iitrjyayBy 
xai xglfia ovx eaviv iv avrcS' et yäq xcu XQiovrai, q)f]alVf 
aXV ov xazd koyov xqlcfnai^ nagavofKog di zovto noisiv 
Tolwai (28). Er fugt hinzu, dafs unter der Eegierung des 



(28) „Et qaum Uli etiam, qni contra legem creabantur, sacerdotom 
principes appellarentur , merito iudiciuin, inquit, non est in eo. Et si 
enim unguntur, inquit, tarnen non secundum legem ungantur, yerom 
praeter legem hoc facere audenf*. 
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Herodes, der von väterlicher Seite aus Askalon, von müt- 
terlicher Seite aus Idumäa war^ die Priester nicht nach 
dem Gesetze gesalbt; sondern von den fremden Fürsten 
HerodeS; Archelaus und den römischen Landvögten erwählt 
worden seien. Da x^ifia willkürlich ergänzt ist, so ist 
diese Erklärung offenbar unzulässig. 

Bei Erklärung der Worte : l^jj DJf D^nK^J tt^'lp'T}] "rpTT) 
M^O und die Stadt und das Heiligthum wird zerstören Volk 
eines Fürsten ^ des kommenden y sind die Ausleger haupt- 
sächlich über TP und DJ? verschiedener Ansicht. Nach 
Mehreren ; wie J. D. Michaelis und Jahn, soll 
T^ in diesem Verse mit T^ vypti und n'^K^Ö im Vorher- 
gehenden identisch sein, weil iin N. T. gewöhnlich Christus 
die Zerstörung Jerusalems zugeschrieben werde ; nach 
Anderen bezeichnet der Prophet durch T^ einen heidni- 
schen Fürsten und zwar einen römischen und durch uy 
sein Kriegsheer. Dafs die zweite Erklärung die richtige 
sei, läfst sich genügend darthun. 1. Ein nicht unwichtiger 
Grund, dafs n"»l!5^D und TJD W^'Ö von TJD verschieden sei 
und dieses einen nicht theokratischen Fürsten bezeichnet. 
Hegt in dem Gegensatze. Wäre der Messias und T^ der- 
selbe, so hätte der Prophet dieses näher bezeichnen müs- 
sen. — 2. Eine Verschiedenheit beider liegt in dem dem 
TJJ hinzugefügten ^{^l^, wodurch dieser als ein von aufsen 
her Kommender, als ein nicht theokratischer Fürst, wie 
das rPK^p zur näheren Bestimmung des früheren, bezeich- 
net wird. Dafs das «311 eine nähere Bestimmung und 
einen Gegensatz ausdrückt, zeigt schon das grammatische 
Verhältnifs zu dem TjD, so wie bei dem Messias die 
grammatische Verbindung der beiden Nomina iTlf^ö und 
T^J, indem das vorangestellte rTK^D eine beabsichtigte 
nähere Bestimmung und einen Gegensatz ausdrückt. Man 
mufs daher N3n TJJ nicht : eines kommenden Fürsten y son- 
dern eines Fürsten , des Kommenden ^ oder der kommt über- 
setzen und darf NSTI nicht als Adjectiv mit T)3 verbinden. 
So wie ein durch den Artikel bestimmtes Nomen kein un- 
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bestimmtes Adjectiv bei sich hat ; so auch nicht ein 
bestimmtes Nomen ein durch den Artikel bestimmtes Ad- 
jectiv. Es behauptet zwar Ew. S. 626, dafs eine solche 
Unregelmäfsigkeit sich zuweilen in späteren Büchern finde, 
allein die dafür angeführten Beispiele sind wenigstens sehr 
zweifelhaft. In einer hinzugefügten Note sagt E w. aber : 
^Wenn das Substantivum wirklich unbestimmt ist, das 
Adjectiv. aber bestimmt eine Classe hervorhebt, Ps. 104, 18. 
Berge, die hohen. Das Adjectiv. hat dann den Sinn : 
welcher ist^. Diefs ist so einleuchtend, dafs es keines Be- 
weises bedarf. Es ist daher Sach. 4, 7 das l^lTjn Ip nicht : 
der grofse Berg^ sondern : Berg^ du grojser^ zu übersetzen; 
was offenbar weit nachdrücklicher ist, als das erstere. Dem- 
nach ist es nicht zweifelhaft, dafs NSH T^J auf einen so vor- 
her genannten einheimischen Fürsten oder König, welchem 
der Name Messias ertheilt wird, hinweiset. Ueber fc<i3 ist 
noch zu bemerken, dafs dasselbe der gewöhnliche Ausdruck 
bei Daniel ist, wenn er, wie insbesondere Kap. 11, 13. 16 
21. 40. 41 das Ziehen aus dem Mutterlande in ein fremdes, 
und insbesondere die Züge erobernder Könige in fremde 
Länder bezeichnen will. Mehrere Ausleger ziehen tOJI 
nicht zu TäDi sondern zu ü|r und übersetzen Volk eines Für- 
sten, das kommende. Dieser Erklärung steht aber entgegen, 
dafs das (OH die Bestimmung hat, die Person eines ge- 
wissen Fürsten von^ der eines andern zu unterscheiden. 
Eine solche Unterscheidung, deren Beabsichtigung aufl^ 
dem Artikel in MSH hervorgeht, ist aber ganz unzulässig, 
weil in der ganzen Weissagung von einem einheimischen 
Kriegsheere gar nicht die Rede ist. Der Zusammenhang 
läfst darüber keinen Zweifel, dafs das Dj^, welches hier 
ohne Artikel steht und ohne denselben Leuie bezeichnet, 
hier Kriegavolk^ Kriegsheer bedeutet. — Dafs l^lffl die 
Stadt Jerusalem und Il5^*1pn den Tempel bezeichnet, bedarf 
kaum der Erwähnung. — Das in Kai ungebräuchliche 

nriK^, ar. vi:A^^u* zu Gründe richten bezeichnet hier und 

- T ' 
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1 Mos. 19, 14 (von Sodom) ; 2 Kön. 18, 25; Jer. 36, 29; 
51, 20 in Hiphil zerstören. Das Chald. nriK^ bedeutet ver- 
derben (Dan. 6, 5). Es kann hier daher von dem Treiben 
des Antiochus Epiphanes und dessen Zerstörung im Tem- 
pel und Jerusalem nicht die Rede sein. 

Zu den Punkten, worüber die Ausleger verschiedener An- 
sicht sind, gehört auch das 1 ini^p. Nach Einigen soll es sich 
auf den heidnischen Fürsten beziehen, dem hier das Ende 
angekündigt werde. Gegen diese Auflfassung spricht aber 
der Context, weil im Folgenden die Schilderung der Ver- 
wüstung fortgesetzt wird, welche von demselben Fürsten, 
dessen Untergang hier angekündigt werden soll, ausgeht, 
und das folgende VD Ende, was zu dem lauf) in deutlicher 
Beziehung steht, sich auf das Bundesvolk und auf das 
heil. Land bezieht, von einem Untergange des Eroberers 
findet sich aber im Folgenden auch nicht die geringste 
Andeutung, welche dazu berechtigte, es auf ihn zu be- 
ziehen. Nach einer zweiten Modification soll der Prophet 
hier ankündigen, dafs die Verwüstung, welche jenes kom- 
mende Volk anrichten wird, so grofs sein werde wie eine 
Verwüstung, welche eine Ueberschwemmung bewirkt, also 
die gröfste. Dieser Erklärung steht aber entgegen, dafs 
i^p nicht activisch aufgefafst werden kann, und namentlich 
bei Daniel passivisch zur Bezeichnung des Endes vor- 
kommt, was Jemand erleidet, vgl. 11, 45. — Zahlreiche 
andere Ausleger beziehen das Suffix auf dasjenige, dessen 
Verheerung und gänzliche Verwüstung im Vorhergehenden 
und Folgenden verkündigt wird. Diese sind aber auch 
wieder verschiedener Ansicht, indem Einige, wie Geier, 
das Suffix auf Stadt und Tempel, Andere, wie Sost- 
mann, blofs auf den Tempel beziehen. Nach der ersteren 
grammatischen Auffassung sollte man den Plural erwarten, 
und nach der zweiten sieht man nicht ein, warum nur der 
Tempel allein hervorgehoben werden soll, da im Vorher- 
gehenden und im unmittelbar Folgenden von Stadt und 
Tempel zugleich die Rede ist. Man mufs daher das Suffix 
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mit Vitringa und Chr. B. Michaelis (et finis eius rei, 
quod nempe urbem ac templum populis ducis venturi sit 
vastaturus) nicht auf ein vorhergehendes bestimmtes Nomen, 
sondern auf die Sache selbst oder den ganzen vorher- 
gehenden Satz beziehen; wie dieses bei Suffixen und bei 
den Pronom. separatis öfters der Fall ist. So z. B. bezieht 
sich das H)T\ Sach. 11, 11; Jerem. 32, 6 — 8 auf den ganzen 
vorhergehenden Satz, und Ezech. 18, 26 : ^wenn der Ge- 
rechte zurückkehrt von seiner Gerechtigkeit und thut 
Unrecht, und stirbt, DH^^If deshalb , nämlich weil er die 
Gerechtigkeit verlassen und Ungerechtigkeit begangen hat*, 
auf die Sache selbst. Ebenso Jes. 64, 4 : ^Siehe, du 
hast gezürnt und da sind wir sündig geworden; üb^i^ DT\2 
in ihnen (der Sünde und dem Zorne) sind wir nun schon 
eine Ewigkeit*. Sprüchw. 14, 13 : Pl^^^^^? ßnis eius rei, 
nämlich wenn Jemand lacht. Dahin gehören auch das 
Suffix im iDiS^ Ps. 81, 26, welches nicht blofs auf das 
Osterfest, sondern auf das im Vorhergehenden empfohlene 
lobende und dankende Begehen der Feste sich bezieht. Es 
heifst nämlich : „Zum Zeugnifs in Israel hat er es (jenes 
Begehen) gesetzt*, vgl. 2 Mos. 10, 11; Jos. 2, 4, bei 
Ewald, S. 645. — Mehrere Ausleger erklären das 3 in 
F]^{2^3 (29) als Beth essentiae und übersetzen : sein Ende 
wird üeberfluthung sein, Daniel würde dann sagen : „das 
Ende der Verwüstung wird Üeberfluthung sein*. Michae- 
lis bemerkt : ,,vastatio illa circa extrema instar diluvii 
erit, ita ut ruinis omnia obruat, quemadmodum inundatio 



(29) P)t{}lf^ (von Fj^lp^ wcA ergiefsen, reichlich strömen, z. B. Regen 
[Ezech. 13, 13; 38, 22], dann tropisch von einem Heere; einherfltUhen 
[Dan. 11, 10; 26, 40], dann überschwemmen [Jes. 30, 28; 66, 12], über- 
strömen. [Ps. 69, 3. 16; 124, 4], wegschwemmen, wegspülen [Jes. 28, 17; 
Job 14, 19]), bezeichnet eigentl. das sich Ergiefsen^ das Strömen^ z. B. 
des Regens (Job 38, 25; Sprüchw. 27, 4), dann Ueberschioemmung, 
üeberfluthung (Ps. 32, 6; Nah. 1,8), und von einem überschwemmenden 
Heere (Dan. 11, 22). 
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longe lateque grassans, quidquid ei obviam erit, populator 
ac sternit^. Gegen diese Erklärung streitet aber der 
Artikel in ^^piJ'J (30), weil derselbe zeigt, dafs von einer 
einzelnen bestimmten Fluth die Eede ist und zwar von 
einer solchen, welche im Vorhergehenden schon erwähnt 
worden ist. Dieses läfst aber keinen Zweifel darüber, dafs 
Fluthy üeberschwemmung bildlich zu fassen ist und einen 
das Land überäuthenden kriegerischen Heereszug be- 
zeichnet. Der Prophet will demnach sagen : die Ver- 
wüstung der Stadt und des Tempels wird nicht eine vor- 
übergehende und partielle, sondern bei dieser wie bei einer 
alles zerstörenden Wasserfluth eine ganz vollständige sein. 
Die Bezeichnung kriegerischer Expeditionen durch Wasser- 
fluth, Üeberschwemmung kommt auch vor bei Daniel 
Kap. 11, 22 : »^^^ ^^^ Arme der Üeberschwemmung 
(r]tOß^ri), die ägyptischen Heere, die früher Anderen so 
vielen Schaden gebracht hatten, werden überschwemmt 
werden von ihm aus und zerbrochen**. V. 26 : nilOllS^^ l^^m 
und sein (des Antiochus) Heer wird überschwemmen \ vgl. 
V. 40; Nah. 1, 8; Jerem. 47, 2. — Ist, wie wir gezeigt 
haben, das i in l^jp nicht auf die heidnischen Fürsten, son- 
dern auf den ganzen vorhergehenden Satz zu beziehen, 
und bezeichnet ntOt^Pl mit dem Artikel einen bestimmten 

I V V - 

Heereszug, welcher die Stadt und den Tempel verwüstete 
und ihr Ende herbeiführte, so ist es aufser Zweifel, dafs 



(30) Mehrere Ausleger, welche das 2 '^ ^©K^S ^^^ ®^° sogenanntes 
Beih essentiae halten , herufen sich auf andere Stellen, so z. B. auf Ps. 
39, 7 : „Und im Bilde (ü.^i}?) wandelt der Mensch*^. Ps. 42, 11 : „In 
einem Morde (njl'^j)» ^ meinen Geheinen schmähen euch meine Feinde*. 

Das Genus für die Species, das Schmähen, ist der Mord in den Geheinen, 
der Mord, welcher his auf die innersten Geheine durchdringt. Ps. 78, 
55 : „Er liefs sie fallen als Erbtheil nJ?C]l3 ^303**' -^Uein in allen 
diesen Stellen steht nicht der Artikel. Das 3 steht nicht selten, wenn 

das Verhältnifs des Besonderen ztun Allgemeinen angezeigt werden soll, 
in dem es sich wie der Theil in seinem Ganzen findet 
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T^ hier nicht, wie viele Ausleger wollen, Antiochus Epi- 
phanes sein kann. Dafs dieser auch nicht bei der Ex- 
pedition, wobei er Stadt und Tempel verwüstete, sein Ende 
gefunden hat, ist aus der Geschichte zur Genüge bekannt. 
Diejenigen Ausleger, welche, wie Hitzig, unter TJJ Ant. 
Epiph. verstehen, nehmen auf den Artikel gar nicht Rück- 
sicht. Es bemerkt nämlich Hitzig a. a. O. S. 150 : 
^Ein Ende fand er (Ant. Epiph.) auf einem Feldzuge beim 
Heere, wofür bildlich V)pp gesagt wird*. Dafs hier nicht 
von Antioch. Epiph. die Bede sein kann, beweist auch der 
Gegensatz zu der Bedrängung durch denselben. Denn 
von dieser weissagt der Prophet nie, ohne zugleich ihr 
Ende zu verkündigen. Kap. 11 , 36 heifst es von ihm : 
^und er ist glücklich, bis der Zorn vollendet*. Diese Be- 
drängung dagegen ist nicht n|f"1J^ ad tempus (11, 24); 
sie erreicht ihr Ende erst mit dem Ende ihres Gegen- 
standes. Dies wird auch hier ausdrücklich angegeben und 
erhellt ferner daraus, dafs die Weissagung mit der Drohung 
des gänzlichen Unterganges von Stadt und Tempel 
schliefst, und eine blofse partielle Verwüstung schon durch 
den Ausdruck selbst ausgeschlossen wird, und von einer 
Wiederherstellung sich gar keine Andeutung findet. Wie 
bei den vorhergehenden Worten, so findet sich auch eine 
Verschiedenheit der Erklärung bei den letzten des Verses : 

nlDöit^ r\T\m Hön^p YlT'^S ^^ ^^^ ^ ^^^^ **^ JKn'eg, Be- 
schlufs der Ruinen. Mehrere Ausleger verbinden diese 
Worte nach dem Vorgange der alten Uebersetzer zu einem 
Satze : und bis zu Ende des Krieges ist Beschlufs der 
Wüsten. Für die von uns gegebene Uebersetzung spricht 
die deutliche Beziehung des t^D auf das vorhergehende 
i^jp, indem jenes eher an das Ende der ganzen Sache 
denken läfst, ferner das HönSö ohne Artikel, welcher stehen 
müfste, wenn von dem bestimmten, im Vorhergehenden 
erwähnten Kriege die Bede wäre, wie dieses bei P]pi5^ der 
Fall ist, weil es die bestimmte, Im Vorigen angeführte 
Fluth bezeichnet. Hierzu kommt, daiß Beschlufs der 
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Ruinen in dem Ende des Krieges nicht sowohl seinen 
terminus ad quem^ als seinen terminus a quo hat; und die 
Schwierigkeit nur dann schwindet; wenn man mit mehre- 
ren Auslegern nlDDi^ in der nicht vorkommenden Bedeu- 
tung Verwüstungen nimmt. HlDötS^ (von Up^ öde, leer, ver- 
wüstet sein, Partie. Q^it^ verwüstet, Elagl. 1; 4; 3; 11) 
bezeichnet aber Trümmer, Bumen (Jes. 61, 4); weil es Part, 
fem. plur..von dem verbo intransitive ist und daher nicht 
sensu activo Vertvüstunffen , wie Gesenius will; bedeuten 
kann. Dieses bestätigt auch der Sprachgebrauch in unse- 
rem Kap. V. 18, wo es heifst : siehe unser Verwüstetes, 
O'OiöpiJ^. Ezech. 36, 4 wird es als Adject. mit mü'WI 
Wüsteneien y Trümmer verbunden; und bei Jes. 61, 4 mit 
ihm in Parallelismus. Beschlufs der Euinen ist der Be- 
schlufs, dem die Ruinen angehören, als sie durch ihn her- 
vorgerufen wurden. Der Sinn ist : der Krieg und der 
Beschlufs der Wüsten werde erst mit dem Ende des Ob- 
jectes sein Ende nehmen. Es handelt sich hier nicht etwa 
um eine vorübergehende feindliche Bedrängung, wie sie 
z. B. zur Zeit des Antiochus Epiphanes stattfand, sondern 
um eine solche, die der Stadt und dem Tempel den gänz- 
lichen Untergang bringen wird. — Die Ausleger sind 
darüber uneinig, ob t^8*in3 hier stat. absol. wie t^TTOJ 
Vernichtetes, Ausgetilgtes, Sach. 11, 9, vgl. Ew. S. 346; oder 
stat. construct. ist. Da Mini nur als status constr. vor- 

V vv:v 

kommt, und TX^ni stets im stat. absol. (Jes. 10, 23; 28, 
22 und Dan. 9, 27; 11, 26) steht, so müssen wir es auch 
hier als stat. construct. nehmen und : Beschlufs der Buinen 
und nicht ; Beschlufs sind Buinen übersetzen. Als stat. 
construct haben auch der Syrer, Geier, Hassenkam p, 
Hitzig u. A. n^'inj gefafst. Das Femininum H^inj in 
Partie. Niph. (von V'in schneiden, einschneiden, scheiden, dann 
tropisch entscheiden,' beschlief sen , bestimmen), bezeichnet 
eigentl. Beschlossenes, Bestimmtes , dann Beschlufs, und 
wird Jes. 10, 23 vom beschlossenen göttlichen Strafge- 
richte gebraucht Hengst, meint, dafs das Particip in 



Dan. 9, 24—27. 301 

Niphal, welches immer die Geltung eines Substantives hat, 
eine aus der gerichtlichen Sprache eines feststehenden 
Endurtheils entnommene Bezeichnung sei. — Die letzten 
Worte dieses Verses haben oflfenbar eine Beziehung auf 
den Schlufs von V. 25, welche auch durch den Gebrauch 
des Zeitwortes y^ ^^ beiden Stellen angedeutet wird. 
Nach göttlichem Beschlüsse soll die in Trümmern liegende 
Stadt wiederaufgebaut (V. 25) und durch einen ebenso 
unwiderruflichen Beschlufs dereinst wieder in Trümmer 
verwandelt werden. 

V. 27 : n^3K^2 j^i3i5^n ^^m im jt?i3^ °'?t!7 nna ^ari) 

Und es wird den Bund stärken den Vielen Eine Woche 
(de Wette : und fest verbündet er sich mit Vielen ein 
Siebend lang y Ew. : der wird mit Vielen einen Bund eine 

Woche lang knüpfen) j und die Hälfte der Woche wird 
(Ew. : er) aufheben Opfer und Speisopfer ^ und über die 
Chräuelspitze kommt der Venoüster, und zwar bis Vollendeies 
und Abgeschnittenes triefen wird über den Verwüsteten (de 
Wett. : und ein halbes Siebend stellt er Schlachtopfer und 
Speisopfer ein^ und auf der Zinne wird der Oräuel der 

Verwüstung stehen, bis dafs Verderben und Vernichtung sich 
ergiefset auf den Verwüster (Ew. : und die halbe Woche 
wird er Opfer und Gabe aufheben , — und zwar wegen des 
Gipfels von Oräueln — doch bis Untergang und Entscheidung 
sich auf das Furchtbare ergiefst). Theodotion hat über- 
setzt ; xal dwa[X(aaet dia&djyap^ Ttollois sßdofiag fila' xai 
iv T(p Tjfiiaei (Alex, i^fiiav) vr^g sßdo^ccäog agdi^aeraL fiov 
dvcia xal GTCovdj] (Alex. xccvanavüeL ^voiaatrjQiov xal 
'dvaiav), xal inl %d Uqov ßdiXvyfia tcSv eQijfialaswVy xal 
(Alex. Aid. Compl. sarai, xal) k'iog %fjg awrelelag 
xaiQOv awrileia do&r]asTai inl %aig igi^ftwaiv, Alex. 
(ogaaig). Die edit. Aldin. hat : xal dwafitiaei dia&J]X7pi> 
TtolloTg kßdofidg fila, xal ?jf4iav rijg kßdofiddog xavanavau 
d^vaiaOTTiQiov xal d-vaiag^ xal nTBQvylav djid 
xal €(og awrelelag xal OTtovdfjg td^ei inl d^ 
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Alex, hat nach dvolav die Worte : xai etag meQvylov 
ano dq>aviaf40v , xal Scog avvTsleiag xal OTtovdfjg zd^ei 
inl ä(p<xviaf40v , xal duvaf4waei diad^rjxtjv TtoHoTg eßdofdag 
fiia, xal iv T(p rjfAiov vfjg eßdofiadog äq)^ae%ai. Seh. Rom. 
lehrcD, dafs daselbst ^ nach den Worten i^fiiasi rijg kßdo^ 
fiadog in einigen Büchern folgendes sich finde : xcrro- 
navaai d^vaiaaTrjQia xal d-vaiag^ xal h'cog megvylov and 
dq)aviafiov y xal Stog awraXelag xal anovdijg ta^ei inl 
dq>aviafi(p] dies findet sich auch am Bande des C. Vatic, ist 
aber eine andere Uebersetzung , woraus Tertullian : et 
deatruet pinnacvlum uaque ad interitum genommen hat. Der 

ojrer : t\nn4> Zn,\9o ^ iso^a. \\k ^wN ^*£uA^? ,^4Sio 



lie^ PiLsM UaaJI^? ou^aIa Vl^o {JLsio^o )£u..ii.^9 Vj^AJo 



O P 



V^ wiiIjz2 iLa^jftfi? |Iin Sn ^"s £^d 65 (nicht er) wird 

stärken den Bund Vielen eine Woche (nicht in einer Woche, 
wie die lateinische Debersetzung hat) und die Hälfte der 
Woche und sie (der lateinische Uebersetzer : er) wird ab- 
schaffen (aufheben) Opfer und Gabe, und über den Flügeln 
(Spitzen) des Gräuels (wird sein) Zerstörung ( Verwüstung) : 
bis zur Vollendung des Beschlusses wird sie bleiben in der 
Zerstörung (Vernichtung). Hieron. : Confirmabit autem 
pactum mnlHs hebdomada una : et in dimidio hebdomcuUs 
deficiet hosOa et sacrißcium : et erit in templo abominatio 
desolcUionis : et usque ad consummationem etfinem perseve^ 
rabit desolatio. 

Auch hier sind die Ausleger mehrfach verschiedener 
Ansicht. Eine Verschiedenheit finden wir sogleich beim 
ersten Worte in Betreff des Subjectes. Mehrere sind der 
Moinung; dafs das Subject zu TSJin der Messias, Andere, 
dafs es der heidnische Fürst, Andere, dafs es Gott, Andere, 
dafs es die Woche sei. Gegen die erste, zweite und dritte 
Anffaßsung spricht aber der Umstand, dafs weder der 
Messias, noch der heidnische Fürst, noch Gott unmittelbar 
vorher erwähnt werden. Man mufs daher mit dem Syrer, 
Theodotion und Hieron. die Woche- als Subject und 
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hier eine oft vorkommende Darstellung annehmen, wonach 
dem Orte oder der Zeit dasjenige als Handlung beigelegt 
wird, was in ihnen geschieht So heifst es in Bezug auf 
den Ort Ps. 65, 4 : „Die Hügel jubehi, die Thäler froh- 
locken*, und in Bezug auf die Zeit Mal. 3, 19 : j^es ver- 
brennt sie der folgende Tag*, Sprüchw. : „Rühme dich 
nicht des morgenden Tages, denn du weifst nicht, was dir 
der heutige bringen wird*, Job 3, 3 : „Die Nacht, die 
sprach : es ist ein Mann empfangen* ; V. 10, wo die Nacht 
verflucht wird, weil die Thtiren des Mutterleibes nicht ver- 
schlossen ; 30, 17 : die Nacht durchbohrt meine Gebeine ; 
Matth. 6,34 : „der folgende Tag wird schon für sich seine- 
Sorge haben*. Zahlreiche Beispiele aus arabischen Schrift- 
stellern hat Schult ens zu Job 3, 3. 10; 30, 17 und aus 
anderen Sprachen Gronov, observ. I, 1, cap. 2 gesam- 
melt. Man darf daher nicht mit EosennL et roborabit 
foedus multis per hebdomadam unam oder in Ablativ heb- 
domadd, und, übersetzen. Mehrere Ausleger, wie Scholl 
a. a. O. S. 20. 24, sind der Meinung, die Eine Woche sei 
mit den vorhergehenden 69 Wochen nicht so zu verbinden, 
als ob sie unmittelbar auf jene folge, es sei nur von einer 
hebdomas quaedam die Bede, welche nicht sehr weit von 
den übrigen 69 entfernt sei. Diese eine Woche soll die 
sein, an deren Ende die Zerstörung Jerusalems falle. Diese 
Erklärung ist aber durchaus unzulässig und man würde 
sicher nicht auf dieselbe verfallen sein, wenn man nicht 
durch die Vergleichung der Weissagung mit der Erfüllung 
in Verlegenheit gerathen wäre. Da genau 70 Wochen im 
Ganzen verfliefsen sollen, so ist es durchaus willkürlich, 
eine nicht unbedeutende Zwischenzeit zwischen den 69 und 
der einen, welche zusammen diese 70 bilden, anzunehmen. 
Wer sich eine solche Willkür erlaubt, der kann auf den 
chronologischen Nachweis der Uebereinstinmiung von Weis- 
sagung und Erfüllung kein Gewicht legen. Mit demselben 
Bechte, womit man hier eine Zwbcbeiizeit annimmt^ kann 
man auch eine sokbe 
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Bei dieser Annahme verliert die Auslegung jeden festen 
Halt. Mit dieser Erklärung ist auch unvereinbar das 
characteristische Merkmal dieser letzten Woche^ die Bundes- 
Btärkung; welche in der von ihr angenommenen Zeit nicht 
nachgewiesen werden kann. Während der römischen Kriege 
findet sich keine Zeit, worin die mächtigen Erweisungen 
der göttlichen Gnade so bundesstärkend für die Juden 
bezeichnet werden könnten^ dafs es schicklich wäre, die in 
die 70. Woche fallenden ^ mit dieser selbst stillschweigend 
übergehend , nur diese hervorzuheben. Dieser Grund 
würde nur dann wegfallen, wenn die Eine Woche, wel- 
cher die Bundesstärkung angehört, die wirkliche 70. Woche 
wäre und die folgende halbe Woche aufserhalb des Cjclus 
der 70 läge und die Zeit des jüdischen Krieges umfafste. 
Gegen diese Erklärung streitet aber der Artikel in Sl^2^11f 
welcher nicht gestattet, an die Hälfte einer Woche über- 
haupt, sondern nur an die Hälfte der bestimmten, so eben 
genannten Woche zu denken. Dafs in den 70 Wochen 
kein gröfserer und kleinerer Zwischenraum angenommen 
werden dürfe, hat auch Vitringa richtig erkannt, wenn 
er in der hjpothesis historiae et chronol. sacrae unter den 
leitenden Grundsätzen für die Auslegung unserer Weissa- 
gung S. 104 auch den aufstellt : ,5 Tempus illud LXX 
hebdomadarum , s. 490 annorum, praenuntiari tanquam 
quod continua et non interrupta serie decursurum esset ab 
initio usque ad terminum sive complementum suum, tarn 
respectu totius huius temporis LXX hebdomadarum, quam 
respectu partium, in quas hae hebdomadae dividuntur, hebd. 
7, 62 et unius hebdomadae^. 

Man würde zu jener falschen Auffassung nicht gekom- 
men sein, wenn man nicht der Meinung gewesen wäre, 
dafs die Zerstörung Jerusalems durch die Kömer in den 
Kreis der chronologischen Bestimmungen unserer Weissa- 
gung zu ziehen sei, wie dieses auch der gelehrte Scali- 
ger durch willkürliche Annahmen thut. Bichtig bemerkt 
dagegen auch Vitringa : j^Terminari has hebdomadas in 
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triennio lUo, quod mortem Jesu Christi proxime excepit, 
quae nimirura Jesu Christi nos incidere debuit in medium 
hebdomadae ultimae^ post 7 et 62 hebdomadas iam elap- 
sas". Bei Erklärung der Worte : „die Hälfte der Woche 
wird aufheben Opfer und Speiseopfer** werden wir noch 
näher darthun^ dafs jene Auffassung jedes Grundes ent- 
behrt. 

Das Hiphil ^^2jn (von IJH stark , mächtig, kräftig sein, 
dann siegen, daher "igi Parker ^ Krieger, dann überhaupt 
Mann mit dem Nebenbegriff der Stärke) bezeichnet eigentl. 
stark machen, Stärke verschaffen, stärken, corroborare, welche 
Bedeutung sich auch von Piel findet^ Sach. 10, 6. 12, und 
nicht, wie Fürst und Hitzig an unserer Stelle anneh- 
men : erschweren. Fürst übersetzt : und erschweren wird 
er Vielen den Bund, nach demselben s. v. a. : sie werden 
ihn wegen der Anfeindungen und Leiden kaum ertragen 
können. Die Bedeutung : erschweren ist unerweislich. 
Aufser unserer Stelle kommt das Hiphil nur noch Ps. 12, 6 
vor , wo es heifst : 1^541 '^^^Jil^^!? unseren Zungen wollen wir 
Stärke verleihen, verschaffen, d. i. wir wollen sie so bewaff- 
nen mit Lügen und Verläumdungen , dafs Niemand im 
Stande sein wird, uns zu widerstehen. Diese sprach- 
gemäfse Erklärung pafst nur in den Parallelismus. Das 
Hiphil hat also auch dort die Bedeutung : stark machen, 
corrobai'are. Die Construction mit ^ giebt ihm nur eine 
gewisse Modification, wie dieses öfters bei Hiphil vor- 
kommt. So ist dieses der Fall bei pl^'S^ mit dem Accus. 
gerecht machen, Dan. 12, 3 mit b Gerechtigkeit ertheäen, zu- 
führen, Jes. 53, 11 min mit dem Accus, preisen, 1 Mos. 
29, 35; Ps. 7, 18; 30^ 13 mit ^ JFVm ertheilen, Ps. 75, 2 
H^Ti mit dem Accus, reäen, befreien, helfen, 2 Mos. 2, 17; 

Ps. 3, 8; 6, 5, mit ^ eig. jemanden weit, geräumig machen, 

^ * ^ 
weil das ungebräuchliche l^lf^J, arab. ^^ weit, geräumig 

sein, bedeutet. — Beim ersten Blick erscheint es auffallend, 

dafs TT^ Bund ohne Artikel steht, weil man leicht an 

Reinke, die mess. Weiss. IV. 20 
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den alten Bund denkt, welcher durch die Gnadenerwei- 
sungen des Messias befestigt und verherrlicht werden soll. 
Diese Unbestimmtheit läfst es daher ungewifs, ob der 
Band ein schon früher bestehender; oder ein ganz neuer 
ist (vgl. Hassenkamp p. 81). Der hebr. Ausdruck 
n^*P ^^?4n entspricht daher unserem Bundstärhen. Wenn 
wir aber auf die Sache sehen , so steht das Bundatärken, 
welches weit nachdrücklicher ist als das n^*f3 D^j^H einen 
Bund errichten, im Gegensatze zu der Beschaffenheit des 
alten Bundes , der im Verhältnifs zu dem jetzt zu schlie- 
fsenden als ein schwacher betrachtet werden muls, weil er 
nicht durch so herrliche göttliche Gnadenerweisungen be- 
festigt ist; wie sie jetzt durch Sündenvergebung; Erthei- 
lung der ewigen Gerechtigkeit und Salbung eines Aller- 
heiligsten eintreten sollen. Sollte der neue Bund als ein 
wichtigerer und erfolgreicherer als der alte bezeichnet 
werden« so konnte der Prophet; da der neue vorher nicht 
bezeichnet war; nicht den Artikel gebrauchen. Dafs O^Tjl 
nicht; wie Bertholdt, HofmanU; Ewald; Wieseler 
meinen, ein Bündnifs, welches Antiochus Epiphanes 
mit den abtrünnigen Mitgliedern des Bundesvolkes ge- 
schlossen; bezeichnen kanu; zeigt schon deutlich der Um- 
stand; dafs nns bei Daniel stets von dem Bunde Gottes 
mit Israel vorkommt. 

In D^31^ mufs der Artikel beachtet werden, indem er 
^eigt, dafs nicht von Vielen im Allgemeinen; sondern be- 
stimmten Vielen, die aus dem Zusammenhange dem Hörer 
und Leser kennbar sind; die Rede ist, siehe Ew. S. 567; 
vgl. Jes. 53; 11. Da das Bundstärken die Ertheilung der 
V. 24 verheifsenen Güter bezeichnet und diese denjenigen 
zu Theil werden sollen; welche schon früher das Object 
der Gnadenerweisungen waren, so ist nicht zweifelhaft; 
dafs der Prophet hier die Gläubigen aus den Juden im 
Auge hat und hier von den Gütern spricht, welche diesen 
zu Theil werden sollen. Der Prophet wurde durch die 
Besorgnifs; dafs Gott Israel um seiner Sünden willen gane 
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verstofsen werde, zur Fürbitte geführt; weshalb die gött- 
liche Antwort sich denn auch nur auf dasselbe Object 
beziehen und die Besorgnifs zu entfernen suchen konnte. 
— Sehr gut umschreibt Vitringa, Observ. T. II, p. 258 
unsere Worte : „habebit tarnen deus interea rationem elec- 
torum, bene multorum, xav' exXoyrjv xotQii^og servandorum, 
quibus a Christo et apostolis eins foedus divinae gratiae 
exponetur, illustribus tarn xniraculis, quam donis Spiritus 
sancti inter illos confirmandum et obsignandum, per 7 
potissimum annos, ducendos a tempore, quo dominus munus 
suum publicum inter Judaeos auspicatus fuerit^. 

Die Worte : Hnjöl npj n^?K^^ |?13^ ^^HJ und die Hälße 
der Woche wird aufheben Opfer uad Speiseopfer bezeichnen 
die Mitte der 70. Woche als die Zeit, wo der Opfercultus 
aufgehoben werden soll. Und dieses geschah durch den 
Tod des Messias. Dafs das : „nach den 62 Wochen* (vom 
Ausgange des Wortes an gerechnet : nach 69) V. 26 nicht 
so zu verstehen ist, als ob der Messias gleich zu Anfang 
der 70. Woche ausgerottet werden solle, erhellt schon 
daraus, dafs sonst der terminus seines Auftretens (vgl. 
V. 25 jjvom Ausgange des Wortes — bis auf den Messias 
sind 69 Wochen''), und der terminus seines Todes zusam- 
menfallen würden, und dafs man nicht über die Mitte der 
70. Woche, in welchen die Aufhebung des Opfercultus 
versetzt wird, hinausgehen dürfe, zeigt das „nach 69 
Wochen* selbst. Da die Bundesstärkung die ganze Woche, 
in deren Mitte die Aufhebung des Opfercultus erfolgt, 
hindurch geht, so war dieselbe für die Gläubigen kein 
betrübendes, sondern ein erfreuliches Ereignifs. Da aber 
die Aufhebung mit der unmittelbar darauf angekündigten 
Zerstörung des Tempels in Verbindung steht, so war die- 
selbe in Bezug auf den ungläubigen Theil des Volkes doch 
als ein Strafgericht zu betrachten. Die Aufhebung des 
Levitischen Cultus, welchen Paulus Hebr. 7, 18 das 
Schwache und Unnütze nennt, durch den Tod Christi war 
ipBofern eine groise Wohlthat, als die wahre Sündenver- 

20* 
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gebuDg und die Herbeibringung der ewigen Gerechtigkeit 
an ihre Stelle trat und statt des alten steinernen Tempels 
ein neues geistiges AUerheiligste gesalbt wurde und ein 
weit erhabeneres und segenbringenderes Opfer in der neuen 
Oemeilide seinen Anfang nahm. In Bezug auf die Auf- 
hebung des Opfereultus als Strafe bemerkt Frischmuth 
a. a. O. S. 932 : ^Non agitur de nudo facto, «ed de abro- 
gatione legitima^. Mit der Aufhebung des Bundes durch 
die schmähliche Ermordung Christi wurde zugleich der 
Opfereultus, der eine von Gott selbst eingesetzte Bezeu- 
gung seines Bundes mit Israel war (vgl. Sach. 9, 11), 
seinem Wesen nach mit aüfg^öbeti. Mochte nun auch 
der Opfereultus nach dem Morde Christi noöh einige Zeit 
fortdauern, so hatte er doch seine Bedeutung verloren und 
war als eine blofse äufsere Handlung anzusehen. Mit dem 
Tode Christi war der göttliche Beschlufs vollzogen und 
Jerusalem hörte auf die heilige und der Tempel ein Haus 
Gottes zu sein. Wenn nun in Bezug auf alle drei Gegen- 
stände in unserer Weissagung auch nur der Moment des 
Todes hervorgehoben und chronologisch bezeichnet wird, 
80 lag doch in demselben alles Folgende mit eingeschlossen 
und entwickelte sich aus demselben. So wird auch in 
einer ähnlichen Darstellungsweise mit der Verwerfung des 
Messias und dem Aufgeben seines Hirtenamtes das Toben 
der inneren Zwietracht und die Verwüstung der Stadt und 
des Landes durch auswärtige Feinde in unmittelbare Ver- 
bindung gesetzt. Die göttliche Gnade, welche bisher 
beides verhütet hatte, schwand mit diesem Momente und 
es kam für die Sache nur darauf an, wie viel oder wie 
wenig Zeit die natürlichen Ursachen, welche beides herbei- 
führten, zu ihrer Entwickelung bedurften. 

Eine Bestätigung, dafs mit dem Tode Christi der alte 
Opferöultus aufgehoben worden. Hegt auch in der Zer- 
i^ifsütig des Tempelvorhanges im Momehte des Todes 
deds^lbeö (Mätth. 27, 51 ; Mahs. 16, 88). Hierauf als auf 
eitle symbolische Handlung tnacht auch Theodoret auf- 
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merksam ; wenn er zu d. V. bemerkt : j^Nachdem dieses 
(wahre) Opfer (des unbefleckteD Lammes ^ welches die 
Sünden der Welt trägt) dargebracht war, hatten jene 
(alttestamentlichen Opfer) ein Ende. Deswegen zerrifs 
auch sogleich nach vollbrachtem Opfer, als unser Erlöser 
gestorben war, der Vorhang des Tempels von oben bis 
unten und machte das, was früher nicht gesehen werden 
koonte, AUen sichtbar und öffnete den Zutritt, welcher 
früher nicht gestattet war. Denn da der Vorhang das 
Allerheiligste , worin der Gnadenstuhl (propiatorium) , die 
Cherubim und die Bundeslade waren, von dem Heiligen 
schied, so zeigte der ganz zerrissene Vorhang an, wie die 
darin befindliche Gnade von den inneren Theilen gewichen 
und das gemeinsam geworden sei, wozu früher allein dem 
Hohenpriester der Zutritt gestattet war. Dieses ereignete 
sich aber, als das Opfer für die ganze Welt dargebracht 
war (31). 

Das Hiphil n^3K^n (von n?^ ruhen, feiern [arab. m^k^*^ 
rV. Ruhe geniefsen], dann aufhören y ein Ende nehmen) be- 
zeichnet eig. ruhen machen^ lassen^ dann machen, dafs etwas 

aufhöre zu sein, ein Ende machen, aufheben Ps. 46, 10; 

^ •• « 

Jes. 16, 10; Spr. 18, 18. — ngj (von ngj, arab. f^^> 
syr. wiifi?, aber zab. auch v-mä-j, äthiop. H'flrfl [sabSha], 
gr. aqxioatt) mit der Wurzel aq>ay schlachten, insbes. zum 



(31) Tetvrj^g (d-vöiag) yd^ Xoiftov ngoöeve^d-eiöi^, riXogiittivii XTpparat' 
ov ^dgiVi evd-vg r^g d-vöiaq frh^od-eUi^<, ua) rov öorijgog f^^ov dg>ivTO£ 
TO ftvw^at To naTastiraÖ^a rov vaov iggayt^ dtto avtod-tv log tmito^ ra 
ndXai d^e&^f^a rolg naöi noiovv d-eoqtfra, utü ra ai^avöra uai aßara 
€Utwpatvav ßard, i^eiS^ ydg ro uaraniradfia Sui^tv dsio rov ayiov 
ra ayia rov ayiov i^ovra t6 iXaÖr^giov , ual rd XegovjSlfiy Kai rt^v 
yLißoTov i ^ayhv StoXov to Karaniraö^a Sid rov trqay^Ofrov iSet^w, og 
anidrtj rov ivSov ^ grapsSgsvovöa xagtq » luü uotva yiyove ra traXai r^ 
ag^te^l n6vq> ßard' raivro 6h yiyavw vnäg rov itoöfiov ftavrog r^g ^9^. 
öiag ftqoÖBVB)^-d'9i4rfg, 
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Opfer schlachten) hat eigentl. die Bedeutung : Sc/dachiunff, 
Oeachlachtetea 1 Mos. 31, 54; Ezech. 30, 17 und wird ge- 
wöhnlich vom Schlachtopfer im Gegensatze zum unblutigen 
Opfer nnjD 1 Sam. 2, 29; Ps. 40, 7 und vom Brandopfer 
(n^If), da wo es diejenigen Schlachtopfer umfafst, die 
nicht ganz verbrannt wurden, als Sund-, Schuld- und 
Dankopfer (2 Mos. 10, 25; 3 Mos. 17, 8; 4 Mos. 13, 5) 
gebraucht. An unserer Stelle bezeichnen rpj und Hn» 
alle im mosaischen Gesetze vorgeschriebenen Opfer. — 
Die Worte : Qöfc^^ Q'^l^p!?^ pp? Sj?^ sind zu übersetzen : 
und über die Oreuelspttze kommt der Verunister, und nicht 
wie de Wette : und auf der Zinne wird der Greuel der 
Verwüstung stehen, und mit Ew. : und zwar wegen des furcht- 
baren Gipfels von Greueln. Gesen. übersetzt unter ^^ : 
und über der Tempelzinne der Greuel waltet der Verwüster. 
Der Prophet verkündigt in diesen Worten eine gänzliche Zer- 
störung des Tempels, indem die Besitznahme des Obersten 
den Besitz des Uebrigen voraussetzt. Hat der Feind selbst 
die höchsten Zinnen der Festung in Besitz, so hat er sie 
vollkommen eingenommen, ^3 Flügel steht hier und öfters 
an anderen Stellen als bildliche Bezeichnung der Spitze. 
So werden die Enden der Zipfel eines Kleides dessen 
Flügel genannt 1 Sam. 24, 5. 12; 4 Mos. 15, 38; Ezech. 
5, 3; Hagg. 2, 12, eben so die äufsersten Grenzen der 
Erde, Jes. 11, 12; 24, 16; Job 37, 3; 38, 13; Ezech. 7, 2, 
im Rabbinischen nfc<^T ^pjj alae pulmonisy i. e. extremitates 
pulmonis, im N. T. Matth. 4, 5; Luk. 4, 9 meQvyiov tov 
leQOv der Gipfel, die Zinne des Tempels, vgl. gegen 
Euinöl u. A. Fritzsche. Hier, giebt Fp3 ^^^ geradezu 
durch in templo wieder, fafst es aber nicht als stat. constr. 
— Dieser Sprachgebrauch findet sich auch im Griechischen. 
Nach Suidas und Hesjchius bezeichnet nTeQvytO¥ 
geradezu dxQCDvrjQiov. Der letztere führt als Beispiele zur 
Bestätigung an : ntegvyiay ftigog re %ov ^vf^iov, mal roi) 
nveviionog %ov Xaßov %d äxQa, xai %oii wxog %6 avio, xai 
^vifovg TU ixccviQw^ev , i) td ccxQa tcSv i^atlwv, — Da 
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pptt^ Greuel, Abscheu vom in Kai ungebräuchlichen VjjK^ 
abscheulich, greulich sein, in Piel verunreiniffen 3 Mos. 11, 43; 
20; 25 und verabscheuen Ps. 22, 25; 3 Mos. 11, 11; 5 Mos. 
7, 26) vom Oötzendienst Zach. 9, 7, sehr häufig aber von 
Götzenbildern 1 Kön. U, 5; 2 Kön. 23, 13, Plur. Götzen- 
bilder 2 Kön. 23, 24 vorkommt, so kann man auch diese 
Beziehung hier mit einschliefsen. Die Greuelspitze ist die 
Spitze des durch Greuel entweihten Tempels, welcher nicht 
mehr den flamen eines Tempels Jehovas, sondern den 
Namen eines Götzentempels verdient. Diese Bezeichnung 
deutet dann den Grund an, warum über den Tempel die 
ihm angekündigte Verwüstung ergehen soll. — Das Par- 
ticip Poel Döiii^p (von UGp eigentl. stumm seiUy schweigen, 
dah. staunen, starr sein, dann öde, leer, verwüstet sein^ Ezech. 
33, 28; 35, 12. 15, Part Döltt^ verwüstet Klagl. 1, 4'; 3, 11, 
Plur. fem. fliötjilS^ vastata, verwüstete Oerter, Vei^wüstungem 
Jes, 61, 4; Dan. 9, 18. 26) bezeichnet hier Verwüster, wie 
dieses deutlich aus Döll^'ö Kap. 11, 31 hervorgeht, wofür 
auch die gewöhnliche causative Bedeutung von Poel spricht. 
Für diese Bedeutung spricht auch der deutliche Gegensatz 
des D23il^D und DDltS^» welches nicht, wie Gesenius bei 
DÖK^ behauptet, Verumster , sondern Verwüstetes bedeutet. 
Die Bedeutung : Verwüstetes, Verwüstung hat Döfe^ auch 
Kap. 8, 13; 12, 11. Der Prophet spricht nach dem Ge- 
sagten von einer Greuelspitze des Tempels, weil derselbe 
ein Haus der Greuel durch die Entheiligung des Bundes- 
volkes selbst geworden war und dadurch die Zerstörung 
desselben herbeiführte. 

1. Für diese Erklärung spricht zunächst der übrige 
Inhalt der Weissagung. Der alte Tempel wird nach der- 
selben als ein Hau? bezeichnet, welches durch den Un- 
glauben des Volkes und durch die Ermordung des Messias 
in ein Haus der Greuel verwandelt ist und deswegen zer- 
stört werden soll ; wogegen im Gegensatze zu einem neuen 
wahren Tempel ein Allerheiligstes nach V. 24 am Ende 
der 70 Wochen gesalbt werden soll. Der Aufhebung der 
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Opfer, welche keine wahren Opfer mehr sind, entspriobt 
die Zeratöning des Tempels, welcher kein Tempel und 
keine Wohnung des wahren Gottes mehr ist. 

2. Die Zerstörung des serubabelschen Tempels steht 
zu der des salomonischen in sehr enger Beziehung. Beide 
wurden in Folge des Abfalls von dem einen wahren Gott 
und der Entheiligung seines Heiligthums zerstört. Es 
wird diefs so oft hervorgehoben, dafs selbst die Verblen- 
deten es anerkennen mufsten. Gott wollte es dem Bundes- 
volke klar vor Augen stellen , dafs die Theokratie nicht 
Schein, sondern eine Wahrheit sei. Die zweite Zerstörung 
erfolgte gerade an demselben Tage, wie die erste. Nach- 
dem Josephus de hello Judaico 6, 4. ö, p. 385 ed. Hav. 
erzählt hat, dafs Titus den Tempel habe schonen wollen^ 
dieses Vorhaben aber durch den göttlichen Beschlufs ver- 
eitelt worden sei, sagt er : naQrjv d' ?J eifiaqfxevrj %q6viav 
TtSQiodog, rjf^iqa daxa%ri loiov f^ijvog, xa9^ rpf xai nd TtQOzegov 
vno xov T(x)v BaßvhavivDv ßuailicjg htitQr^a&i]. Durch diese 
Uebereinstimmung, welche keine zufällige sein kann, wurde 
ein Beweis geliefert, dafs beide Zerstörungen in Folge 
göttlichen Beschlusses geschehen seien und die Propheten 
dieses nur durch göttliche Belehrungen erkannt haben. 
Dieser Zusammenhang beider Begebenheiten liefert daher 
einen nicht unwichtigen Beweis , dafs unsere Erklärung 
die richtige sei , indem nach derselben die Ursache und 
Wirkung in dieselbe Verbindung mit einander treten, wie 
sie sich in den Ankündigungen der früheren Zerstörung 
findet, und zwar um so mehr, da Daniel selbst noch Zeuge 
dieser Verbindung gewesen und da er die Schriften der 
älteren Propheten deutlich erfafst hatte, durch ihr Studium 
die unmittelbare Anregung zu der Fürbitte erhielt, welche 
die Weissagung veranlafste. Einige Stellen mögen dieses 
bestätigen. 2 Eon. 21, 2 ff. heifst es : „Manasses that das 
Böse in den Augen Jehovas nach den Greueln der Völker, 
welche Jehova vertrieben hatte vor den Kindern Israels ; 
— und erbaute Altäre im Tempel Jehovas, — und setzte 
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das Bild der Aschera; welches er gemacht hatte , in den 
Tempel. — Und Jehova redete durch seine Diener, die 
Propheten : weil Manasses diese Greuel gethan hat, — 
und auch Juda sündigen gemacht hat durch seine Scheu- 
sale, — deshalb spricht also Jehova — siehe, ich bringe 
Böses über Jerusalem und Juda — und ich ziehe über 
Jerusalem die Mefsschnur Samarias — und ich zerstöre 
den Ueberrest meines Erbtheiles und gebe sie in die Hand 
ihrer Feinde — weil sie das Böse gethan haben in meinen 
Augen*. Jerem. 7, 30 : yßiQ (die Söhne Judas) setzen 
ihre Greuel in das Haus, über welches mein Name ge- 
nannt ist, um es zu verunreinigen*, V. 11. 14 : „Ist denn 
eine Höhle der Frevler dies Haus, über welchem mein 
Name genannt wird, in euren Augen ? — So will ich dem 
Hause, über welchem mein Name genannt wird, worauf 
ihr vertraut und dem Orte , welchen ich gegeben habe 
euch und euren Vätern, thun, wie ich Silo gethan habe*. 
Ezech. 5, 11 : „Defshalb, so wahr ich lebe, spricht Jehova, 
weil du dein Heiligthum verunreinigt hast, durch alle deine 
Oreuel und durch alle deine Scheusale ("HdDI '?|^ä^pf'"^5? 
^flDJ?in), so will ich euch wegnehmen, und mein Auge 
soll kein Mitleid hegen, und ich werde nicht schonen.* 
Ezech. 7, 8. 9 : „Ich gebe über dich alle deine Greuel. — 
Wie deine Wege will ich über dich geben, und deine 
Greuel sollen in deiner Mitte sein*. V. 20 : „Und deine 
herrliche Zierde (deinen Tempel) hat er in Uebermuth 
verwandelt, und die Bilder ihrer Greuel machten sie zu 
Scheusalen darinnen; deshalb gebe ich sie ihnen zur Un- 
reinigkeit, und ich gebe sie (ihre Zierde) in die Hand der 
Fremden zur Plünderung, und den Gottlosen zum Staube, 
und sie entheiligen sie*. V. 22 : „Und ich kehre mein 
Angesicht weg von ihnen, und sie, die Feinde, entheiligen 
meinen verborgenen Ort (das AUerh eiligste) und es kom- 
men darein Frevler imd entheiligen es*. Dafs unter herr- 
liche Zierde, Prachtzierde der Tempel zu verstehen ist, 
beweisen nicht nur ^i^b^T\ V. 21, das Allerheiligste V. 23, 
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sondern auch die Parallelstelle 24; 11 : j^Siehe, ich ent- 
heilige mein Heiligtham , meine herrliche Pracht ; eure 
Angenlüst; eure Seelenweide* ; vgl. Jen 7, 4; Jes. 66, 3. 4. 
In diesen Weissagungen steht die des Daniel in demselben 
Verhältnisse, wie wir ein solches oben zwischen Sach. 11, 9 
und den zwei Weissagungen des Jeremia dargethan haben. 
3. Dafs unsere Erklärung die richtige und die Ursache 
der Zerstörung des Tempels eine Folge^ der Entheiligung 
desselben durch das Bundesvolk sei, bestätigt auch das- 
jenige, was Daniel Kap. 11, 31 ff. von der Entweihung 
des Tempels zur Zeit des Antiochus Epiphanes weissagt. 
V. 31 daselbst heifst es : „und Arme (brachia) werden 
aus ihm aufstehn und entheiligen das Heiligthum , die 
Veste, und wegnehmen das Beständige, und geben (auf- 
stellen) den Greuel (pptt^H) als einen Verwüstenden* 
d. i. der verwüstet, Verwüstung zur Folge hat. Eis 
ist nicht zweifelhaft, dafs beide Stellen, welche mehrere 
characteristische Ausdrücke gemeinsam haben, in innerer 
Verwandtschaft stehen. — ifil\ Arm wird öfters tropisch 
zur Bezeichnung der Macht, Kraft 2 Chron. 32, 8; 1 Mos. 
49, 24, insbesondere der Heereamacht, des Heeres Dan. 11, 
15. 22. 31 und concret des Mächtigen^ Kräftigen Jes. 9, 19 
und daher hier im Plural der Mächtige gebraucht, wofUr 
auch das Mascul. spricht, da sonst yS^] gewöhnlich ein 
Femin. ist. Das Suffix in !)^^23 bezieht man am besten auf 

V • 

n^Ta Bund im vorhergehenden Verse, welches flir das 
Bundesvolk steht, vgl. Ewald S. 640. — Zwischen dem : 
jgsie nehmen weg^ und dem „das Beständige^ findet ein 
deutlicher Gegensatz statt. — Dasjenige, was sie weg- 
nehmen, sind die Zeichen der Verehrung und Herrschaft 
Jehovas. Man hat daher nicht ausschliefslich hier die täg- 
lichen Opfer zu verstehen. Das TtJ^ beständig, immerfort 
kommt, wenn es, wie hier, allein steht, nie von einem einzeln 
nen Objecte vor; mit einem anderen Nomen verbunden wird 
es aufser vom täglichen Brandopfer 4 Mos. 28, 6. 10. 15. 
23. 24; Dan. 8, 11. 12. 13; 11, 31, auch von dem Feuer 
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des Altars, ton den heiligen Lampen und von den Schau- 
broden 4 Mos. 4, 7 gebraucht. Man kann daher mit 
Gousset s. y. annehmen ^ dafs der Prophet alles dieses 
umfassen wollte. Das geben, setzen steht in Beziehung auf 
das wegnehmen, Sie setzen in seine Stelle. Durch T^p^H 
der Greuel bezeichnet Gabriel das ganze abgöttische Wesen 
und Treiben. Sie geben dieses als ein verwüstendes , weil 
ihre Handlung die Verwüstung als gerechte Strafe n^ch 
sich zieht , genau entsprechend dem : „sie entheiligen das 
Heiligthum, die Veste*. Weil sie den Tempel, welcher 
bei seiner Heilighaltung ihnen Schutz gewährte, entweiht 
haben, so sollen sie jetzt den Feinden Preis gegeben wer- 
den und ihre gerechte Vergeltung erhalten. Den Gegen- 
satz zu dem Geben (Setzen) des Greuels als eines ver- 
wüstenden, als des terminus a quo der Bedrängung, bildet 
das Geben (das Setzen) des Greuels als eines verwüsteten, 
die durch Gott zu bewirkende Vernichtung desselben, als 
der terminus ad quem. Bei dieser Auffassung stimmt diese 
Stelle mit der unsrigen nach der gegebenen vollkommen 
überein. Nach beiden ist die abominatio eine solche, quae 
vastationis syrma, ut peccatum poenam post se trahit. — 
Abominationes considerantur ut peccatum et antecedens, 
quod per supervenientem vastatorem iusto dei iudicio vin- 
dicatur''. S. Lampe in der Abhandlung über das ßdi^ 
kvyfia T^g eQjjf^oiastogy in der Bibt Brem., cl. 3, p. 990 sqq. 
Berth. erklärt mit vielen älteren Auslegen! : „Und seine 
(des Antiochus Epiphanes) Besatzungstruppen werden das 
befestigte Heiligthum entweihen, das tägliche Opfer ab- 
schaffen und den Verwüstungsgreuel aufstellen*. Nach 
dieser Auffassung wird der Greuel nicht als aus der Mitte 
des Bundesvolkes selbst, sondern als von den Heiden aus- 
gehend bezeichnet. Gegen diese Erklärung sprechen nicht 
blofs die sprachwidrige Deutung des TöPri und das 
Döfe^ö pplf^n , sondern auch folgende Gründe. 1) Ein ' 
Hauptgrund gegen diese Erklärung liegt im Zusammen- 
hange. V. 30. 32 ist von den Mitgliedern des Bundes- 
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Volkes selbst die Bede^ welche treulos den Bund Jehovaa 
verlassen haben. Eis kann daher mitten dazwischen nicht 
von den heidnischen Besatzungs trappen die Rede sein. 
2) Das D^ini kann nicht Heere bezeichnen; weil dann, vde 
V. 15 und 22, das Femininum stehen müfste. 3) Auch 
führt das TlX^DH; die Veste, auf eine Entheiligung von Sei- 
ten des Bundesvolkes selbst; weil es im Gegensätze zu 
^hfffj sie entweihen, auf das Strafbare und Thörichte der 
Handlung aufmerksam macht. Die treulosen Mitglieder 
des Volkes berauben sich selbst ihrer wie eine Veste sie 
schützenden Heiligthums. — Die zweite Stelle findet sich 
Kap, 8; 12, wo es heifst : Pp^2 l^orin-^^ ]t^X^ NSSI und 
das Heer wird gegeben oh des Beständigen als Sünde, d. h. 
weil das Bundesvolk durch die Abschaffung des Beständi- 
gen, der Zeichen der Verehrung und Herrschaft Jehovas, 
verschuldet worden, so wird es zur gerechten Strafe als 
Sünde gegeben, also behandelt werden, als ob es die per- 
sonificirte Sünde selbst sei. Für die Bezeichnung des 
NSy als eines Heeres Jehovas, des Bundesvolkes, sprechen 
die Verse 10, 11, wo es in dieser Bedeutung vorangeht. 
Es wird hier wie Jes. 40, 2 und im Plural stets als Femi- 
ninum gebraucht. Dafs das V^U2 durch als Sünde zu 
übersetzen ist, — indem das ^i hier dasjenige ist, was zur 
Bezeichnung des VerhiUtnisses des Besonderen zum All- 
gemeinen dient — vgl. die zu V. 26 angeführten Stellen — 

geht aus V. 13 K^ipi nn D^K^ s^Bry\ Tonn prxr\ "»nö-n^ 

: DD*1P ^^9^^ hervor , wo das Bundesvolk geradezu als 
Vt^&) bezeichnet wird. Man mufs übersetzen : wie lange 
wird dauern das Gesicht, das Beständige und der Frevel 
verwüstet, das Gehen so wohl das H eilig thum als auch das 
Heer zur Zertretung (Verwüstung, d. i. bis wie lange d. i. 
auf welche Zeitlänge bezieht sich die Weissagung von 
dem täglichen Cultus und dem Verwüstungsgreuel und 
von der Zertretung des Heiligthums und des Heeres)? 
Dem nöltl} als ein verwüstetes entspricht das D23*ip HPI, geben 
als Zertretung, dem l^H das t^'^, dem Vp^'O ^^^ ^^' 
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Ist nun diese Erklärung des i;^^3 richtig; so mufs das 
Tö^fl"^!^ das Substrat dieser Gebung als Sünde bezeich- 
nen; dasjenige; wodurch das Bundesvolk aus Gerechtigkeit 
in Frevel verwandelt worden, die durch seine Schuld ge- 
schehene Entheiligung des HeiligthumS; wie sie im Vor- 
hergehenden geschildert worden. Eine Bestätigung der 
gegebenen Erklärung enthält V. 23; wonach die Bedrän- 
gung des Bundesvolkes eintreten soll D^J^'Bn Dpnj loerm 
dih Freüler vollendet, d. h. das Mafs der Sünde vollgemacht 
und dadurch die Strafe mit Gewalt herbeigezogen haben. 
— Dafs die grofsen Leiden; welche Antiochus Epiphanes 
über das Bundesvolk gebracht hat, hauptsächlich über 
dasselbe in Folge der Entheiligung des Tempels und als 
gerechte Strafe gekommen sind; bestätigt auch die Ge- 
schichte. Sind auch nach der Geschichte nicht die Heiden; 
sondern die Juden selbst die eigentlichen Urhebel* der 
Entheiligung des Tempels ; so haben wir auch hierin eine 
Bestätigung der gegebenen Erklärung. Da diese Stellen 
zugleich dazu dienen, das göttliche Verfahren ; i^t es der 
Weissagung und der Erfüllung zu Grunde Hegt, näher 
kennen zu lernen; so wollen wir einige atlfilhreü. 

Dafs die abtrünnigen Mitglieder des Bundesvolkes die 
Ursache seiner Leiden nicht nur in so Weit waren, sth hie 
zuerst den Antiochus Epiphanes veranlaTsten, sich in die An- 
gelegenheiten der Juden einzumischen (vgl. 1 Macc. 1, II), 
sondern es auch dadurch wurden, dafs sie durch ihre Ft*evel 
die göttliche Strafe herbeiriefen; ersehen wir aus 2 Macc. 
4; 15 ff.; indem es nach Ei^wäbnung des gottlosen Treibens 
des heidnisch gesinnten Hohenpriesters Jason und anderer 
untreuen Priester hier heifst : xal tag juiv na%QtfOvg tifioig 
iv ovdevi Tid^if^evoi, vag de elbp^ixag do^ag xalklatceg ijyoi^ 
fievoi* (ov xal xagiv negiiax^ Cciftovg xaleit^ Tte^iataaig, 
xal wv i^rjlovv nag dyioydg xal xa&anav ^^tltff e^ofioiovd- 
^ai , toitovg nolefilovg xal ufiotQrjtdg k'axof' aCißdw yaQ 
Big Tovg d'elovg vofiovg ov ^dtüP, dXkd ttxvta 6 di(6löv9og 
xtctfdg öfjhaoH. Dagegen wit^ Kap. 3; 1. 2 die treue 
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Beobachtung der göttlichen Gesetze als die Ursache ange- 
geben; warum sich Jerusalem einer glücklichen Buhe und 
Achtung selbst bei den Heiden zu erfreuen hatte , denn 
es heifst hier : zijs dylag %oLvw itoXemg xazoixov/dhTjg fie%a 
naofjQ elgi^ß xal twv vofxiav eti xalliata awTtjQOiffiinap 
did Ti^ Xhlov Tov dgxi^Q^fJ^S Bvaißeidv ts xal fiiaoTtovrjqla»' 
awißaive xal aikovg tovg ßaaiXeig zcfifv tov totiov, xal 
t6 iego» dnoovokalg zaig xqaiiaxccig dv^dJ^eiv, — Dafs viele 
abtrünnige Juden Mithelfer der Entheiligung des Heilig- 
thums waren ; erhellt aus 1 Macc. 1, 13 £f. , wonach die 
Syrer nach ihrer Eroberung auf Zion ein Castell anlegten 
und mit abtrünnigen Juden besetzten ; xal k'dTjxccp, heilst 
es daselbst; ix€i e&vog dfiagzwlov, dvdgag Ttagccvofiovg xal 
ivlo%vaav iv av%i\, (Hiermit stimmt auch Josephus ArchaeoL 
12; 5; 4 überein; vgl. J. D. Michaelis z. d. St.) Nach 
y. 36 u. 37 war jene Besatzung ein Hinterhalt für das 
Heiligthum; und viel unschuldiges Blut um das Heiligthum 
und entweihte es. Kai iyevezo, heilst eS; elg svedQOv %^ 
dyidafiovi xal elg didßolov novtjgov %if 'togafjl diaTCav- 
tog^ xal i^exsav al/da d&(fOv xixXi^ tov dyida^aTog^ xal 
i^okwav t6 dyiaOfia. Nach V. Ö2 S. waren auch abtrün- 
nige Mitglieder mit thätig, einen heidnischen Altar^ das 
ßdiXvy/da i^g igfjfKoaewg, welche die Verwüstung zur Folge 
hatte ; aufzustellen. Denn es heifst hier : xal awr^&QolS'- 
^rfiav dno tov laoü TtQog avTOvg nolkol* nag 6 iyxara^ 
XLmav tov vofiovy xal inolrjaav xard iv Tjj yfjy x. t. L, xcu 
(pxodofiijaav ßdilvyf4a egef^aiaeiog im t6 ^vaiaOTtjQiov ^ xal 
iv nolioiv ^lovda xvxX^f ipxodo/dtjaav ßw/AOvg' Und nach 
V. 64 xal iyevero ogyij fisydhj inl ^[agatjX atpodga traf das 
Bundesvolk dieses grofse Strafgericht wegen seiner FreveL 
Es waren auch die abtrünnigen Juden ; welche dem 
Antiocfaus die Thore Jerusalems öffneten (vgl. Flav^up 
Joseph. Alterth. 12; 5; 3); und als er das Heiligthum 
entweihte, hatte er als Führer den MenelaoS; tov xal tw¥ 
vofKOv nun TTJg naTqldog TtQodoztjv yeyovora^ 2 Macc. 5; Ib £fl 
y. 17 daselbst werdei) als Grund, warum. Gott .die. ^4- 
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heiligung zuliefs^ die Sünden der Einwohner Jerusalems 
angegeben^ indem es hier heifst : did zag df^aQziag rcuy 
Tiyv Ttoliv oixovvTiov dTKOQyiOTai ßQaxsfag 6 deanoTJjg' did 
y&yove nsQi tov xonov nagogaaig. In welchem Zusammen- 
hange die Schicksale des Tempels mit dem Verhalten des 
Volkes stehen, wird daselbst V. 19 und 20 mit den Worten 
angegeben : ov did zov zouov (den Tempel) to adyGg^ diXd 
öid v6 sdyog tov zoTtov 6 xvgiog i^eXi^ccro' öionsg xal 
ovTog 6 TOTtog öv^(jie%cto%iav tciv tov edyovg övanemjiJidvwiv 
ysvoiJikvwVj votSQov eveQysrfjfidzcDv vno tov xvqIov ixoivd- 
imae^ xal 6 xazaXeup^elg ev tfj tov navzoxqdzoQog oQyfjy 
ndkiv iv zfi %ov fdeydXov öeanozov xazalXayfj fiezd Ttdatjg 
do^jjg iTtavoQd-wdT], Hiernach ist das Schicksal des Tem- 
pels abhängig von dem Verhalten des Volkes, indem Gott 
nicht des Tempels wegen das Volk, sondern des Volkes 
wegen den Tempel gewählt. 

4. Bestätigt wird unsere Erklärung auch durch Jo- 
seph us, der bell. Jud. IV, 6, 3, p. 292 von den Heloten 
sagt : xal ztjv xazd zrjg nazQldog nQoqprp;eiav zikovg rj^luHJav' 
ij¥ ydq drj ziOTtakawg loyog dvögtav, ev&a zoze zt]V TtoXiv 
dixoasad'aiy xal xaTaq)l8yjna€a&ai zd dyia vo^q) nokifiov, 
ozdaig idv xazaaxrjy/ri , xal x^^Q^S oixeiai nQOfiialviaGi zd 
zov d'€Oü zkfjLBvog* olg ovx oTtiazijaavzeg oi ^fjkonal diaxa-^ 
vovg savzovg iniöoaav. Nach dieser Stelle, welche sich 
offenbar auf unsere Stelle bezieht, wie nalaiog loyog dv^ 
d^a>y beweist, verstand man unter den Q^^p^ Greud, 
durch welche von den schlechten Mitgliedern des Bundes- 
volkes selbst der Tempel entheiligt werden sollte; und wie 
allgemein verbreitet nicht nur überhaupt die Beziehung 
auf die Zerstörung durch die Römer, sondern auch speciell 
diese Auffassung sein mufste y erhellt aus der ausdrück- 
lichen Bemerkung des Josephus, dafs selbst die Zeloten 
sie getheilt haben, vgl. auch 6, 2, 3. 

5. Die von uns zugegebene Erklärung bestätigen 
auch die Worte Christi selbst Matth. 24, 15. 16 Ofzay ovx 
tdfjze ßdHvyfia z^ iQtjfKoaeiog^ zd ^ijO-hf did JohtjX zov 
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ftQO(prifOv ktncig ivvo7t(p dyltp-o avceyivuiaxMv voc/toi— fm€ 
ol it tfj ^lovdaiff qietfyetMaav inl vd oqtj, und Marc. 13, 14 : 
otav de idrjftB i6 ßdiXt>yfia Tfjg eQT]/ii(oaeoH; sättig, otsov ov 
Sil* 6 dvayivüiaxwv vou%(o rote oi x. r. l. Nach einer sehr 
verbreiteten Erklärung, welche Schott, comment in serm. 
de reditu p. 17 sqq., ausführlich zu begründen gesucht 
bat, bezeichnet das ßöilvyfda %. egrjfd.y abominatio devasta- 
tionis, 8. V. a. abominatio devastanda, was nach Kuindi 
als abstractum pro concreto für detestabilis desolater stehen 
soll. Und diefs soll dann bezeichnen exercitum Romano- 
rum Hieros. devastaturum, milites paganos idolorum cul- 
tores, ideoque vel hac de causa abominandos. Dagegen 
verstehen andere Ausleger, wie Olearius, observ. in 
Matth. p. 662, Lampe a. a. O. , Reland, Elsner-ond 
Hengstb. unter dem ßdiXvyfia nijg iQtjfi, . . ausschliefa- 
lich den Greuel, welcher von den Juden selbst aufgestellt, 
die Verwüstung zur Folge haben mufste, den Oreuel, dem 
die Verwüstung so angehört, wie die Wirkung der Ur- 
sache, ein Genitiv gerade so, wie in aigioeig aTicoleieeg 
2 Petr. 2, 1 und ähnlich dem ocvdavaaig ^(ofjg. Das katfdg 
erklärt sich aus der auch bei Daniel vorkommenden bild- 
lichen Bezeichnung der Greuel, wodurch der Tempel ver- 
unreinigt wurde, als dort aufgestellte Götzen, entlehnt aus 
der früheren Zeit, wo sich der Greuel wirklich auf diese 
Weise darstellte. — Den Hauptgrund für die gangbare 
Erklärung entnimmt man aus der Parallelstelle Luc. 21, 20 
OTov di idtjTS xvxkovfiepfjv vno otgatonidiav tijv *^l€QOvaa^ 
Ifj^f T&ce yvcSaig, ovi ijyyixe^ rj iqrnjimoig amfjg, worin die 
Umzingelung Jerusalems durch die Römer als Merkmal 
der bevorstehenden Zerstörung und als Zeichen, dafs es 
Zeit zur Flucht sei, angegeben wird. Allein diese Stelle 
beweist nicht, was sie beweisen soll. Denn Christus konnte 
zu derselben oder zu verschiedener Zeit aus der Weissa- 
gung Daniels auf die verschiedenen Merkmale der Zer- 
störung aufmerksam machen und Lucas das äujsere Merk- 
mal, w^lehes er fuis Daniel 9, 26 (xai ßaaileiu i9v(älßf 
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q>d'BQei %rpf noXiv) entnommen hatte , gerade dieses anfüh- 
ren, weil es das Deutlichste war und nicht, wie das Andere, 
zu seinem Verständnifs eine tiefere Ergriindung des Daniel 
voraussetzte, wie sie Lucas von seinen Lesern nicht 
erwarten konnte, Matth. und Marcus dagegen das Innere^ 
aus V. 27 Entnommene, was der Zeit nach mit dem äufse- 
ren zusammenfiel, so dafs der auänerksame Beobachter 
an jedem von beiden genug hatte. 

Dafs man der gangbaren Erklärung seine Zustimmung 
versagen müsse, erhellt aus den grofsen Schwierigkeiten, 
welche dieselbe treffen. Bei der verschiedenen Auffassung 
des iv Tonip äyl(p nimmt die Hauptschwierigkeit eine ver- 
schiedene Gestalt an. Diejenigen Ausleger, welche unter 
dem heil. Orte den Tempel verstehen, können es nicht 
erklären, wie die schickliche Zeit der Flucht gerade der 
Moment sein kann, wo es schon zu spät war und selbst 
für die Frommen, welche das grofse Elend der Belagerung 
überstanden hatten, keine Flucht mehr möglich war. Ist 
der heil. Ort der Tempel, so pafst gar nicht die Parallel- 
stelle bei Lucas. Denn wenn auch die Merkmale bei den 
verschiedenen Evangelisten verschieden sein können, so 
müssen sie doch der Zeit nach zusammenfallen und nicht 
so auseinander liegen, wie der erste Anfang der Belage- 
rung der Stadt und die vollendete Eroberung. Hält man 
mit anderen Erklärern den Tortog äyiog für die Um- 
gegend von Jerusalem, so erklärt man gegen den Sprach- 
gebrauch. 1) Denn es erhellt aus dem Worte totvoq, dafs 
nur vom Tempel die Bede sein kann. Es wird zwar 
Jerusalem heilige Stadt und Palästina heiliges Land ge- 
nannt ; es findet sich aber keine einzige Stelle im A. u. 
N. T., wo noTtog clyiog anders als vom Tempel gebraucht 
wird, vgl. Apostelg. 6, 13 xaiä %ov zwtov dylov tovtov^ 
21 , 18 xexolvwxB tov ayiov totcqv. Dafs auch das hebräi- 
sche DipD TOTtog eine gewöhnliche Bezeichnung des Tempels 
war, hat le Moyne im Comment. zum Jer. 23, p. 165 
gezeigt. Auch ist Jes. 6, 13, auf welche Stelle sich Schott 
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beruft, nicht von der Umgegend um Jerusalem^ sondern 
vom Tempel im Hebräischen sowohl^ wie in der alexand. 
Uebersetzung die Bede. Denn es wird hier verheilsen; 
dafs die kostbaren Bäume des Libanon zum herrlichen 
Ausbau des Tempels dienen sollen : xal ij do^a %ov lißa- 
vov TiQog ai tj^ei — do^daai tov zonov %dv ayunv fiov. — 

2) Für die Bezeichnung des Tempels und gegen die Um- 
gegend von Jerusalem spricht auch das ßdelvyf^a %^g 
iftjfuiaewg , wodurch allgemein zugestanden die Entwei- 
hung des Tempels bezeichnet wird. Ist es auch kaum 
zweifelhaft, dafs Christus die Worte der alexand. Ueber- 
setzung ßdiXvyfjia %, igrjfi. vor Augen hattC; so zeigt doch 
auch die Verbesserung iv t6n(p dyl(p statt ihres inl %6 
tsqd», dafs er sich an die unter dem Volke recipirte nur 
in so weit anschlofs; als sie den Grundtext ohne wesent- 
liche Entstellung wiedergab. Ist aber in der alex. Ueber- 
setzung sowohl; wie im Grundtexte^ vom Tempel die Bede, 
so kann man unter x&rtog äyiog nicht etwas anderes ver- 
stehen , und zwar um so mehr^ als unmittelbar auf das 
iazois SV TOTtqt äyl(p die Hinweisung auf Daniel folgt. — 

3) Für die Erklärung vom Tempel spricht auch die Bezie- 
hung auf das Vorige. Die äufsere Veranlassung hatte 
Jesus zu seiner Bede dadurch erhalten, dafs ihm die 
Jünger die Gebäude des Tempels zeigten, deren iQrjf^ioaig 
er V. 2 beschrieben hatte, als die Jünger ihn fragten, 
wann dieses geschehen werde. Wenn nun hier, in ge- 
illLuerer Beziehung auf das Vorhergegangene, von einem 
Greuel der Verwüstung geredet wird, der an heiligem 
Orte stehen werde, so kana man unter dem heiligen Orte 
nur denjenigen verstehen, der früher als solcher bezeichnet 
worden ist. 

Zu den Gründen, welche für unsere Erklärung 
sprechen, nach der die Verwüstung gerade so dem inneren 
Merkmal als angehörig bezeichnet wird, wie bei Lucas 
dem äufseren, kommen noch folgende : 1) Dafs an unserer 
Stelle von einer Entweihung des Tempels durch die Juden 
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die Bede ist; erhellt aus der blofsen Hindeutung Jesu auf 
dieselbe. Spräche Daniel nicht von einer Entweihung 
durch die Juden, welche^ wie wir aus Josephus erkannt 
haben; das D'^Jt'ipt^ und das ßdilvyfia Daniels allgemein 
auf eine Verunreinigung des Tempels bezogen; so hätte 
er zur Vermeidung des Mifsverständnisses sich bestinunter 
ausdrücken müssen. Da dieses aber nicht geschehen ist; 
so mufs ßdilvyfia Ttjg iQfjf^ioaeuogy welche Worte deutlich 
auf Daniel hinweisen; in dem bekannten Sinne genom- 
men werden. 2) Unsere Erklärung findet auch eine Be- 
stätigung in der Geschichte. Selbst Titus erkennt es aU; 
dafs die grofsen Gräuel; wodurch das Heiligthum entweiht 
wurde; die Ursache der Zerstörung des Tempels und der 
Stadt waren. JosephuS; der von diesem Gedanken 
durchdrungen ist; sagt z. B. de hello Judaico 1. 4; 5. 2; 
p. 287; nachdem er den Tod wahrer Vaterlandsfreunde 
berichtet hat : akk' olf^ai xataxgivag 6 d'idg tag fABiJuao- 
fiivrjg Trjg nolecog aTCwkaiav, xal nvgi ßovlof^evog ixxad^aQ^ 
dijvai %d ayia, tovg dvrexof^evovg amcav xal q>i,Xoavo^ 
yovwag nsgiexoipe. 3) Für unsere Erklärung spricht die 
passende Parallelstelle Matth. 24; 28 : oWot; yccQ idv fi %6 
md)f^a, ixet awax^oovrai oi dezoL Christus will hier 
sagen : wo die Sünde ist; da stellt sich auch die Strafe 
ein. Die Einkleidung ist aus Job 39; 30 entnommen. Das 
yaQ, worauf Fritzsche seine falsche Auffassung gründet^ 
kann man so erklären : Christi Zukunft wird nicht in einem 
verborgenen Winkel erfolgen; sondern auf der ganzen 
Erde sichtbar sein. Denn wo das Aas ist, da sammeln 
sich die Adler. Da nun aber Aas auf der ganzen Erde 
sein wird; so werden auch die Adler in ihrem ganzen 
Umkreise; nicht wie früher allein in Judäa; erscheinen. Es 
bezieht sich diese Stelle im Zusammenhange zwar zunächst 
auf das Weltgericht; aber doch nur so, dafs die ganz all- 
gemein ausgesprochenen Worte dort speciell angewendet 
werden und eben wegen ihrer Allgemeinheit zugleich sich 
auf alle firüheren Gerichte mitbeziehen; welche diesem 
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letzten zum Vorspiele dienen ^ wie denn der enge Zusam- 
menhang zwischen den verschiedenen Erweisungen der 
göttlichen Gerechtigkeit schon aus der Verbindung her- 
vorgeht, in welcher in der ganzen Rede Christi die Zer- 
störung Jerusalems mit dem Weltgerichte erscheint. 

Vergleichen wir die Worte Daniels mit denen des 
Heilandes; so stellt sich eine Verschiedenheit heraus, indem 
jener mehr allgemein redet und den Tempel überhaupt 
in und nach dessen Tode als einen durch Götzendienst 
entheiligten und daher der Zerstörung geweihten darstellt. 
Dagegen dieser , dem es darauf ankam, seinen treuen An- 
hängern ein äufserlich wahrnehmbares Merkmal der nahe 
bevorstehenden Zerstörung zu geben (vgL o%av l'dT^e), 
einen einzelnen Moment dieser Entheiligung hervorhebt, 
den nämlich, wo die bisher schon, aber unsichtbar, statt- 
findende', durch ein gerechtes Gericht Gottes, wie es sich 
stets im Grofsen und im Kleinen, bei dem Abfalle ganzer 
Völker und Einzelner wiederholt, in einer so furchtbaren 
Gestalt auch unter die äufseren Sinne treten sollte, dafs 
viele von denen , welche die Mithelfer der unsichtbare]! 
Entheiligung waren, von Abscheu vor ihr ergriffen wurden, 
wie denn die Geschichte der Zeloten bei Josephus nur aus 
der Thatsache bogreiflich wird, dafs das Verbrechen, .wenn 
es seine höchste Stufe erreicht hat, immer in eine Art von 
Wahnsinn tibergeht. 

Im Wesentlichen tibereinstimmend mit unserer Er- 
klärung ist die von Lampe und weicht nur in der Auf- 
fassung des P]35 ab. Er versteht darunter nicht die Spitze 
des Tempels, sondern den Tempel selbst. Der Flügel soll 
nicht das Aeufsere, sondern das Beschtitzende und Be- 
deckende bezeichnen. Er beruft sich auf Stellen, worin, 
wie 2 Mos. 19, 14; 5 Mos. 32, 11. 12; Ps. 17, 8; 36, 8; 
Mal. 4, 2 die Hut Gottes tiber sein Volk unter dem Bilde 
des Schutzes dargestellt wird, welchen Adler oder andere 
Vögel ihren Jungen gewähren (vgl. a. a. O. S. 1010 ff.). 
Eine Parallele wtirde nach dieser Erklärung die Stelle 
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Eap. 11^ 31 darbieten : j^und sie entheiligen das Heilig- 
thum^ die Veste*; das P]33 würde dann nur der bildliche 
Ausdruck für das Jli^D Veste sein. Allein dieser Erklärung 
steht der Gebrauch des Singulars entgegen^ weil überall; 
wo Flügel Bild des Schutzes ist^ in den angeführten Stellen 
des A. T. und an den von Lampe aus griechischen und 
römischen Schriftstellern beigebrachten ^ der Natur der 
Sache angemessen der Plural steht. Lampe beruft sich 
zwar fiir seine Erklärung: auf Ps. 91 , 4 : "n^ HD^ ^mDN3> 

o ' lTiyT*T:v: 

allein das hier gebrauchte collectivische TPpX< bezeichnet 
Gefieder und darf daher nicht mit P)33 Flügel verwechselt 
werden. Auch ist nach dieser Auffassung der Ausdruck : 
Oräuelflügel y für : der Tempel, welcher, heilig gehalten, 
eine Schutzwehr sein würde, nun aber in einen Ort der 
Gräuel verwandelt ist, und daher nicht dem falschen Ver- 
trauen entsprechen kann, welches das Volk fortwährend 
auf ihn setzt, sehr hart. 

Nach Jahn 1. c. p. 161 soll zu erklären sein : super 
alam abominationum, h. e. super abominabilem exercitum 
seditiosorum et latronum. Gegen diese Erklärung, in wel- 
cher eine gewisse Uebereinstimmung des Gedankens mit 
der von uns gegebenen sich findet, spricht aber, dafs der 
Singular F)33 nicht vom Heere gebraucht werden kann, 
weil der bildlichen Darstellung die Vergleichung des feind- 
lichen Heeres mit einem Raubvogel zu Grunde liegt, der 
seine Flügel über seine Beute ausbreitet. Jes. 8, 8, worauf 
sich Jahn beruft, steht der Dual D^D^3. Auch kommt 
D^MN alae bei Ezechiel (12, 14; 17, 21; 38, 6. 9. 22; 
39, 4) nur im Plural vor. Dieser findet sich auch in den 
von Gesenius zu Jes. 1, 335, und im thesaur» s. v. rjpj 
beigebrachten Parallelen aus arabischen Schriftstellern, z. B. 

jJi:vJt ^Li^ der Flügel der Reiterei (Arab. vita Tim. T. H, 

p. 22, Z. 3 ed. Mang er). Gegen diese Erklärung vom 
Heere spricht auch das Verbum DDfi^; indem dieses auf 
ein Gebäude als das zu zerstörende hinweist, femer V. 26, 



386 Di$ me$9iam$ehen Weissagwtgen bei dem Propheten Daniel. 

WO niopis^ von den Ruinen der Stadt und des Tempek 
vorkommt; dem in unserem Verse das DpK^Q als das agens 
und DQK^ als das patiens der Verwüstung entspricht. Eine 
specielle Beziehung auf den Tempel liegt auch in der Zu- 
sanmienstellung der Verwüstung mit der Aufhebung des 
Opfercultus u. s. w. 

Berthold t, welcher in dem Grundgedanken von uns 
abweicht; bemerkt zu : auf dem Flügeldache des Heüig^ 
t/iums wird der Oräuel der Verwüstung stehen : j^die Statue 
wird hier gemeint, welche Antiochus Epiphanes dem Jupi-. 
ter Olympius auf dem Flügeldache aufstellen liefs*. Gegen 
diese Erklärung spricht aber, dafs von jener Aufstellung 
der Statue weder die ausführliche Relation (1 Makk. 2; 4 
und 2 Makk. 6), noch Josephus etwas weifs. Auch bei 
den übrigen Städten Judas kommt nur die Errichtung von 
Altären^ nirgends von Götzenstatuen vor. Hierzu kommt, 
dafs die Beziehung unserer Weissagung auf die Zeit des 
Antiochus Epiphanes nicht blofs unerweislich ist, sondern 
mehrere Gründe gegen sich hat. 1) Diese Erklärung 
ist schon wegen des Stat. construct. nj? verwerflich. 
Die Auffassung Bertholdt's würde den Stat. absol. ^^ 
fordern. 2) Auch gestattet es die hebräische Grammatik 
nicht, ÜDK^p D^^lpK^ Ordnet der Verwüstung zu übersetzen, 
da das Particip DDfi^23 in Fiel causative Bedeutung hat 
und nicht Verwüstung bedeuten kann. Er beruft sich zwar 
zur Begründung seiner Erklärung auf die Form riDDD 
eine Decke und aj^fQp eine Abscheulichkeit. Allein DJ^JP^ 
kommt nicht in der ihm beigelegten, sondern nur als Par- 
ticip in Piel in transitiver Bedeutung vor, vgl. zu Jes. 
49, 7, und das Part. Piel npjD ist kein Abstractum und 
bezeichnet eigenü. Bedeckendes. Was Ewald S. 237 von 
der Form das Part. Kai bemerkt : „Sie kann zwar als 
Neut partic. auch auf Sachen übertragen werden — aber 
nie subst. abstracta bilden*, gilt noch mehr von dem Part. 
Piel, welches, wie überhaupt die Participien der abgelei- 
teten Conjugationen, sich näher an seinen Ursprung hält. 
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als das Particip Kai. Wäre aber auch diese Auffassung 
überhaupt zulässig , so dürfte sie doch hier schon wegen 
des offenbaren Gegensatzes des nd0^ ^u ^^^ ü^tfi^ , als 
des agens zu dem patiens, nicht angewandt werden, und 
zwar um so weniger , da dieser Gegensatz auch sonst bei 
Daniel, vgl. 11, 31 mit 12, 11, vorkommt. Hierzu kommt 
ferner, dafs nach der Berthol dt 'sehen Auffassung nicht 
der Stat. absol. D^^lplf^, sondern '•^Iplf^ im Stat. construct. 
stehen müfste. Es kann im Hebräischen jener Mangel der 
Nomina composita nicht nur durch die Verbindung zweier 
Nomina im Stat. const. , sondern auch durch die Neben- 
einandersetzuDg im Stat. absol. ersetzt werden , wie z. B. 
n^J?10 p! Taumelwein (Ps. 60, 5) und nlNJJJ O^lj^K Heer- 
schaarengott (Ps. 80, 15), plS"nj3JP Mildegerechtigkeit (Ps. 
45, 5), — in welchem Falle die Aussprache die fehlende 
grammatische Bezeichnung der engen Zusammengehörig- 
keit ersetzte, — aber diese Verbindung findet dann nur 
bei solchen nominibus statt, deren Bedeutungen zusammen 
in einen Begriff verschmolzen werden sollen , während die 
Bezeichnung durch den Stat. constr. viel weiter ist und 
jede Art von Beziehung des einen Nomons auf das andere 
anzeigt. Eine solche Verschmelzung kann aber hier bei 
den Gräueln und der Verwüstung gar nicht angenommen 
werden. 

Hitzige der a. a. 0. S. 150 diese Worte mit dem 
Folgenden verbindet, übersetzt : üpiS^p D''!{1plf^ durch Ver- 
wüstung sgräuel und beruft sich auf Hfe^p ü^JlNt harter Herr 
(Jes. 19, 4), weil auch hier ein Nomen im Plural mit dem 
Adjectiv im Singular verbunden sei. Allein dieses Beispiel 
kann nicht für die Richtigkeit der Uebersetzung : j^und 
über die Spitze des Verwüstungsgräuels, und bis u. s. w. 
wird es sich ergiefseii*', zum Beweise, dafs überhaupt ^erfer 
Plural für den Singular stehen könne, angeführt werden. 
Es ist dieses nur bei denjenigen Nominibus der Fall, bei 
welchen die Pluralform zur Bezeichnung des Abstractuma 
dient und die Sache nicht zugleich auch eine Betrachtung 
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als Abstractum zuläfst^ wie D%i^^» ü^4^* Q^^I2?> indem 
die ersteren beiden geradezu in der Bedeutung : Macht 
und Herrschaft stehen^ vgl. Ewald, S. 641. Wollte man 
hiemach das üVf?\lp^, was nie anders^ wie als wirklicher 
Plural vorkommt y erklären, so könnte man nnr über- 
setzen : verwüstende GräueU oder Götzenschaft. Aber die 
todten Götzen des Antiochus Epiphanes können nicht als 
Urheber der Verwüstung betrachtet werden. Dafs die 
Uebersetzung : j^über den Flügel oder die Spitze der ver- 
wüstenden Gräuelschaft^; keinen angemessenen Sinn giebt^ 
ist einleuchtend. Mit der Erklärung Berthol dt 's ist 
auch die falsche Auffassung: des rairUI n^3. so wie des 

^ V vv:v : t t ' 

•!]pP1 und des DDB^ unzertrennlich verbunden. — Auber- 
1 6 n z. d. St. übersetzt den zweiten Theil unseres Verses : 
und oh des verwüstenden Oipfeb von Gräueln und bis zur 
Oerichtsvollendung, der festgesetzten ^ wird es über das Ver- 
wüstete triefen. Er verbindet nach dem Vorgange von 
Ewald u. A. Dpi£^^ als Adjectiv mit r]j3. Als Gründe 
für diese Auffassung flihrt er 1) die Analogie von ppK^H 
DDiS^P 11; 31; vgl. 12; 11 aU; und 2) den Umstand; dafs 
so die überflüssige Wiederholung des schon V. 26 Ge- 
sagten vermieden werde, und 3) dafs so die Uebersetzung 
ßdilvyf^a vijg iQfj/aciaewg (LXX ; Matth. 24; 15) vermieden 
werde. Allein diese Gründe sind ohne Beweiskraft. Denn 
darauS; dafs 11; 31 Dfii^D ein Adjectiv zu pp^H ist; folgt 
nicht; dafs jenes mit ^^3 zu verbinden ist. Der Unter- 

' • TT 

schied besteht hier schon darin , dafs Dfitt^D verwüstend. 
Verwüster nicht mit ppK^; sondern P)J3 verbunden wird. 
Gegen diese Erklärung spricht; dafs Fjjj zwar vom Zipfel 
des Kleides und vom Ende der Erde vorkommt; aber in 
keiner Stelle das AeufserstC; Furchtbarste der Vergehen 
und Gräuel bezeichnet; und Matth. 4; 5 die Zinne des 
Tempels meQvyiov %ov Uqov genannt wird. V. 27 enthält 
keine einfache Wiederholung von V. 26; wo von einer 
blofsen Zerstörung der Stadt und des Heiligthums die Bede 
ist; sondern verkündigt eine völlige und bleibende. Die 
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Uebersetzung der LXX ßdsXvyfia tijg iqrjixvioBiag und 
Matth. 24; 15 kann nicht zum Beweise dienen^ da sie nicht 
wörtlich ist und unsere Uebersetzung auch den bei Matth. 
angegebenen Sinn enthält. Da Matth. 24^ 15 vom Gräuel der 
Verwüstung an heil. Stätte die ßede ist, so spricht dieses 
vielmehr dafür, T^3 von der Zinne des Tempels zu erklären. 
Bei Uebersetzung und Erklärung der letzten Worte : 
DDiK^-*?^ «^pn nannp) n^J'lg'j findet' sich wieder eine Ver- 
schiedenheit bei den Gelehrten. Nach unserer Auffassung 
sind sie zu übersetzen : und zwar bis Vollendetes und Ab-' 
geschnittenes triefen wird über den Verwüsteten oder das Ver* 
wüstete. Theodotion giebt diese Worte wieder : xai 
ecjg Ttjg avwelelag xalgov awreleia dod^rjaerai, inl zalg 
BQTjfjuaaiv; de Wett. : bis dafs Verderben und Vernichtung 
sich ergiefset auf den Verwüster; Ew. : doch bis Untergang 
und Entscheidung sich auf das Furchtbare ergiefsti Dathe : 
quae vastatio et destructio istorum locorum erit aeterna; 
Maurer : et quidem (et durabit quidem ista calamitas) donec 
exitium et quidquid poenarum decretum est, se ef fandet super 
vastatorem; v. Lengerke : et quidem usque ad consumma- 
tionem {irae divinae^ 8, 19) et usque dum poena decreia se 
effundet super vastatorem; Rosenm. : et (s. tum vero) us» 
que ad consummationem et hanc praecisam effundetur s. v. 
Um zum richtigen Verständnifs dieser so verschieden er- 
klärten Worte zu gelangen, wird es nöthig sein, die Be- 
deutung der einzelnen W orte näher zu bestimmen. — Was 
zuerst das i^ betrifft, so sind die alten Uebersetzer und 
fast alle neuere Ausleger darüber einverstanden, dafs 
es nicht, wie Dathe meint, aeternitas, wie Ps. 9, 6. 19; 
10, 16; 19, 10; 21, 5; 45, 7, sondern bis bedeutet, wie es 
auch die Masorethen durch die Verbindung mit PI^J deut- 
lich zu erkennen geben. — Das T\h3 nehmen die Ausleger 
und Lexicographen gewöhnlich in der Bedeutung : Voll- 
endung, die hier die vollendete Vertilgung bezeichnen soll. 
Da n^3 ein Femininum vom Adjectiv n^3, wie npj Fem. 
von rif)^ schön ist, so erregt gegen jene Annahme schon 
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die Form des Wortes Verdacht Das Mascalinum in^pj 
kommt 5 Mos. 28 ^ 32 in der Bedeutung : schmachtend, 
deßcienSf tabeacena vor. Der Form n^p von den 
Verbis n'^ entspricht die Form der regehnäfsigen 
Verba b^y welche immer Adjectiva intransitiven Begriffs 
(vgl. |g^ /6<^ , K^5J trocken) j nie Abstracta, am wenigsten 
solche intransitive Begriffe bildet, vgl. Ewald S. 231. 422 
und Gesen. Lehrgeb. §. 120; S. 486 f. Was die Form 
fordert; bestätigt auch der Sprachgebrauch. Wo ri^3 als 
Femin. vorkommt; bezeichnet es beständig Vollendetes. 
Deutlich ist diese Bedeutung Zeph. 1; 18, wo das n^3 mit 
einem anderen Particip verbunden wird : n^HID"^« h^p ^? 
{^*)«n ^Slp^^"^^ n{< nfe^^ denn Vollendetes, nur Furchtbares thut 
er (Jehova) mit allen Bewohnern des Landes. Nicht weni- 
ger deutlich sind Jos. 10; 23; 28; 22; wo das r63 ebenfalls 
mit einem anderen Participium verbunden ist. Die öfters 
vorkommende Redensart : H^D Hpjg (Nah. 9, 31; Jerem. 
4, 27; 5, 18; 30; 11; 46; 28;' Ezech. 11; 13; 20, 17) ist 
nicht zu übersetzen : zur Vollendung, sondern zu einer oder 
zu einem Vollendeten machen. So heifst es Jer. 46; 28 : 
„denn Vollendetes will ich thun unter allen Völkern; dich 
aber will ich nicht zur Vollendeten machen^. 1 Mos. 18; 
21 heifst es : ,,Ich will doch herabsteigen und sehen, ob 
sie nach dem Geschrei; das zu mir kommt, nte W^l VoOr 
endetes machen oder nicht; will ich wissen*. Hier ist ent- 
weder zu erklären : ob sie die Sünde vollendet gemacht 
haben; mit Beziehung auf den vorhergehenden Vers : 
„Das Geschrei Sodoms und Gomorrhas ist sehr grofs; und 
ihre Sünde ist sehr schwer*; oder : ob sie's vollgemacht; 
ob sie's aufs Aeufserste getrieben haben. — Da die Voll- 
endung sich auf den Beschlufs und auf die Ausführung 
beziehen kanu; sowie dieses mehrere Stellen darthuu; so 
fragt sich; welche Vollendung hier genannt sei. Von der 
Vollendung des Beschlusses kommt das Verbum Th3 öfters 
vor. So z. B. 1 Sam. 20, 7, wo es heifst : „wenn er; Saul; zürnen 
wird, so wisse, löyp Hj^lD Hn^D"^?, dafs das Böse voll- 
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endet ist von seiner Seiten dafs er den festen Beschlufs zur 
Ausführung gefafst hat«. Ebenso V. 9. 1 Sam. 25, 17 : 
«und nun bedenke und siehe zu, was du thust, rn^D*^3 

in^3"^ J*^|;i ^y^T^'^ ^^ ^^Tt) > ^^^^ f^^^ beschlossen ist das 
Böse für unseren Herrn und über sein ganzes Haus^. Esth. 
7, 7 : ^Denn Haman sah, -^iSön r^tr^O H^H V^« Hn^^-^ 
dafs ihm fest beschlossen sei das Böse vom König^. Diese 
Stellen lassen darüber keinen Zweifel, dafs das Vollenden 
nicht nur im Allgemeinen vom Beschlüsse gebraucht wird, 
sondern dafs es durch den Sprachgebrauch speciell auf den 
vollendeten Beschlufs, Jemanden Leid zuzufügen, be- 
schränkt wurde. Weshalb es in bonam partem nie vor- 
kommt, vgl. noch Spruch w. 22, 8 und Schultens z. d. St. 
— Dafs auch das Adjectiv n^3 zur Bezeichnung eines 
vollendeten Beschlusses gebraucht wird, beweist 1 Sam. 
20, 33 : ^und Jonathan erfuhr , rT'pn? TON üy}$ t^V H^^"^? 
n)l"nfe< 9 dafs ein fester Beschlufs es sei von Seiten seines 
Vaters, den David zu tödten. Dafs nun das rh3 auch an 

' TT 

unserer Stelle auf ein Vollendetes, dem Beschlüsse, nicht 
der Ausführung nach, zu beziehen sei, dafür spricht 1) die 
Zusammenstellung mit einem anderen, die Festigkeit und 
ünwiderruflichkeit des den Beschlufs bezeichnenden Wortes; 
2) das 7|Fin, welches nie von der Vernichtung selbst, son- 
dern stets von der Ursache der Vernichtung, der gött- 
lichen Strafsentenz oder dem Zorne vorkommt ; 3) die Ver-. 
gleichung von Jes. 28, 22, wo das ebenso wie hier ver- 
bundene npn}') nSj) als Object des Hörens bezeichnet 
wird : ^Vollendetes und Abgeschnittenes hörte ich von 
Jehova, dem Allmächtigen**. 

Die völlige Uebereinstimmung der Verbindung beider 
Wörter an unserer Stelle und an den beiden des Jesaias, 
welche Paulus Köm. 9, 27 und nach ihm Vitringa in 
dem von uns angegebenen Sinne fafst, macht es höchst 
wahrscheinlich, dafs sie in dieser Verbindung einen ter- 
minus technicus judicialis bildeten und das feste und un- 
widerrufliche Endurtheil bezeichneten; wo man denn nicht 
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nothwendig hat, mit Hitzig eine Entlehnung des Daniel 
von Jesaia anzunehmen , und wo sich auch die wörtliche 
Uebereinstimmung der beiden Stellen des Jesaia leichter 
erklärt 

Nach unserer Auffassung stehen die Worte : nJ^J) nj^J 
nj'TJjül mit dem Vorhergehenden in Verbindung und sind 
nicht : bis zur Vollendung und bis zum Oerichie wird es 
triefen j wie viele Ausleger diese Worte als unabhängigen 
Satz fassen; sondern mit dem Vorhergehenden in Verbin- 
dung stehend : j^über den Gräuelflügel kommt der Ver- 
wtister, und zwar bis Vollendetes u. s. w. triefen wird u. s. w.** 
zu übersetzen. Für diese Verbindung spricht schon die 
richtige Erklärung von nsinj") n^3 . Denn wenn dieser 
nur den Beschlufs^ die Finalsentenz, im Gegensatze zu den 
früher beschlossenen geringeren Züchtigungen bezeichnen 
soll» so kann das n|^ nicht der terminus ad quem des Trie- 
fens sein. Mit dem Endausspruch soll die göttliche Strafe 
keineswegs aufhören; sondern die furchtbarste Aeufserung 
derselben nun erst ihren Anfang nehmen. Für unsere 
Erklärung spricht noch; dafs nach derselben das "^inp) sein 
ganz natürliches Subject; die Finalsentenz, erhält, welche 
selbst als herabtriefend gesetzt wird; weil bei Gott Be- 
schlufs und Ausführung in einen Moment zusammenfallen; 
gerade so, wie es V. 11 heifst : „da ergofs sich über uns 
der Fluch und der Schwur, welcher geschrieben steht im 
Gesetze Moses^; wie Mal. 2; 2 gesagt wird : j^ich sende 
auf euch den Fluch*, und wie Sach. 5; 4 die mit dem 
Fluche beschriebene Rolle zu dem Hause des Diebes und 
Meineidigen kommt und es zerstört. Wird der Satz selbst- 
ständig aufgefafst, so mufs man das ^^ als impersonaliter 
stehend nehmen; wie es nie vorkommt, und um so weniger 
hier genommen werden kanu; da es V. 11 mit einem be- 
stimmten Subjecte verbunden ist. Dafs das 1 öfters bei 
einer weiteren Verbindung statt einer engeren er- 
klärend steht; geht schon aus pil^p^ V. 25; ferner aus Dan. 
1; 3; Jes. 57, 11; Jer. 15, 13; Klagl. 3, 26; Am. 3; 11; 
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4, 10; Pred. 8, 2 u. a. hervor. Vgl. Ewald S. 654; 
Gesen. Lehrgeb. S. 845. In dieser Bedeutung steht auch 
xctl Joh. 1; 16, siehe Winer S. 367. — Nach Bertholdt 
soll ly endlich bedeuten, allein diese Bezeichnung findet 
sich nirgends. — Das Particip Niphal n^'inj (von Vin 
schneiden^ einschneiden , abschneiden ^ scheiden, entscheiden), 
bezeichnet Abgeschnittenes, Bestimmtes^ Beschlossenes, 

Das Verbum ''inj sich ergiefsen, herab fliefsen, herab- 
triefen bezeichnet ursprünglich den natürlichen ßegen 
(2 Mos. 9, 23; 2 Sam. 21, 10; Job 3, 24), dann meta- 
phorisch den göttlichen 2k>m (42, 18; 44, 6; 2 Chron. 
12, 7; 34, 25), den Fluch (Dan. 9, 11). Der Prophet spielt 
hier an auf die Zerstörung von Sodom und Gomorrha als 
Typus aller zukünftigen vernichtenden Gerichte Gottes. 
Durch einen wunderbaren (übernatürlichen) Regen erfolgte 
aber (vgl. 1 Mos. 19, 21 : ^und Gott liefs regnen über 
Sodom und Gomorrha Feuer und Schwefel*') der Unter- 
gang jener Städte. Bei Schilderungen göttlicher Strafge- 
richte über die Gottlosen liegt jene Stelle der Genesis oft 
zu Grunde. Dahin gehören Ps. 11, 6 : j^Gott wird regnen 
lassen über die Gottlosen Stricke (Fesseln, nach Anderen 
Blitze), Feuer und Schwefel**; Ezech. 38, 22 : j,Feuer und 
Schwefel will ich regnen lassen über ihn*. Zu diesen der 
unserigen näher verwandten Stellen gehören auch 2 Chron. 
34, 21 : »grofs ist der Grimm (eig. Gluth) Jehovas, welche 
auf uns sich ergossen hat (lÄ niDRj) , weil unsere Väter 
nicht beobachtet haben das Wort Jehovas, dafs sie thaten 
nach Allem, was geschrieben steht in diesem Buche**. 
12, 7 : jjUnd meine Zornesgluth wird nicht herab- 
triefen ("^np), über Jerusalem*; Jerem. 7, 20 : j, Siehe, 
mein Zorn und meine Gluth werden ausgegossen (rOD^) 
auf diesen Ort, über (wie an unserer Stelle) Mensch und 
Vieh und über Bäume des Feldes und über Früchte der 
Erde, und sie brennt und verlöscht nicht**; 42, 18 : j,wie 
sich ergossen hat ('^pj) mein Zorn und meine Gluth über 
die Bewohner Jerusalems, so wird herabtriefen (7|Fip) meine 
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Gluth über euch, da ihr Dach Aegypten kommt*; 44, 6 : 
9E8 ergiefst sich meine Gluth und mein Zorn (vgl. Jes. 
42, 25 das ^BH DDH als nomen compos. seine Zornesgluth) 
und brennt in den Städten Judas, und in den Strafsen 
Jerusalems, und sie werden zur Ruine und zur Oede% 
vgl. noch Nah. 1, 6; Thren. 2, 4; Jes. 42, 25. Man ersieht 
aus diesen Parallelstellen, dafs der Gluthregen des gött- 
lichen Zornes die gebräuchliche Bezeichnung war für die 
Gerichte, welche den Untergang des Bundesvolkes her- 
beiführten, so gewöhnlich, dafs sie selbst in der historischen 
Prosa vorkam. Daniel, der selbst als Zeitgenosse einen 
solchen Gluthregen bei der Zerstörung Jerusalems durch 
die Chaldäer erlebt hatte (vgl. V. 11), der eben vorher 
für die Wiederherstellung der Brandstätte gebeten, erhält 
hier von Gabriel die Mittheilung, dals, wenn sie wieder- 
hergestellt worden, und von Neuem die Strafe Gottes noch 
furchtbarer wie früher über sich herbeigerufen, ein neuer 
Gluthregen sie wieder in Trümmer und Asche verwandeln 
wird. Da der Ausdruck die gänzliche Vernichtung be- 
zeichnet, so kann schon deswegen nicht an die makka- 
bäischen Zeiten gedacht werden. Dieses haben auch meh- 
rere Ausleger erkannt, weshalb die neueren makka- 
bäischen Ausleger das ü^W activisch nehmen, um die 
Zornesgluth von dem Bundesvolke auf die Feinde abzu- 
lenken. Sie übersetzen daher : über den V erwüster ^ wobei 
sie schon unter den jüdischen Auslegern, welche jedoch 
einstimmig die Beziehung der Weissagung auf die Zer- 
störung durch die Römer festhalten, ihre Vorgänger haben. 
Abarbanel erklärt : ^Praeterea desolationis meminit ad- 
huc venturae super ipsas gentes, quae et ipsa erit usque 
ad perditionem**. Diese sprachwidrige Erklärung zeigt, 
dafs man sich nicht zu helfen wufste, und ihre Wider- 
legung liefert uns daher ein Selbstzeugnifs der rationali- 
stischen Erklärer für die Unhaltbarkeit ihrer Auslegung. 
Das Zeitwort DöK/ hat, wie schon oben bemerkt wurde, 
stets eine intransitive und nie eine transitive Bedeutung 
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verwüsten. Alle für die transitive Bedeutung angeführten 
Stellen sind ohne Beweiskraft und werden unrichtig ge- 
fafst Dahin zählt man Ezech. 36; 3; wo man das HildK^ {J^ 
(vgl. über die Infinitivform Ewald; S. 473) gewöhnlich 
durch : prapterea, quod devastant res übersetzt. Es ist aber 
zu übersetzen : „weil ihr verunreinigt seid und weil man 
nach euch eifrig trachtet, dafs ihr ein Besitzthum werdet 
den Heiden*. Die Richtigkeit dieser Uebersetzung erhellt 
aus V. 4, wo ebenfalls als Ursache der thätlichen Bezeu- 
gung des göttlichen Mitleidens zuerst die Verwüstung 
durch die Chaldäer, dann das Leid angeführt wird, welches 
die Elenden von den übermüthigen Nachbarn zu erdulden 
hatten^ wie dann beides in den gleichzeitigen Klagen durch- 
gängig vorkommt. Dem nildlf^ entspricht genau das : die 
venoüsteten Trümmer y ni^ptt^ HlDin, und : die verlassenen 
Städte. In der ganzen Weissagung wird den umwohnen- 
den Völkern niemals die Verwüstung des Landes Israel 
Schuld gegeben; immer nur grausamer Hohn und Plünde- 
rung. Die Verwüstung erscheint in derselben stets als 
die durch die Chaldäer herbeigeführte. — Eine zweite 
Stelle, die man zum Beweise einer transitiven Bedeutung 
anführt; ist Dan. 8, 13, wo das QOK^ VpBtT\ heifsen 
soll : Oräuel der Verwüsters, Dafs diese Erklärung gram- 
matisch unzulässig sei; haben auch Gesenius und Winer 
dadurch anerkannt, dafs sie dafür UQV^ J^^ substitniren. 
Wir haben aber bereits oben gezeigt, dafs man erklären 
müsse : wie lange währt das Gesicht, das Beständige (der 
heil. Cultus) und die Sünde (das Bundesvolk als die leib- 
haftige Sünde, vgl. ähnliche Personificationen Sach. 5, 8, 
wo das israelitische Volk als ein Weib, die Gottlosigkeit, 
personificirt erscheint, und auch Mal. 1, 4) als verwüstet. 
Die passive Erklärung des DöK^ fordert schon das l^pH. 
Das : ^wie lange dauert das Beständige^, kann, da von 
der Dauer der Aufhebung desselben nach dem Contexte 
die Bede ist, nicht anders heifsen als : ,|Wie lange dauert 
das Beständige äl3 ein Verwüstetes^; gerade so wie in dem 
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parallelen und erklärenden Satze das üplif ebenso zu bei- 
den, zu dem I5^*1p, entsprechend dem l^pH und zu dem 
tO$ Beer, Bezeichnung des Bundesvolkes ; entsprechend 
dem If^pri; gehört. Endlich beruft man sich noch auf 
Dan. 12; 11 : ^und von der Zeit an, dafs das Beständige 

weggenommen wird QpK^ y^^^ ^O /!*> ^^^ ^^^ °^^* 
Rosenmüller übersetzt : ^und dafs der verwüstende 
Gräuel gegeben wird*, so dafs die Worte noch mit 
zur Bestimmung des terminus a quo gehören. Diese 
Erklärung hat aber die Schwierigkeit, dafs nach ihr der 
terminus ad quem ganz fehlt, und dafs das ,,sie geben den 
Gräuel als einen verwüstenden DöiC^p*, einen Gegensatz 
enthält. Mau kann daher nicht umhin, die Worte als Be- 
zeichnung des terminus ad quem zu nehmen : von der 
Zeit an, da das Beständige weggenommen worden^ 
und nach der Zeit hin, da man den Gräuel giebt als einen 
verwüsteten, da der Gräuel, welcher früher als Urheber 
der Verwüstung, als dieselbe nach dem Gesetze der Ver- 
geltung nach sich ziehend, aufgestellt worden, nun selbst 
verwüstet, und, wie es in der Parallelstelle 8, 14 heifst, 
das Heiligthum gerechtfertigt wird. Für diese Auffassung 
spricht auch V. 7, wo ebenfalls das ^ als Bezeichnung 
des terminus ad quem steht Das Gesagte mag genügen 
zum Beweise, dafs man Dpt&^> da es im Gegensatze zu 
Dptt^ld steht und Qp&^ intransitive, dagegen Poel causative 
Bedeutung hat, nicht durch Verwüster übersetzen darf. 

Nachträgliche Erläuterung einiger Dan, 9, 24 — 27 
betreffenden wichtigen Punkte, 

Unserem Commentar über Daniel 9, 24 — 27 lassen 
wir noch Einiges über einige Punkte folgen, welche in 
demselben nicht füglich ausführlich besprochen werden 
konnten. Die Punkte betreffen 1) die Bestimmtheit der 
Zeitangaben, 2) den terminus a quo und 3) den terminus 
ad quem der 70 Wochen; 4) die Uebereinstimmung von 
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Weissagung und Erfüllung In Bezug auf die Entfernung 
des terminus a quo von dem terminus ad quem; 5) die 
letzte Woche und ihre Hälfte und 6) die Erklärungen der 
nichtmessianischen Ausleger. Diesen Punkten lassen wir 
7) eine kurze Zusanmienstellung der Gründe , die für die 
messianische Erklärung sprechen ^ folgen. Vgl. dazu be- 
sonders Hengstenb., Christel. (2. Aufl.) III, 1, S. 137 ff. 

1) Ueber die Bestimmtheit der Zeitangaben. 

Sehen wir auf die Geschichte der Erklärung dieser 
Stelle; so finden wir bei den älteren Auslegern ^ sowohl 
jüdischen als christlichen, darin eine Uebereinstimmung, 
dafs die kleineren Zeiträume; worin die 70 Wochen 
eingetheilt werden ; genau bestimmt und begrenzt sind. 
Selbst diejenigen Ausleger und Chronologen ; welchen die 
historische Nachweisung schwer wurde ; liefsen doch ihre 
Ueberzeugung, dafs der Prophet höhere Belehrungen über 
die Zukunft; und zwar bestimmte Zeitangaben mittheilO; 
nicht fahren. In neuerer Zeit haben aber mehrere Aus- 
leger, wie Coccejus, Bertholdt u. A., die chronolo- 
gische Genauigkeit bestritten und ihre Ansicht durch die 
unten angeführten Gründe zu beweisen gesucht. Es lassen 
sich dieselben aber als nichtige nachweisen. 

1) Für die Bestinmitheit sprechen zunächst die übrigen 
chronologischen Angaben des Daniel Eap. 8; 1. 14 ; 12, 7. 
11. 12; wo die Angaben über die makkabäische Zeit nicht 
blofs nach Jahr; sondern selbst nach Tagen genau sind. 
Eap. 4; 31 wird die Zeit des Wahnsinnes Nebucadnezars 
chronologisch genau angegeben. Es mufs zwar die Länge 
des Zeitmafses erst durch die Erfüllung bestimmt werden, 
aber es wird doch die bestimmte Zeit angegeben. 

2) Auch spricht für die Bestimmtheit der chronologi- 
schen Angaben die genaue Beziehung auf die 70 Jahre 
des Jeremias. Dafs selbst Daniel die 70 Jahre des Jerem. 
für ganz bestimmt hielt; zeigt schon sein Gebet im 69. 
Wäre man auch vor der Erfüllung darüber in Zweifel ge- 

Beinke, die mess. WeiBB. IV. ^^ 
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weseii; so würde es doch durch dieselbe aufser Zweifel gesetzt 
sein. Das erste Jahr des Cyrus ist gerade 70 Jahre von 
dem terminus a quo des Jeremias; dem vierten Jahre des 
Jojakim entfernt; welches das erste der Mitregentschaft 
Nebucadnezars ist Vgl. Hengstenberg's Beiträge zur 
Einleit. ins A. T., Bd. I, S. 182. 

3) Dafs die chronologischen Angaben bestimmt seien^ 
geht auch aus den Merkmalen der Weissagung selbst her- 
vor. Dafs dieses schon durch den Ausdruck "^IPITD ange- 
deutet werde, haben wir bereits oben gezeigt. Die abge- 
grenzten Ereignisse bezeichnen den terminus a quo imd 
den terminus ad quem. Es wird der ganze Zeitraum von 
70 Wochen nicht nur in drei Theile von 7, 62 und 1 Woche 
getheilt ; sondern auch die letztere wieder in zwei gleiche 
Hälften. Könnte etwa nachgewiesen werden, dais diese alle 
Zeichen chronologischer Bestimmtheit an sich tragende Weis- 
sagung nicht erfüllt worden wäre, so hätte Gott sdbst Ver- 
anlassung gegeben, an seiner Offenbarung zu zweifeln. 

4) Wäre die Sache durch die angeführten Gründe 
nicht völlig entschieden, so würde die Erfüllung den Aus- 
schlag geben, und eine Erklärung, welche diese auf ihrer 
Seite hätte, müfste als die richtige angenonmien werden. 
Die Bestimmtheit kann aber natürlich nicht über die 
in der Sache selbst liegenden Grenzen hinausgehen und 
deshalb in ihrem vollen Umfange nur bei denjenigen An- 
gaben stattfinden, welche, wie die meisten unserer Weis- 
sagung, in eine genau bestimmte 21eit fallen. Bei den- 
jenigen Begebenheiten, welche nicht in ein Zeitmoment 
fallen, wie die Vollendung der Erbauung der Stadt und 
die subjective Aneignung der durch Christus erworbenen 
Heilsgüter, kann offenbar die Bestimmtheit der Weissagung 
nicht gröfser sein als die Bestimmtheit der Geschichte. 
Die Frage, warum erst bei Daniel chronologische Bestim- 
mungen, namentlich die über die Zeit der Ankunft Christi 
und seines Todes, vorkommen, kann man mit ziemlicher 
Sicherheit dahin beantworten, dafii Gott, der Alles mit 
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Weisheit ordnet, die Zeit Daniels gewählt hat, weil die 
Chronologie von dieser Zeit an durch die ihr zu Gebote 
stehende Vergleichung mehrfacher Acren und zahlreicher 
Schriftsteller bei verschiedenen Völkern auf sicheren Funda- 
menten ruht. Was nun die Behauptung mehrerer neuerer 
Ausleger betrifft^ da6 die chronologischen Bestimmungen 
eine objective Unbestimmtheit hätten ^ so lassen sich die 
dafür angeführten Gründe als unzulässige nachweisen. 
Berth. giebt S. 610 nämlich folgende an : 1) „Es ist 
offenbar, dafs das gebrauchte Zeitmais der n^Jl2^ haupt- 
sächlich wegen der Gleichförmigkeit mit dem Zahlwort 
U^il'Sf^ in den beiden Jeremianischen Prophetien gewählt 
ist 2) Es ist fernerhin klar, dafs die Zahl dieser U^y^V} 
aus keinem anderen Grunde auf 70 angegeben ist, als 
weil die absolut nothwendige Gleichheit mit den 70 Jahren 
des Jeremias diese Zahl forderte und jede andere aus- 
schlofs^. Wir haben allerdings selbst oben in unserm 
Commentar anerkannt, dafs die 70 Wochen der Wieder- 
herstellung in genauer Beziehung zu den 70 Jahren der 
Zerstörung stehen; aber hieraus folgt nur, dafs der termi- 
nus a quo so gewählt ist, dafs eine solche Beziehung genau 
mit dem Erfolge übereinstimmte. Denn es zeigt gerade 
die Verschiedenheit des terminus a quo der 70 Wochen 
von dem terminus ad quem des Jeremias, dafs die Zeit 
genau bestimmt werden sollte. 3) Was femer die Bemer- 
kung des Coccejus betrifft, „dafs es nicht glaublich sei, 
dafs Gott den Glauben von der Chronologie habe abhan- 
gen lassen wollen^, so ist sie schon deswegen unzulässig, 
weil nach der ihr zu Grunde liegenden Ansicht folgen 
würde, dafs auch jede Uebersetzung der heiligen Schrift 
inspirirt sein müsse und dafs alle historischen Forschungen 
über die Canonicität der biblischen Schriftsteller unnütz 
seien. Dieser Grund des Coccejus würde nicht nur gegen 
unsere Weissagung, sondern gegen alle übrigen chrono- 
logisch bestimmten gelten. Könnte aber nur eine derselben 
als vorhanden nachgewiesen werden, so wäre zugleich dar- 

22* 
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gethan ; dafs er auf unrichtiger Voraussetzung beruhen 
müfste. Alle äufseren Beweise für die Göttlichkeit des 
Christenthums sind auf selbstständige Weise nur dem- 
jenigen erkennbar, der die zu ihrer Prüfung nothwendigen 
Kenntnisse besitzt; welche aber durch den nicht stattfinden 
kanu; welcher sich derselben nicht erfreut. 

2) Der termmiui a quo der 70 Wochen. 

Da wir bei der Erklärung der Weissagung 9, 24 — 21 
bereits gezeigt haben; dafs den terminus a quo nicht der 
Anfang des Aufbaues Jerusalems überhaupt oder der 
Erlafs des Edictes des CyruS; sondern der Anfang ihrer 
vollendeten Wiederherstellung nach ihrem alten Umfange 
und ihrer alten Würde bildet; so liegt uns jetzt noch ob; 
geschichtlich zu ermitteln; in welches Jahr dieses Datum 
fällt (31). Müfste man denjenigen Auslegern beistinnneii; 
welche annehmen; dafs Daniel von dem Anfange des Auf- 
baues Jerusalems weissage ; so müfste der terminus a quo 
ofi*enbar in das erste Jahr der Herrschaft des Cyrus über 
Babylonien gesetzt werden. Denn wäre nicht schon unter 
Cjrus mit der Wiederherstellung Jerusalems der Anfang 
gemacht worden; so hätte ein Theil des zurückgekehrten 
Volkes unter Zelten oder unter freiem Himmel wohnen 



(31) lieber den terminus a quo finden wir ganz verschiedene An- 
sichten bei den Gelehrten. Tirinus hat die wichtigeren Ansichten 
zusammengestellt. Nach denselben zählen : 1) Lyranus, Vatablus 
u. A. , den Juden folgend, vom 4. oder 11. Jahre des Zedekia; 
2) Hippolytus vom 20. Jahre des Exils; 3) Origenes und Ter- 
t Ulli an [von dem der Herrschaft des Cyrus vorhergehenden Jahre; 
4) Clemens von Alexandrien und Mariana vom 1. Jahre des Cyms 
und Darius des Meders ; 5) Eusebius und Cyrillus von Jerusalem 
vom 2. Jahre des Darius Hystaspis; 6) Sulpitius Severus und 
Scaliger von Darius Nothusj 7) Cornel. a Lapide, Lilienthal, 
Stoliberg u. A. vom 7, Jahre des Artaxerxes Langhand, wegen Dan. 
7, 7 ff.; 8) Suarez u. A. vom 32. Jahre des Artaxerxes; 9) Tirinns 
vom 23. Jahre des Artaxerxes, wo die Einweihung der Stadt gefeiert 
wurde, Neh. 12. 
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müssen und es wäre dann auch die Verkündigung des 
Jesaia 45, 13, dafs Cyrus Jerusalem wieder bauen werde, 
falsch. Dafs man sogleich nach der Bückkehr aus dem 
babylonischen Exile mit der Wiederherstellung Jerusalems 
den Anfang machte, darüber lassen weder die Bücher Esra 
und Nehemia, noch die nachexilischen einen Zweifel. Wäre 
aber der Anfang der Wiederherstellung Jerusalems vom 
ersten Jahre des Cyrus (536 v. Chr.) zu datiren (32), so 
wäre auch der Messias, von welchem Daniel spricht, nicht 
Christus, indem dieser Zeitzwischenraum 490 Jahre weit 
übersteigt. Ist aber in der 70. Jahrwoche von der Er- 
mordung Christi die Bede, so kann der terminus a quo 
weder das erste Jahr des Cyrus, noch das zweite Jahr 
des Darius Hystaspis (520 v. Chr.) (33), noch endlich das 
7. Jahr des Artaxerxes (34) sein. Spricht aber der Pro- 
phet von einer völligen Wiederherstellung Jerusalems in 
den früheren Zustand, so mufs der terminus a quo in das 
20. Jahr des Artaxerxes (454 v. Chr.) gesetzt werden, 
weil bis dahin die frühere Stadt Jerusalem ein offenes, 
spärlich bewohntes, allen Unbilden der Nachbarn ausge- 
setztes Dorf war. Anfänglich glichen die Häuser mehr 
Hütten, die man nach dem Brande einer Stadt zur ersten 
Zuflucht gegen Hegen und Wind aufbaut 

Es fragt sich nun, ob historisch erwiesen werden könne, 
dafs Jerusalem bis zur Zeit des 20. Begierungsjahres des 
Artaxerxes mehr einem offenen Dorfe geglichen habe und 
die völlige Wiederherstellung erst in das 20. Begierungs- 
jahr des Artaxerxes gesetzt werden könne. 



(32) So GalyiA, Oecolampadius, Kleinert, E. Nägelsbaoh 
(im Reutl. Bepert. S. 188 ff. u. L. im theol. Lit-Blatt zur Darmgtädter 
K. Ztg. 1854, S. 1214) u. A. 

(33) So Luther, Bengel u. A. 

(34) So CaloY, Newton, Geier, Buddeus, Prideauz, Dey- 
ling, Preiswerk (Morgenl. 1838, S. 257 ff.), Gaussen (III, S. 340), 
Auberlen u. A. 
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WtfB zuerst die Gründe dagegen betriffk, so sind sie 
insgesammt nichtig. 

Die Stellen^ die man dagegen anführt; sind folgende. 
Hagg. 1, 4 heifst es : j^Ist Zeit für euch selbst zu wohnen 
in euren getäfelten Häusern , und mein Haus ist wüste^. 
Hieraus kann man aber ebensowenig einen Schlufs auf die 
ganze Stadt machen, als man aus Jes. 1; 15 : ^eure Hände 
sind voll Blut*, und V. 21 : „Gerechtigkeit wohnte in ihr, 
jetzt aber Mörder*, schliefsen kann, dafs Jerusalem ganz 
mit Mördern angefüllt gewesen sei. Der Prophet konnte 
schon so sprechen, wenn auch nur einige getäfelte Häuser 
vorhanden waren, um den Gegensatz recht stark hervorzu- 
heben. Unter den Zurückgekehrten mochten einige ein 
beträchtliches Vermögen entweder aus Babylon durch den 
Verkauf erworbener Güter schon mitgebracht, oder durch 
glücklichen Handel sich wieder erworben haben, um sich 
getäfelte Häuser bauen zu können. Eine zweite Stelle, 
worauf man sich beruft, ist Esr. 4, 12, wo die Feinde der 
Juden an Artaschasta (Artaxerxes) schrieben : „kund sei 
dem Könige, dafs die Juden, welche vor dir heraufgekom- 
men sind nach Jerusalem, die aufrührische und böse Stadt 
bau^n und Mauern vollenden und die Trümmer herstellen*, 
vgl. V. 16 : ^Wir thun dem Könige zu wissen, dafs, wenn 
diese Stadt aufgebaut und die Mauern vollendet werden, 
deshalb diesseits des Stromes dir kein Theil sein wird*. 
Diesen Worten kann man aber keinen Glauben schenken, 
weil sie von bitteren Feinden der Juden ausgehen. Wäre 
dieses aber ein Bericht von dem Verfasser des Buches 
Esra selbst, oder fände er sich in einem Schreiben der 
Juden an den persischen König, so müfste man annehmen, 
dafs schon bald nach der Bückkehr aus dem Exile und 
lange vor Nehemias, die Juden wenigstens versucht haben, 
die Stadt in ihrer alten Weise wiederherzustellen, dafs der 
Versuch aber mifslungen sei. Dafs jener Bericht aber 
lügenhaft ist, erhellt schon daraus, dafs weder vorher noch 
nachher von der Erbauung der Mauern mit einem Worte 
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Erwähnung geschieht. Bichtig bemerkt daher .Cleri- 
cus : Hae vero merae erant calumniae. Templom enim 
solum instaurare coeperant , et domus privatas , in quibus 
habitarent^. Mit demselben Hechte; wie hieraus auf die 
versuchte Wiederherstellung der Maueru; könnte man aus 
Neh. 6; 6. 7 : „Du und die Juden; ihr gedenket euch zu 
empören — und du wirst ihr König werden — auch hast 
du Propheten bestellt; welche über Dich anrufen sollen 
zu Jerusalem : König von Juda^; schliefseU; dafs es die 
Absicht des Nehemias gewesen ; das persische Joch ab- 
schüttelnd; sich zum Könige zu erheben. Als das durch 
dieses Schreiben veranlafste Verbot aufgehoben worden, 
wurde unter Darius Hystaspis blofs der Tempelbau .betrie- 
ben; wie aus Esr. 5, 6 ff, erhellt Die Behauptung Auber- 
len's a. a. O. S. 119; dafs dem Esra auch die Wieder- 
herstellung der Mauern Jerusalems gestattet worden sei; 
weil es in dem Bufsgebete Daniels 9; 9 heifse : „Unser 
Gott wandte uns Gnade zu von den Königen von Persieu; 
da& sie uns aufleben lassen; uns zu erhöhen das Haus 
unseres Gottes und herzustellen seine Trümmer; und dafs 
sie uns Mauern geben in Juda und Jerusalem^ läfst sich 
aus dieser Stelle nicht beweisen; weil dem Esra 7; 11 nur 
die Wiederherstellung des Tempels gestattet war und T}^ 
hier Einfassung^ Oehege, Zaun bedeutet und besonders von 
Umfriedigungen der Weinberge und nicht von Stadt- 
mauern vorkommt; vgL Jes. b, 5; Ps. 89; 41; Mich. 7, 11. 

Auch im Arab. bedeutet das entsprechende j*-^ Wand^ 
Zaun. Für Bezeichnung der Mauern der Städte ist TjP 
und y^]^ in Gebrauch. 

Zu jenen Stellen zählt man auch Neh. 1; 3; wo es 
heifst : „Und da sprachen sie (die aus Jerusalem in die 
persische Besidenz Gekommenen) zu mir : die Uebrig- 
gebliebeneu; welche übrig geblieben sind von der Gefangen- 
schaft dort in der Stadt; sind in grofsem Elende und in 
Schande; und die Mauer Jerusalems iat durchbrochen; und 
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ihre Thore sind mit Feuer verbrannt*. Nach dem Vor- 
gange von J. D. Michaelis entnimmt man aus dieser 
Stellci dafs die Mauern Jerusalems von den Zurückgekehr- 
ten erst wieder gebaut und dann von den umwohnenden 
Völkern zum zweiten Male wieder zerstört worden seien. 
Denn die Schleifung von Nebucadnezar habe dem Nehe- 
mias nicht unbekannt und kein Grund neuer Trauer sein 
können. Aber auch diese Stelle ist ohne Beweiskraft. Man 
ist' gar nicht berechtigt anzunehmen, dafs die Ankömm- 
linge dem Nehemias etwas durchaus Neues gesagt haben. 
Dafs die Mauern und Thore noch nicht wieder aufgebaut 
waren ; war ihm zwar bekannt; aber das Leben am Hofe 
des Königs hatte sein Gemüth davon abgelenkt. Durch 
die lebhafte Schilderung des traurigen Zustandes Jerusa- 
lems durch die Angekommenen wurde die Seele des 
Nehemias stark ergriffen, wozu auch nicht wenig der Ge- 
danke beitragen mochte, dafs jener Zustand auch ihm im 
Widerspruche mit der Verheifsung einer Wiederherstellung 
stand. Die so lebhaft ergriffene Seele führte ihn zu der 
warmen Fürbitte bei dem ihm sehr geneigten Könige 
Artaxerxes; für die heil. Stadt etwas Erfolgreiches zu 
thun. Wollte einer aus dem Eindrucke, welchen jener 
Bericht über den traurigen Zustand Jerusalems auf den 
Mundschenk Nehemias machte, den Schlufs ziehen, dafs 
Jerusalem von Neuem durch die benachbarten feindlichen 
Völker zerstört worden sei, so würde er hier dasselbe 
thun, was mehrere neuere Gelehrte aus der Erzählung 
entnehmen, dafs das vorgelesene Gesetz, welches auf Jesaia 
einen tiefen Eindruck machte, demselben unbekannt, ja 
fiüher nicht vorhanden gewesen sei, vgl. 2 Kön. 22, 10 ff. 
So kann man auch daraus, dafs das Volk nach Neh. 8, 9, 
als es das Gesetz durch Esra vorlesen hörte, weinte, nicht 
schliefsen, da& es dasselbe vorher nicht gekannt habe. 
Zudem steht das : ^sie sind in grofsem Elende und in 
Schande*, zu dem : j^die Mauern sind zerstört u. s. w.* 
in dem Verhältnifs von Wirkung und Uraache. Dafs eine 
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Stadt ohne Mauern für die Bewohner von grofsem Nach- 
theil sei; das Wiederhervorblühen derselben gänzlich hin- 
dere und deren Bewohner der Schmach und Unbild der 
umwohnenden feindlichen Völker aussetzte^ hatte Nehemia 
nicht so erkannt; als er es durch die Angekommenen 
erfuhr. Diese Gedanken machen es ganz begreiflich; dafs 
sie Nehemia schmerzlich ergreifen und ihn bestimmen 
konnten; nach Kräften für die Wiederherstellung der 
Mauern zu thuu; was er konnte. 

Dafs die Zerstörung der Mauern und Thore nicht eine 
neu«; sondern die chaldäische ist; läfst sich aus mehreren 
Gründen darthun : 1) Dafs nur an die chaldäische Zer- 
störung der Mauern und Thore (Neh. 1; 13) zu denken 
ist; dafür spricht; wie Hengst, richtig bemerkt, zuvörderst 
die Uebereinstimmung der Schilderung; Elagl. 2, 8. 9; 
vgl. 2 Kön. 25; 10. 2) Es ist aus Neh. 3, 34 (4; 2) und 
anderen Stellen nicht zweifelhaft; dafs die Feinde der Juden 
nur eine längst vergangene Zerstörung kennen. Daselbst 
sagt Sanballat : ,,Was thun die verwelkten (die ohnmäch- 
tigen) Juden? Werden sie die Steine lebendig machen 
aus Schutthaufen; da sie verbrannt sind?^ 3) Im Buche 
Esra ist an keiner Stelle von einer Wiederherstellung der 
Mauern die Bede. Es ist ganz unwahrscheinlich; dafs 
Esra dieses wichtige Ereignifs mit Stillschweigen über- 
gangen hat; zymal da die Feinde; als man anfing; die 
Mauern wieder aufzubauen; dieses durch List und Gewalt 
zu verhindern suchten und über die Wiederherstellung 
ganz entrüstet waren. Aus dem nach dem 6. Jahre des 
Darius verfafsten Theile des Sacharia Kap. 14; 10 ff. und 
aus mehreren Stellen des Nehemia geht hervor; dais zur 
Zeit Beider die Mauern und Thore Jerusalems noch ia 
demselben Zustande waren; in welchem die Chaldäer sie 
zurückgelassen; und dafs gerade dieselben Ueberreste^ 
welche sie verschont hatten; noch standen und keine andere. 
Und aus Neh. 3, 8 : jjUnd da vollendeten sie (wie wegen 
des die Auffassung als Plusquamperfect a^sschlieiaende^ 
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Fnt. mit Vav conveni. und wegen V. 34 zu übersetsen ist) 
Jerusalem bis an die breite Mauer^; erhellt; dafs man die 
breite Mauer , westlich von dem nach den angeführten 
Stellen stehen gebliebenen Ephraimsthore (vgl. 2 Chron. 
26; 9); welches wegen der durch Ussia ertheilten starken 
Festigkeit stehen geblieben; nicht wieder zu bauen nöthig 
hatte. 5) Da in dem Edicte des persischen Königs (Esr. 1; 1 ff.) 
nur den Exulanten die Erlaubnifs gegeben wird; in das Land 
der Väter zurückzukehren und den Tempel zu bauen und 
von der Erbauung der Mauern Jerusalems nicht ausdrück- 
lich die Bede ist; so ist es auch unwahrscheinlich; dafs 
die Zurückgekehrten vor Nehemia den Versuch gemacht 
haben; Jerusalem wieder wie vor der Zerstörung durch 
die Chaldäer zu befestigen und dadurch eine Veranlassung 
zu geben; wieder das persische Joch abzuwerfen. Wie 
schwer es in alter Zeit gewesen ist; das mit hohen Mauern 
umgebene Jerusalem zu erobern; beweist die Geschichte. 
So wurde die Veste Zion erst mehrere Jahrhunderte nach 
der Eroberung üanaans durch die Israeliten unter der 
Begierung Davids erobert. War den Exulanten bei der 
Entlassung nach Palästina nicht ausdrücklich gestattet, 
Jerusalem wieder mit hohen und starken Mauern zu um- 
geben, so durften sie als persische Unterthanen auch nicht 
dieselbe aus eigener Macht wiederherstellen; wenn sie sich 
nicht dem Verdacht aussetzen wollten, dafs, sie die Absicht 
hätten; das Joch ihrer Beherrscher abzuwerfen. Nur das 
innige Verhältnifs des Nehemias zum Artaxerxes und das 
volle Vertrauen; was dieser in jenen setztC; und der Wunsch 
des Königs ; seinem Mundschenk gefallig zu sein und ihm 
ein deutliches Zeichen des Wohlwollens zu geben; machen 
es begreiflich , dafs dieser die Erlaubnifs für sein Volk 
erwirkte; Jerusalem wieder mit starken Mauern zu um- 
geben. Hätten die Zurückgekehrten auf eigene Hand es 
gewagt; Jerusalem wieder zu befestigen; so würden die 
benachbarten boshaften Feinde ; die auf jede Weise den 
Argwohn der persischen Könige zu erregen suchten; die 
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Wiederherstellung verhindert und in derselben einen wich- 
tigen Grund gefunden haben^ ihren Lügen bei den persischen 
Königen Eingang zu verschaffen. Da ihnen dieses schon 
durch unwahre Berichte gelang; so hätten dte Juden; wenn 
sie ihren bitteren Feinden durch Uebertretung der könig^ 
liehen Befehle einen wirklichen Grund zur Anklage ge- 
geben hätten; nur traurige Folgen erwarten können. Das 
Gesagte; welches nicht zweifelhaft läfst; dafs die Wieder- 
herstellung der Mauern und Thore Jerusalems nicht in 
die Zeit vor dem 20. Begierungsjahre des Artaxerxes 
gesetzt werden dürfe und könne, wird noch durch andere 
Gründe bestätigt; besonders durch mehrere Angaben des 
Propheten SacJuxria. 

Nach Kap. 1; 6 soll die Mefsschnur über Jerusalem 
gezogen werden und nach V. 12 gehört die Gegenwart 
noch zu der Periode des Elendes und nicht zu der der 
Wiederherstellung. Nach Kap. 2 soll erst die Zukunft die 
Zerstörung Babels und die Erbauung Jerusalems vollenden. 
Was bisher am Baue der Stadt geschehen; ist so unbe- 
deutend; dafs es nicht einmal in Betracht kommt und der 
Prophet nur wie von einem gänzlichen Neubau spricht. 
V. ö heifst es : ^Und siehe da einen Mann, in seiner Hand 
eine Mefsschnur. Und er sprach; wohin gehst du? Und 
er sprach; zu messen Jerusalem; zu sehen ; wieviel sein 
wird ihre Breite und wieviel ihre Länge. Kap. 7; 7 wird 
die Vergangenheit; wo Jerusalem sitzend und unversehrt 
war und in Frieden sich befand, Hö^K^I rotß^^, der Geffen- 
wart entgegengesetzt Jerusalem ist also zur Zeit des 
Sacharia noch eine Stadt, welche nicht süzt (3^n ^); son- 
dern daniederliegt, vgl. Sach. 9; 5 und Kap. 8; ö verheifst 
der Prophet, dafs die Gassen der Stadt dereinst noch voll 
sein würden von Knaben und Mädchen, spielend auf ihren 
Gassen. Dafs die Gegenwart Manches vermissen liels, geht 
daraus hervor; dafs Sacharia V. 6 es nöthig findet, die, 
denen eine solche Wendung der Dinge seltsam und un*- 
gläubig schien, auf die göttliche Allmacht zu verweisen« 
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Eine weitere Bestätigung liefert das Buch des Nehe- 
nms. Aus mehreren Stellen desselben geht hervor ^ dals 
der Zustand Jerusalems noch ein sehr trauriger war. Wir 
erfisthren daraus zunächst; dafs die Zahl der Einwohner 
sehr geringe war; es erhellt dieses schon aus den Worten 
Neh. 1| 3 : „Die Uebriggebliebenen, welche übrig geblie- 
ben sind von der Gefangenschaft dort in der Stadt^. Aus 
diesen Worten scheint sogar zu folgen, dals die geringe 
Zahl der Bewohner Jerusalems in der Zeit zwischen 
Sacharia und Nehemia noch abgenommen hatte. Es ist 
nicht unwahrscheinlich; dafs mehrere Bewohner Jerusalems 
wegen der beständigen Anfeindungen, die hauptsächlich 
auf die Stadt Jerusalem gerichtet waren, sich in das übrige 
Land zerstreut hatten. Dafs die Wiederherstellung der 
Stadt nicht in die Zeit vor Nehemias gesetzt werden dürfe, 
erhellt deutlich aus Kap. 2, 3. 5, indem hier Nehemias 
zum Artaxerxes sagt : „die Stadt, wo die Gräber unserer 
Väter sind, liegt wüste (H^^n), und ihre Thore sind durch 
Feuer verzehrt. Sende mich nach Judäa, zur Stadt der 
Giüber meiner Väter, dafs ich sie baue, ru^DNI^. Was 
Nehemia hier dem Könige sagt, fand er bei seiner Ankunft 
bestätigt, indem er V. 17 den Zustand der Stadt mit den 
Worten schildert : „Ihr seht das Elend, worin wir sind; 
Jerusalem ist verwüstet und ihre Thore mit Feuer ver* 
brannt^. Nach Vollendung der Stadtmauern heifst es von 
Jerusalem Kap. 7, 4 : „Die Stadt war weit und grofs und 
des Volkes nur wenig in ihr, und es waren keine Häuser 
gebaut^. Man gab der Stadt den alten Umfang im Ver- 
trauen auf die göttliche Verheifsung, dafs Jerusalem wie- 
der hergestellt und wieder bewohnt werden solle. 

Kann nun nach dem Gesagten der Anfang der völligen 
Wiederherstellung der Stadt nicht in die Zeit vor Nehemia 
gesetzt werden, so fragt sich, ob dieselbe dann durch 
Nehemia geschehen ist Diese Frage läfst sich mit ja 
beantworten. Dafs Nehemia als der eigentliche Wieder- 
hersteller zu betrachten ist und nicht blofs die Mauern 
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und Thore, sondern auch die eigentKche Stadt wieder- 
hergestellt hat, beweist Jesus Sirach 49, 13, wo es heifst : 
N€€filov ml nolv t6 fivtjfioauvov, tov iyslQccvrog i^fuv tsIx»] 
Ttsmwxava xal axrjaavrog Ttvlag xal fwx^ovg, xal dvsyslQoV" 
Tog ra olxoTteda rjiuv. Diese Worte lassen darüber keinen 
Zweifel, dafs man Nehemia für den eigentlichen Wieder- 
hersteller hielt. Der Hohepriester Josua und Serubabel 
werden dagegen V. 12 nur als Erbauer des Tempels ge- 
priesen. Den deutlichsten Beweis liefert das Buch des 
Nehemia selbst. Kap. 11, 1. 2 berichtet nämlich Nehemia, 
dafs er zur Vermehrung der Volksmenge zuerst alle Häupter 
des Volkes vom Lande in die Stadt gezogen und dahin 
gewirkt habe, dafs von allem übrigen Volke der Zehnte, 
wie das Loos ihn traf, in die Stadt aufgenommen wurde. 
Aufserdem zog noch eine grofse Zahl von Familien frei- 
willig vom Lande in die Stadt. Da Jerusalem die einzige 
befestigte Stadt des Landes war, und sie dadurch und 
durch den Sitz des Heiligthums einen Vorzug vor den 
übrigen Städten erhielt, so läfst sich leicht begreifen, dafs 
auch nach Nehemia Viele, namentlich die fortwährend aus 
der Zerstreuung zurückkehrenden Juden, freiwillig dieselbe 
zum Wohnsitze wählten, wodurch sie allmählich wieder 
eine starke Bevölkerung erhielt. Es fällt also nach dem 
Gesagten das Emporblühen der Stadt und die starke Zu- 
nahme der Bevölkerung in die Zeit des Nehemia und in 
die Zeit nach ihm, während sie in dem langen Zeiträume 
vom ersten Jahre des Cyrus an bis zur Zeit des Nehemia 
nur geringe Fortschritte machte. 

Jetzt müssen wir versuchen, diesen allgemeinen ter- 
minus a quo wo möglich noch näher zu beslimmen. Es 
ist nicht zweifelhaft, dafs derselbe in die Zeit zu setzen ist, 
als Nehemia in einem Gebete um die baldige Wieder- 
herstellung dringend Gott anflehte Kap. 1, 4 — 11, und in 
Folge der Erhörang dieses Gebetes der göttliche Beschlufs 
zur Wiederherstellung der Stadt ausging, welcher V. 25 
als der terminus a quo der 70 Wochen angegeben, wird. 
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Auf die Erhörung dieses Gebetes wird von Nehemia alles 
Folgende, namentlich das geneigte Gehör, welches ihm 
Artaxerxes gab, zurückgeführt, vgl. Kap. 2, 4. 8. 18. 
Dieses Gebet aber fällt in den Monat Kislev, den dritten 
Monat des bürgerlichen Jahres, in das 20. des Artaxerxes, 
von dessen Begierungszeit wir daher bei der chronologi- 
schen Berechnung der 70 Wochen 19 volle Jahre abzuzie- 
hen haben. Aus dem heiL Hieron. erfahren wir, dafs 
schon Julius Africanus den Anfang der 70 Jahr- 
wochen in das 20. Begierungsjahr des Artaxerxes gesetzt 
hat ; nur irrt er darin, dafs er nach Mondenjahren rechnet, 
welche Eechnungsweise, wie Vitringa a. a. O. S. 260; 
Frank, syst, chronol. 1, 1, §. 8 und Ideler, Chronologie I, 
S. 490 ff. u. A. gezeigt haben, nie stattgefunden hat. 
Jenem sind auch die besten Ausleger in Betreff des ter- 
minus a quo gefolgt. Gegen diesen terminus haben aber 
einige neuere Gelehrte Zweifel erhoben. 

1) Bei Hassenkamp über die 70 Wochen S. 9 ff. 
heifst es : ^Daniel mufste nothwendig den Zeitpunkt des 
Edictes erleben, von dem hier die Bede ist; sonst konnte 
er ja nicht zu seinem Tröste gereichen und er hätte selbst 
nicht gewufst, wo er zu rechnen anfangen sollte, es wäre 
ihm also seine eigene Weissagung unverständlich gewesen^. 
Dieser Einwurf gegen die richtige Erklärung geht von 
der falschen Voraussetzung aus, dafs dem Daniel die gött- 
liche Mittheilung über die Zukunft nur für ihn zu Theil 
geworden sei, während er doch nur ein Organ war, durch 
welches Gott Aufschlüsse ertheilt, die zum Theil erst Jahr- 
hunderte später ihrem ganzen Umfange nach verstanden 
werden konnten. Dan. 8, 26 wird ausdrücklich gesagt, 
dais das Gesicht verschlossen sei bis zur weit entfernten 
Zeit der Erfüllung, worüber nach V. 27 Daniel selbst 
erstaunt, und welches Niemand versteht Nach £ap. 12, 4 
ist die ganze vorhergehende Weissagung verschlossen bis 
zur Zeit des Endes ; dann werden Viele sie durchlaufen 
und grois wird das Verständnifs sein. Daselbst V. 7 gibt 
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der Engel eine Zeitbestimmung, welche Daniel zwar hört, 
aber nicht versteht, weshalb er nach V. 8 den Engel um* 
nähere Aufschlüsse bittet. Dieser antwortet ihm, er könne 
ihm dieselben nicht ertheilen, weil die Weissagung ver- 
schlossen und versiegelt sei, bis auf die letzte Zeit. Mit 
Beziehung auf diese Stelle sagt Petrus im ersten Briefe 
Kap. 1, 10 — 12, dafs die Propheten in Bezug auf das zu- 
künftige Heil geforscht hätten. Es sei ihnen aber geoffen- 
bart worden, dafs die durch ihren Dienst gegebene Weis- 
sagung nicht ihnen, sondern den zur Zeit der Erfüllung 
Lebenden bestimmt seL Es war dem Daniel nicht nöthig 
zu wissen, von wo er zu rechnen anfangen sollte; es ge- 
nügte, wenn er nur aus der Offenbarung selbst entnehmen 
konnte, dafs er noch nicht zu rechnen anfangen dürfe, 
und dafs der terminus a quo noch in der Zukunft liege. 
Die genaue Berechnung lag nur den später Lebenden ob; 
und selbst für diese blieb vor der Erfüllung noch manche 
Dunkelheit übrig, theils wegen der Art und Weise der 
Bestimmung des terminus a quo selbst, bei welcher sich, 
wie in der ganzen übrigen Weissagung, das Bestreben 
zeigt, den doppelten Gegensatz, objective Bestimmtheit und 
eine solche Klarheit für das vor der Erfüllung lebende 
Subject zu vermeiden, welche das Verhältnifs desselben zur 
Geschichte aufgehoben haben würde, theils wegen Mangels 
an genauer chronologischer Forschung des ganzen Zeit- 
raumes, wie er sich bei Josephus zeigt Man mufste 
sich damit begnügen, aus der Weissagung die ungefähre 
Zeit des Auftretens Christi zu erkennen, und dafs sie 
hierzu den Einsichtsvolleren wirklich gedient habe, läfst 
sich geschichtlich nachweisen. Eine der objectiven Be- 
stimmtheit entsprechende subjective Einsicht in die Weis- 
sagung war erst den Zeiten nach der Erfüllung vorbehal- 
ten. Vgl. 1 Mos. 3, 15, welche Verheifsung erst durch 
spätere Weissagungen und die^ErfüUung zum vollen Ver- 
ständnifs kam. — Falsch ist aber die Behauptung, dafs, 
den bezeichneten terminus a quo angenommen, die Weis- 
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Bagung dem Daniel keinen Trost hätte gewähren können. 
Jeder Unbefangene wird eingestehen müssen, dafs auch 
in der^ wenn auch dunkelen Weissagung, welche Glück 
und Heil verheifst, ein reicher Trost liegt. lieber das 
Wann blieb doch Daniel nicht ganz im Unklaren. Die 
Zeit der Rückkehr aus dem Exile war dem Daniel genau 
bekannt ; er wnfste^ dafs es bis dahin nur noch zwei Jahre 
waren, und derjenige, welcher sie nach Jessda erwirken 
sollte, war schon genügend bekannt Dafs die Bückkehr 
aus dem 70jährigen Exile von der vollendeten Wieder- 
herstellung Jerusalems nicht durch einen grofsen Zeitraum 
getrennt sein werde, schien schon in der Natur der Sache 
zu liegen. Wenn Daniel die ErfUUung beider näher dachte^ 
als sie nach dem EIrfolge wirklich war, so mochte die 
Verkündigung ihm um so trostreicher sein. Dafs Daniel 
sich die Wiederherstellung Jerusalems näher dachte ^ kann 
vielleicht aus dem Schmerze geschlossen werden, den er 
nach Kap. 10 äufsert, als im dritten Jahre des Cyrus sich 
der Wiederaufnahme der Theokratie ein unerwartetes 
Hindemifs dadurch entgegenstellte, dafs nur ein geringer 
Theil des Bundesvolkes in das Land der Väter zurück- 
kehrte und die Samariter durch Machinationen und Be- 
stechungen am persischen Hofe, dem sie die Juden als 
aufrührisch und staatsgefUhrlich darstellten, es dahin zu 
bringen wufsten, dafs der Tempelbau bald nach dem Be- 
ginne verboten wurde. Eine genauere Angabe des zwi- 
schen dem terminus ad quem der Weissagungen des 
Jeremias und dem terminus a quo der unsrigen liegenden 
Zeitraumes würde nur dazu gedient haben, die Hück- 
kehrenden muthlos zu machen, oder sie gar ganz von der 
Hückkehr, zu der sich verhältnifsmäfsig so Wenige ent- 
schlossen hatten, abzuhalten. 

2) Dafs der terminus a quo nicht in das 20. Begierungs- 
jahr des Artaxerxes gehöre, sucht Bengel ordo tempor. 
p. 343 durch die Bemerkung zu beweisen : ^Quando erat 
calamitas, tantum beneficii exoptabatur et promittebatur. 
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Uno tempore templum et urbem vastarant Chaldaei; in 
ruinis et templum et urbs iaeebant; quum Daniel oraret; 
quare uti praedictio vastitatis Jerem. 21, 10 etc^ sie de- 
Bcriptio vastitatis et aedificationis sub urbis mentione 
templum quoque innuit. Hinc omnia Daniel preeibus 
complectebatur, urbem , montem sanctum ; populum; sanc- 
tuarium. Eademque onmia complectitur responsio per 
angelum allata^. Allein aus diesem folgt weiter nichts^ als 
dafs in der göttlichen Mittheilung auch des Tempels ge- 
dacht werden müsse. Diefs geschieht aber dadurch; wenn 
auch indirect, dafs der Tempel beim Beginn der 70 Wochen, 
oder der Wiederherstellung der Stadt; als schon vollendet 
vorausgesetzt wird. Ohne Tempel konnte sie nicht wohl 
heil. Stadt genannt werden. Auch setzt die Verkündigung 
der Zerstörung des Tempels nach dem Ende der 70 Wochen 
die Wiedererbauung voraus. Wer behauptet; dafs die 
Wiedererbauung des Tempels und der Stadt habe noth- 
wendig in dieselbe Zeit fallen müssen, der widerstreitet 
selbst der Geschichte. Liegen beide Zeitmomente aus- 
einander; so konnte in der Weissagung auch nur einer 
derselben als terminus a quo gesetzt werden, und zwar 
derjenige; von welchem an gerechnet die 70 Jahrwochen 
bei dem bestimmten terminus ad quem ihr Ende erhielten. 
— Wenn nun noch jüngst Auberlen a. a. 0. S. 158 ff. 
zu zeigen sucht; dafs der terminus a quo des Edictcs nicht 
in das 20.; sondern in das 7. Jahr der Begierung des 
Artaxerxes zu setzen sei; so müssen wir gestehen; dafs 
uns die von ihm für seine Meinung angeführten Gründe 
nicht überzeugt haben. 

Was wir bisher über den terminus a quo erkannt 
haben, bestätigt auch die Geschichte desjenigen; was als 
der ersten Periode; der mit diesem terminus a quo begin- 
nenden 7 Wochen; eigenthümlich angegeben wird. Die 
Wiederherstellung Jerusalems soll nämlich durch 7 Jahr- 
wochen hindurchgehen und mit ihrem Ende vollendet sein. 
Das Ende fällt nuu; da das 20. Jahr des Artaxerxes (wie 

Reinke, die mess. Weiss. IV. ^^ 
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wir gleich sehen werden) das Jahr 455 vor Christus ist; 
in das Jahr 406; zwei Jahre vor das Ende der 19jährigen 
Regierung des Darius 11, des Nachfolgers von Ärtaxerxes. 
Wir haben über diesen Zeitraum zwar nur dürftige Nach- 
richten , da Josephus ihn mit Stillschweigen übergeht; 
weshalb man in Bezug auf die Nachweis ung der Ueber- 
einstiromung von Weissagung und Erfüllung nur billige 
Ansprüche machen darf; allein es liefert uns doch Hero- 
dot; dessen Geschichte nicht vor dem Jahre 408 v. Chr. 
verfafst sein kann, weil er noch Begebenheiten erzählt; 
die in dieses Jahr und das vorhergehende fallen ; vgl 
Clinton; fasti Hellenici p. 85 und besonders DahlmanU; 
Forschungen; I; S. 98 ff.; und nicht viel später; weil man 
ihm sonst ein viel zu hohes Alter beilegen müfstC; — ein 
merkwürdiges Zeugnifs über eine grofse Stadt Kadjtis 

(B^'lp, arab. (j-'^ASJ!)^ nämlich Jerusalem. Was Herodot 
über die Gröfse dieser Stadt sagt; kann ziemlich auf die 
Zeit des Endes der 7 Wochen bezogen werden. Wir 
setzen hier voraus ; dafs das Herodotische Kadytis Jeru- 
salem sei; wie dieses auch Lighfoot; opp. t. II; p. 408; 
PrideauX; I; p. 106 ff. (franz.); CellariuS; 3; 13; ed. 
Schwarz; II; p. 456, HeinC; observv. sacraC; 1. I; c. 5, 
p. 63; der scharfsinnige Verfasser der observatio de Cadyti; 
magna Syriae urbC; in der nova sacr. Script, coli. fasc. I; 
HaUe 1716; Zorn zu Hecataeus Abder. p. 94; Dahlmanu; 
Forschungen; II; S. 75; Niebuhr im ersten Bande der 
bist. -phil. Schriften; Abhandlung über die armenische 
Chronik des Eusebius, Bahr, Herodoti Musae I; p. 922; 
H e n g s t enb.; Christel, des A. T.; 2. Ausg.; III; 1; S. 159 ff. 
u. A. annehmen und zu begründen suchen. Herodot 
spricht von Kadytis an zwei Stellen. Die erstere (2, 159 : 
ftera di trv fidx^ Kddvriv, noXiv Tfjg SvqIjjq iovaccv /ue- 
yahjVy elXa) bezieht sich zwar auf die Zeit vor dem Elxilc; 
nämlich auf die Einnahme Jerusalems durch Pharao Necho; 
nachdem Josia in der Schlacht bei Megiddo gefallen war; 
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allein Herodot bezeichnet doch in ihr Jerusalem als 
eine auch zu seiner Zeit noch grofse Stadt. Wichtiger 
aber ist die zweite Stelle 3, 5, wo es heifst : and yäg 
Ooivtxijg fiixQ'' ovqwv ttSv Kadmcog TtoXioSy rj iati 2vq(ov 
T(üv nalaiavtv(av xaleofihwv artd 6s Kadvrcog^ iovarfi 
nohog {log ifiol doxiec) Sagdiiov ov TtoXXtf ilaaaovog x. t, l. 
Dafs das Prädicat jjgrofs" an der ersteren Stelle in seiner 
vollen Bedeutung zu nehmen sei, beweist hier der Ver- 
gleich mit Sardes. Das alte Sardes hatte auch unter der 
Herrschaft der Perser und später die Gröfse und Volks- 
menge, beibehalten; die es früher als Residenz der lydi- 
schen Könige gehabt hatte. Es geht dieses hervor aus 
Pausanias; Lacon. p. 175 ed. Wech. :^Hv yccg drj zfjg 
Aolag Tijg xatta fieyiarov ^iQog Ttjvixama ?J Avdla^ xal al 
Sagdeig TcXovtif tb xai naQaaxevf] tqosixov T(p %b aarga" 
TtevovTi snl •d^aldaarj tovto olxipijQiov aTtededevco^ xad-d- 
n€Q ye av%i$ ßaotlel tcc Sovaa. Nach Plinius (hist. 
nat. 5; 20 : „Celebratur maxime Sardibus^) war diese Stadt 
eine Zierde von ganz Lydien; nach Strabo p. 625 war 
sie eine sehr alte und grofse^ und das letzte Prädicat wird 
ihr gewöhnlich beigelegt (vgl. auch Ovid. metam. 11, 137. 
VadO; ait, ad magnis vicinum Sardibus amnem) , so dafs 
es ein stehendes gewesen zu sein scheint. — Ein merk- 
würdiges, einer späteren Zeit angehörendes Zeugnifs giebt 
uns aus der Zeit Alexanders undPtolemäus Lagi Hecateus 
Abderita in einer bei Joseph. 1. 1, cont. Apionem §. 22 
und Euseb.; praep. Evangel. 1. IX, c. 4 angefahrten Stelle : 
eOTi ydq tcSv lovdalcov Tot fiev nolld oxvQtJficcra xard ttjv 
X(OQav xal xwfiar fila de nolig oxvqd^ nsvTijxovra fidliOTa 
OTadicov ttjv negifiSTgov' rpf oixovat fih dv&Q(on(ov negl 
düidexa fivQiddeg, xaXovai d* avn^^IsQvaolvfiaf wozu Sca- 
liger bemerkt : Vides, quanta fuerit Hieros. urbs, quam 
totius Orientis ornamentum vere vocare poterant tempore 
Hecataei. 

Die Zeit der 7 Jahrwochen, worin nach der Weissa- 
gung die völlige Wiederherstellung fallen soll, wird eine 

23* 
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drückende, eine angustia et presBura temporum genannt 
Auch dieser specielle Character stimmt mit dem Erfolge 
überein. Dafs yornehmlich der Anfang dieser 7 Jahr- 
wochen eine bedrängte Zeit war, ersehen wir auch aus Neh. 
c. 4, indem hier erzählt wird; dafs die umwohnenden 
Feinde die Bauenden so bedrängt hatten , dafs sie in der 
einen Hand die Waffen tragen und mit der anderen arbei- 
ten muTsten; selbst in den Nächten hatten die Erbauer 
keine Buhe, weil ein Theil Wache halten mufste« Auch 
dauerte nach Vollendung des Baues das Elend und die 
Mühseligkeit noch einige Zeit fort; wie dieses aus der 
Schilderung Neh. 9; 36. 37 erhellt; indem es hier heifst : 
j^Siehe wir sind jetzt Knechte ; und das Land; das du 
unseren Vätern gegeben hast, um zu essen seine Frucht 
und sein Gut; siehe wir sind Knechte in ihm. Und seinen 
Ertrag gibt es fUr die Könige , die du über uns gesetzt 
hast; um unserer Sünde willen ; und über unsere Leiber 
herrschen sio; und über unser Vieh nach ihrem Gefallen, 
und in grofser Bedrängnifs, n^lin*1^2, sind wir". Diese 
Lage des Volkes bestätigen auch die mitten in diese 
Periode fallenden Weissagungen des MalachL Malachi 
hat beständig mit solchen zu kämpfen; welche wegen des 
bedrängten Zustandes der neuen Colonie wider Gott murr- 
ten; und sich wohl gar dadurch zum gänzhchen Unglauben 
verleiten liefsen. Vgl. unsere Einl. zum Commentar über 
die Zeityerhältnisse des Malachi. 

Dem Gesagten fiigen wir hier noch die Bemerkung 
bei; dafs, wenn gegen die Berechnung der 70 Jahrwochen 
vom 20. Regierungsjahre des Artaxerxes noch das Eine 
oder Andere zu erinnern wäre, dieser Umstand hauptsäch- 
lich in den Schwankungen der alten Chronologie seinen 
Grund hat; indem die alten Schriftsteller selbst in Angabe 
der Regierungszeit einiger Könige nicht übereinstimmen. 
Mag man das 7. oder 20. Regierungsjahr des Artaxerxes 
als den terminus a quo annehmen; so betrifft die Ver- 
schiedenheit nur wenige Jahre. Die das 7. Jahr als den 
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Anfang der Wiederherstellung Jerusalems annehmen, 
suchen auch chronologisch nachzuweisen; dafs in die Hälfte 
der 70. Jahrwoche der Kreuzestod Christi falle. 

3) Chronologische Bestimmung des terminuis ad quem. 

Der Prophet hestinmit die 70. Jahrwoche als den ter- 
minus ad quem. Nach 7 und 62, also nach 69 Wochen 
soll ein Gesalbter, ITB^D, ein Fürst, erscheinen (V. 25), 
welcher in der 70. Jahrwoche, in deren Mitte Opfer und 
Speiseopfer aufhören soll, ausgerottet wird. Vor dem Ende 
der 70. Woche soll eine Sündenvergebung, eine Ertheilung 
der ewigen Gerechtigkeit und die Salbung eines Alier- 
heiligsten erfolgen. Da das Ende der 70. Woche durch 
kein einzelnes scharfbegrenztes Factum bezeichnet ist, 
dieses aber am Schlüsse der 69. Woche sich findet, so 
können wir diese als den relativen terminus ad fluem am 
besten zu Grunde legen. Denn am Schlüsse derselben 
trat Christus nach der Taufe und der Salbung mit den 
Gaben des Geistes zuerst öffentlich auf. Dieser terminus 
tritt auch in der Geschichte der Erfüllung deutlicher her- 
vor, als irgend ein anderer Punkt, wie die Geburt, Auf- 
erstehung und Himmelfahrt Christi. Ein bestimmtes Zeit- 
moqient giebt Luc. 3, 1. 2 in den Worten an : iv etec de 
TtevrexaidexccTif t^q ijye/iiovlag TißsQiov xalaaQog^ i^efio-- 
vevovTog Tlovrlov nildvov tijg ^ovöalag^ xal tevgaQxovvTog 
tijg ralilaiag ^Hgcodov, OiXlitnov de %ov adeXq>ov avvov 
TetQaQxotmog vijg ^hovgaiag xal TQaxvavtcidog xüjqag^ xal 
Avaaviov T^g ^Aßihjvfjg %ei;QotQxo\jv%og , ejil aQxieQivjg ^'dvva 
xal Ka£dq>a, eykve^o ^rjfia d^eov irtl 'lojdwtpf. Nach dieser 
Stelle fällt das öffentliche Auftreten Johannes des Täufers 
und Christi in das 782. Jahr der Erbauung Roms. Wenn 
Paulus und Euinöl gegen die Brauchbarkeit dieser 
Stelle bemerken, dafs es ungewifs sei, welche Zählungs- 
weise der Jahre des Tiberius hier statt finde, so hat schon 
Ideler, Chronologie I, S. 418 dagegen nachgewiesen, 
dafs die Geschichte überhaupt keine andere kenne, als die 
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vom Anfange seiner wirklichen Herrschaft, von dem Tode 
des Augustus an. Wenn ferner jene behaupten, dafs Lucas 
nur das Jahr bestimme, in welchem Johannes, nicht das, 
in welchem Christus öffentlich auftrat, so wird dabei über- 
sehen , dafs eben die genaue Bestimmung der Zeit des 
Auftretens Johannes und das unmittelbare Anschliefsen 
des Auftretens Christi an dasselbe ohne neue Zeitbestim- 
mung zeigt, dals beides in dasselbe Jahr fallt Hierauf 
führen auch die Worte : xal avrog ijv 6 ^bjaovg waei i%tiv 
xQiaaovta ccQXOfißvog in V. 23. Uebersetzt man : ,,aach 
Jesus selbst^, so folgt daraus, dafs auch Johannes beim 
Antritte seines Amtes {agxofievog) gegen 30 Jahre alt war, 
und was damit verbunden ist, dafs Johannes nur 6 Monate 
älter war als Jesus und dafs er nur 6 Monate früher öffent- 
lich auftrat Uebersetzt man „und Jesus selbsf^ , so wird 
durch d^e Beziehung auf Johannes vorausgesetzt, dafs 
die vorhergegangene Bezeichnung des Punktes in der 
Weltgeschichte auch hier hinzuzudenken ist, und dafs sie 
nur durch die Angabe des Alters Christi einen Zusatz 
erhält, der wiederum, da es nicht zufällig ist, dafs Christus 
sein Amt erst nach vollendetem 30. Jahre mit Bücksicht 
auf gesetzliche Bestimmungen des A. T. antrat, die auch 
auf den Johannes ihre Anwendung fanden, auch diesen 
zu Gute kommt. Auch ist der Grund gegen das Zusam- 
mentreffen des Jahres Christi und Johannes, den man aus 
V. 21 vgl. mit Matth. 3, 5 entnimmt, ohne Bedeutung. 
Denn wäre auch Judäa weit gröfser gewesen, so würde 
doch bei der allgemeinen Spannung der Gemüther, bei 
dem lebhaften durch die Hauptstadt vermittelten religiösen 
Verkehr, ein ungefähr 6 monatlicher Zeitraum vollkommen 
genügt haben, die Aufmerksamkeit des ganzen Landes zu 
erregen. Vgl. Hengstenb. a. a. 0. 
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4) Nachweis, dafs Weissagung und Erfüllung in Bezug 
auf die Entfernung des terminus a quo von dem termi- 

nus ad quem übereinstimmen. 

Sind die Wochen des Daniels Jahrwochen und ist 
der terminus a quo das 20. Jahr der Regierung des Arta- 
xerxes und der terminus ad quem das Jahr des öffentlichen 
Auftretens Jesu, so sind 69 Jahrwochen durch einen Zeit- 
raum von 483 Jahren geschieden. Vergleichen wir hier- 
mit die Geschichte, so mufs uns schon dieses freudig über- 
raschen, dafs auch die verschiedensten gangbaren chrono- 
logischen Bestimmungen dieses Zeitraumes höchstens 10 
Jahre von 483 differiren. Bei genauer Prüfung der ver- 
schiedenen Bestinunungen gelangt man aber zu dem Er- 
gebnisse, dafs diejenige unter ihnen die allein richtige ist, 
nach welcher Weissagung und Geschichte nicht blofs auf 
einige Jahre, sondern genau aufs Jahr mit einander überein- 
stimmen. Die Chronologen sind alle darüber einig, dafs 
der Begierungsantritt des Xerxes in das Jahr 485 v. Chr. 
und der Tod seines Nachfolgers Artaxerxes (Xerxes IL) 
in das Jahr 423 fällt. Die Differenz betrifft allein das 
Jahr, worin Artaxerxes die Regierung antrat. Unter den 
verschiedenen Bestimmungen des Jahres des Begierungs- 
antritts läfst sich aber allein diejenige als die richtige 
erweisen, wonach dasselbe das 474. vor Christus ist. Hier- 
nach ist dann das 20. Regierungsjahr des Artaxerxes das 
Jahr 453 — 454 vor Christus. Zählt man zu diesen 455 
Jahren die 30 Jahre des Lebens Jesu vor seinem öffent- 
lichen Auftreten, so erhält man 453 — 484 Jahre. Hiernach 
fällt also der Kreuzestod des Messias in die 70. Jahrwocfae. 
Dafs Xerxes nicht 21 und Artaxerxes nicht 41, sondern 
jener nur 11 und dieser 51 Jahre regiert habe, haben 
Vitringa a. a. O., Krüger (in Seebode's Archiv für 
Philol. u. Pädag. I, 2, S. 205 ff., wiederabgedruckt in seinen 
historisch - philologischen Studien, Berlin 1836 ; über den 
cimonischen Frieden) und Hengsten b., Christel. III, 1, 
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S. 163 ff. dargetbaD. Es erhellt 1) daraus, dafs die Nach- 
richten über ihn beim Schlüsse des 11. Jahres stehen 
bleiben; 2) aus den Ausgaben des Justinus, welche eine 
kürzere Zeit fordern^ 3) daraus , dafs Xerxes nicht lange 
nach der Rückkehr aus Griechenland gestorben ist, 4) dals 
der problematische Friede des Cimon nach der Schlacht 
am Eurymedon (470 v. Chr.) mit Ärtaxerxes geschlossen 
wurde, 5) dafs eine Regierungszeit von 41 Jahren für die 
Geschichte des Nehemias zu kurz ist Nach CicerO; 
Lael. cap. 12 fallt die Flucht des Themistocles zum Ärta- 
xerxes (Plutarch. Them. cap. 27) in das 472. Jahr vor 
Chr., nach Die dorn s Siculus 11, 55 in Olymp, 77, 2 
(471 V. Chr.), wonach Ärtaxerxes also vor 472 zu der 
Regierung gekommen sein mufs. Diese und andere von 
Vitringa, Krüger, Dahlmann (Forschungen I) und 
Hengsten b. weiter ausgeführten Gründe lassen es nicht 
zweifelhaft, dafs der Regierungsantritt des Ärtaxerxes in 
das 474. Jahr vor Christus fällt. Aus diesem Ergebnisse 
ist es einleuchtend, dafs die in der Weissagung angegebe- 
nen Zeitbestimmungen der 70 Jahrwochen, wenn sie vom 
20. Regierungsjahre des Ärtaxerxes gezählt werden, mit 
der Zeit des öffentlichen Auftretens Jesu und seines Todes 
genau übereinstimmen. Dieser Meinung sind auch T h e o - 
doret, Bade, Pererius, Calmet (dissertat. Dan. in 9). 
Hengstenb., J. Scheeth, Dereser, Allioli u. A. 

6) Die 70. Woche und ihre Hälfte. 

Nachdem wir oben gezeigt haben, dafs der Zeitraum 
von dem Regierungsantritt des Ärtaxerxes bis Christi Ge- 
burt 474, und daher vom 20. Regierungsjahre desselben 
454 und nebst den 30 Jahren bis zum öffentlichen Auf- 
treten Jesu 484 Jahre umfafst, haben wir noch Einiges über die 
letzte Woche hinzuzufügen. In die letzte Woche, welche 
nach den 69 Wochen oder nach 483 Jahren folgt, fällt 
die Zeit des öffentlichen Auftretens Jesu und in die Mitte 
der 70, Woche dessen Tod, während durch sie ganz die 
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Bundesstärkung hindurchgeht. Da in den ersten Jahren 
nach Christi Tode; Auferstehung und Himmelfahrt sich 
eine nicht unbedeutende Zahl aus den Juden — am Pfingst- 
feste schon 3000, Äpstgsch. 2, 41 — bekehrte und auch 
das Evangelium verkündigt wurde, so konnte von Daniel mit 
Recht am Ende der 70 Wochen das Heil für das Bundes- 
volk, von dem er allein redet, als vollendet bezeichnet 
werden. Wir haben hier also eine Uebereinstimmung der 
Geschichte mit der Erfüllung. Nur über die Zeit des 
Todes haben wir hier noch Einiges zu sagen. Nach unse- 
rer Weissagung fällt der Tod in die Mitte der 70. Woche, 
wonach der Zeitraum von der Taufe Christi bis zum Tode 
37« Jahr umfassen würde. Die Ansicht, dafs Christi Tod 
von seiner Taufe durch einen Zeitraum von 37« Jahren 
getrennt sei, finden wir schon bei den Kirchenvätern. Bei 
Eusebius bist, eccles. I, 10 heifst es : oi»<J' oXos 6 (nera^v 
TSTQaiTTjg Ttagiatcerai xqovoq^ und bei Theodor et zu unse- 
rer Stelle t. II, p. 1250 ed. Hall. : ei öe tig xal tov xQovov 
xazafiad'slv sd'slei, ix tov xatd ^Iioawrjv evayyeUov, fiad^rj^ 
aezai' (og tcbqI td tgla sttj xal TJfiiav xfjgv^ag 6 xvgiog 
xal Tovg dylovg amov fiadr/tag tfj didaaxallf xal Totg 
d^avfiaöL ßeßamaag, toze i6 nd&og vTtsfieive * fierd de tov 
aravQov xal tov d'dvaiov^ xal ttjv dvaaraatv^ xal ttjv elg 
ovgavovg dvdßaatVj xal ttjv tov dylov nvevfiarog iniq)ol^ 
TtjaiVf TOV lotnov Tfjt; eßöofiddog xQOvov oi äyioi dnoaToloi 
ev ^leQOvoolvf^oig xrjQVTToneg tb xal 'd^av^arovQyovvTeg, 
Ttollol Te dvd'QoiTKav xikiddag elg tyj» evayyeXixrpf jtoöfj^ 
yijaavreg öidaaxaliav, Ti^g veag d^iadrjxnjg i^^iiaoav , xal Tijg 
TOV navaylov ßanTiafiarog x^Q^'^^S tvxetv TtaQeaxevaaav. 
Es fragt sich nun, ob man die Zeit von Christi öffentlichem 
Auftreten bis zu seinem Tode mit Grund auf 3V8 Jahre 
ansetzen könne. — Die Ausleger sind darüber einver- 
standen, dafs diese Frage ganz allein aus Johannes zu 
beantworten sei. Denn nur dieser Evangelist spricht von 
drei Paschafesten während der öffentlichen Wirksamkeit 
Jesu; vgl. 2, 13; 6, 4 und dann das letzte 12, 1 ff. Kap. 
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b, 1 heifst es : fierd vaika rjv eoQTtj xvSv ^loviaiafv, xal 
dvißf] 6 ^Iffiovg elg ^IsQOvaoXvpia, Ob Johannes hier von 
einem 4. Passafeste spreche ^ darüber sind die Gelehrten 
verschiedener Meinung. Je nachdem die Antwort ausfallt, 
mufs der Tod Jesu in das dritte oder vierte Jahr nach 
seinem öffentlichen Auftreten gesetzt werden. In neuerer 
Zeit haben sich die Gelehrten darüber geeinigt , dafs an 
dieser Stelle entweder vom Purira- oder vom Passafeste 
die Bede sei. Dafs nicht vom Pfingst- oder Laubhütten- 
feste ^ sondern entweder vom Passa- oder Purimfeste die 
Rede sei, geht daraus hervor, dafs Joh. 4, 35 Christus 
sagt : es seien noch 4 Monate bis zu Ende; weshalb vor 
dem Eintreten des Kap. 5; 1 erwähnten Festes damals 
seit dem ersten Kap. 2, 13 genannten Passa schon 8 Monate 
verflossen sein mufsten. Denn der terminus ad quem die- 
ser 4 Monate ist das neue Passa, da mit dem Passa nach 
Gesetz und Praxis die Erndte in Palästina begann. Das 
Pfingst- und das Laubhüttenfest dieses Jahres mufste also 
noch innerhalb jenes 8 monatlichen Zeitraumes liegen. 
Wollte man eins dieser Feste im folgenden Jahre anneh- 
men, so würde dies für unseren Zweck gleich sein, weil 
Johannes ein Passa mit Stillschweigen übergangen hätte. 

Um nun über den Streitpunkt entscheiden zu können, 
wird es nöthig sein, die Gründe, die für diese oder jene 
Meinung angeführt werden, sorgsam zu prüfen. In neuerer 
Zeit haben mehrere Gelehrte diesem Gegenstande ihre 
Aufmerksamkeit zugewendet und ihre Meinung durch 
Gründe zu erweisen gesucht. Eine wichtige Stelle unter 
den neueren Auslegern der heil. Schrift nimmt Hug ein^ 
welcher Einl. Th. II, S. 197 ff. Ausgabe 2 zu beweisen 
sucht, dafs Johannes in jener Stelle vom Purimfeste rede. 
Ihm stimmen bei Lücke, Tholuck u. A. 

Einen Hauptgrund entnimmt man aus dem Bestreben 
Jesu, die äufsere Gerechtigkeit zu erfüllen und jeden 
Tadel zu vermeiden. Denn da Jesus über das Passa, des- 
sen einige Tage nach seiner Bückkehr Erwähnung gethan 
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wird, zu Hause gebKeben sei, so wäre er von jenem, dem 
muthmafslichen Passa, bis zu diesem, ein ganzes Jahr und 
von diesen 6 Monaten weiter bis zum Laubhüttenfeste 
nicht in Jerusalem gewesen und hätte eine Religionspflicht 
anderthalb Jahre und darüber unterlassen. Allein auf 
diese Weise kann man keinen Beweis führen. Hätte Jesus 
das Purimfest besucht, so würda er dadurch der Gerech- 
tigkeit nicht genügt haben, da es im Gesetze nicht vor- 
geschrieben war und der Besuch desselben Festes dann 
noch eine Uebertretung der Pflicht des Besuchs eines 
Osterfestes gewesen wäre. Denn wer auch das ganze 
übrige Jahr hindurch zu Jerusalem war und an den drei 
vorgeschriebenen Festen abwesend, machte sich der Ver- 
letzung des Gesetzes schuldig. Die Schwierigkeit schwin- 
det aber, wenn wir Folgendes berücksichtigen. Aus den 
Worten 7, 1 : oiJ yccQ ^slev iv ttj ^lovdalif TtegiTtcereiVf 
c%t i^rjvow autdv oi ^lovöatoc ditoxTeivm ersehen wir, dafs 
Jesus an das Cermonialgesetz sich nur in so weit gebun- 
den hielt, als es mit seinen höheren Bücksichten vereinbar 
war. Christus, der sich den Herrn des Sabbaths nennt 
und sich gröfser als der Tempel bezeichnet, konnte, da 
seine Stunde noch nicht gekommen war, nicht nach Jeru- 
salem gehen, um dadurch seinen Feinden eine Veranlassung 
zu geben, jene Zeit früher herbeizuführen. Hätte Jesus 
die Reise nach Jerusalem um jene Zeit gemacht, so hätte 
er selbst gegen die göttliche Bestimmung gehandelt. 
Sollten höhere Bücksichten nicht aufgeopfert werden, so 
mufste Jesus sich von Jerusalem an jenem Osterfeste fern 
halten. Deutlich tritt dieses hervor bei Matth. 12, 3. 
Jesus verweist hier diejenigen, welche seinen Jüngern die 
Verletzung des Ceremonialgesetzes schuld geben, zum Be- 
weise, dafs dasselbe nicht unter allen Umständen bindend 
sei, auf das Beispiel Davids, welcher, ohne dafs ihn die 
Schrift tadelt, gegen das Gesetz im Nothfalle die Schau- 
brode afs. Hierauf weiset Christus auf seine Machtvoll- 
kommenheit hiu; die ihn berechtigte, das Gesetz, wenn er 
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es in seinen höheren Absichten dienlich fand^ nicht zu 
erfüllen. Wenn wir ferner erwägen, dafe der Tempel zur 
Zeit Jesu von Vielen nicht mehr mit einer frommen 
Oesinnung betreten wurde, ja schon eine Räuberhöhle 
genannt wird (Luc. 19, 46), und nicht als ein Haus Gottes zu 
betrachten war, so verschwindet die ganze Schwierigkeit. 
Die übrigen Gründe, wodurch Lamj, d'Outrein 
in der Bibl. Brem. I, p. 610 u. A. zu erweisen gesucht 
haben, dafs in jener Stelle vom Purimfeste die Bede sei, 
sind von keinem Gewichte und sind auch von Lampe 
genügend widerlegt, weshalb wir darüber hier nichts weiter 
hinzufügen. — Es giebt aber mehrere Gründe, welche da- 
für sprechen, dafs Kap. 5, 1 von dem Passafeste die 
Rede sei. 

1) Das Evangelium des Johannes läfst darüber keinen 
Zweifel, dafs ihm die Feste die Zeitmafse sind, wonach er 
die ganze Geschichte anordnet, weshalb er das Passa 
auch da erwähnt, wo es Christus nicht besucht hat (6, 4). 
Da nun jedes Fest von Johannes genau bezeichnet wird, 
so ist es ganz natürlich, dafs er, da ein unbestimmtes Fest 
nicht als Zeitmafs dienen kann , von einem bestimmten 
Feste redet Es haben zwar Lücke und Tholuck 
gegen das Passafest das Fehlen des Artikels geltend ge- 
macht. Dieser Grund würde schon seine Bedeutsamkeit 
verlieren, wenn man auf die vielen Manuscripte hinweisen 
wollte, welche denselben haben; vollkommen verliert der- 
selbe aber seine Bedeutung, wenn wir auf den bekannten 
Hebräismus in der alexandrinischen Uebersetzung und im 
neuen Testamente hinweisen (vgl. Ewald, S. 579), wo- 
nach der bestimmte Artikel statt vor dem ersten vor dem 
zweiten der im Genitivverhältnifs stehenden Nomina steht. 
Wir wollen aus den zahlreichen Beispielen, die jenes be- 
weisen, nur einige anführen. 5 Mos. 16, 13 heifst es bei 
dem Alexandriner : soqttjv iiSv ayajvvSv (nüpn in) noir^aeig 
aeamtp, Matth. 12, 24 : iv vif ßeek^eßovl ägxovvt tvSv 
daifMovLtDVy wo Fritzsche, weil ihm dieser Sprachge- 
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brauch unbekannt ist; gegen die Handschriften ändern 
will : ev ßeeX^eßovX' %(f aQxovrt zcSv öaifiovlcov. Luc. 
2, 11 heifst es : ey nolet, Jaßlö ^ indem ^di^ Nomen 
proprium wie auch im Hebräischen ^ wo '5jjj T^ nur 
heifsen konnte, die, nicht eine Stadt Davids, einem Appell, 
mit dem Artikel gleichbedeutend ist. Apstgsch. 8^ 5 : sig 
noliv Tfjg JSaf^agslag in die Stadt, die Hauptstadt Sama- 
rias; vgl. Heumann und Kuinöl z. d. St. Man kann 
daher €Oqti] tuSv ^lovdaiwv richtig j^das Judenfest* über- 
setzen. Ist es aufser Zweifel, dafs hier von dem Feste 
der Juden xcei* i^oxfjv die Rede ist, so kann man an kein 
anderes Fest als an das Osterfest denken; und dies ist 
dasjenige, was im Vorhergehenden Kap. 2, 13 genannt 
worden. Es behauptete unter allen Festen einen Vorrang, 
und wurde als das höchste betrachtet. Da ferner das vwv 
^lovdaUa» von Johannes nie von einem anderen Feste als 
von den drei grolsen im Pentateuch verordneten, nämlich 
von dem Passa beidemale, und vom Laubhüttenfeste ge- 
braucht wird, so kann man unter jenem Feste nur das 
Passafest verstehen. Die etwaige Annahme, dafs man in 
der späteren Zeit das Purimfest den drei Hauptfesten und 
namentlich dem Osterfeste gleichgestellt habe, kann man 
durch nichts beweisen. Hug fuhrt zwar S. 200 Stellen 
an, allein diese beziehen sich nicht auf das Fest, sondern 
auf das Buch Esther. Das Purimfest war mehr ein Volks- 
fest, als ein religiöses. Es fand daher auch anfanglich die 
Einführung desselben Opposition, deren Kenntnifs später 
verloren ging, vgl. Light foot zu Joh. 10, 22. Dals das 
Purimfest nach der Zerstörung Jerusalems und des Tempels 
zu einem Ansehen gelangte, wird leicht begreiflich. 

2) Gegen die Erklärung des Judenfestes von dem 
Purimfeste sprechen entschieden die Worte : dveßij o '/jy- 
öovg eig ^legoaolvf^ay verbunden mit V. 14, woraus zu ent- 
nehmen ist, dafs die Stadt damals mit Festbesuchem an- 
gefüllt war. Dieser Besuch konnte nicht dem Purimfeste 
gelten, weil dasselbe nicht in Beziehung zum Tempel stand, 
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in Jerusalem an demselben keine gottesdienstliche Feier- 
lichkeit stattfand, sich dessen Feier nur auf die Lesung 
des BuolieB Esther in den Synagogen beschränkte und an 
diesem Fo|ie nicht gearbeitet wurde und Gastmähler ge- 
halten wurden. Es wurde das Purimfest sogar früher 
aufser Palästina als in demselben gefeiert Auch liefern 
Josephus Arch. 11, 6 und der Talmud den Beweis, dafs 
man am Purimfeste nicht daran dachte, nach Jerusalem 
zu ziehen. Nach Josephus a. a. O. wurde das Purimfest 
von den Juden aller Orten der Erde gefeiert und man 
sandte sich an demselben Speisen zu, und Megilla cap. I, 
§. 1 — 3 werden Bestimmungen gegeben, zu welcher Zeit 
das Purimfest in den Städten , welche zur Zeit Josuas schon 
lunmauert und in denen, die es damals noch nicht gewesen 
und in den Dörfern gefeiert werden solle, vgl. über die 
Gründe dieser Bestimmungen Vitringa de decem otiosis 
c. 18 im Ugolini thesaur. t. XXI, p. 431 sqq. Weim 
nach 10, 22 Jesus an den Enkänien zu Jerusalem gewesen, 
welche auch aufserhalb Jerusalems gefeiert werden konnten, 
'so geht hieraus nicht hervor, dafs Jesus zu diesem Zwecke 
nach Jerusalem gereist ist. Es war der Zweck der Reise 
Jesu nur der Besuch des Laubhüttenfestes, nach welchem 
er noch längere Zeit in Jerusalem blieb, in welche die 
Enkänien fielen. Wäre dieses auch nicht der Fall, so 
standen doch die Enkänien, als Fest der TempelweihcT, in 
so genauer Beziehung zu dem Tempel, dafs hier wahr^ 
scheinlich manche thaten, was das Gesetz nicht forderte. 
3) Wäre Joh. 5, 1 vom Purimfeste die Bede, so hätte 
Jesus das Passafest, was einen Monat später fallt, nicht besucht, 
was ganz unwahrscheinlich ist. Da es sogar als verdienst- 
lich angesehen wurde und Sitte war, am Purimfeste sich 
so zu berauschen, dafs man zwischen dem : „gesegnet sei 
Mardochai und verflucht sei Haman^, nicht mehr unter- 
scheiden konnte, so ist einleuchtend, dafs Jesus, der bei 
allen seinen Beisen nach Jerusalem seinen erhabenen Zweck 
im Auge hatte, nicht die Zeit des Purimfestes zur Heise 
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nach Jerusalem wählen und das Passafest demselben nach- 
setzen konnte. Jesus konnte auch deswegen jenem Purim- 
feste vor dem Passa keinen Vorzug geben. In Galiläa, 
wo nach Joh. 7, 1 Jesus sich aufhielt^ war er geschützt; 
was nicht am freien Purimfeste zu Jerusalem der Fall war. 
Es beweist daher 7, 1 das Gegentheil von dem, was Lücke 
für das Purimfest daraus entnehmen will. 

4) Gegen die Erklärung vom Purimfeste Joh. 5, 1 
spricht auch V. 9, wonach Jesus am Sabbathe, der auch 
(V. 1. 2. 13) zum Feste gehörte, einen Kranken, der 38 
Jahre gelitten hatte, heilte. Denn das Purimfest wurde 
nie am Sabbathe gefeiert, weil beide Feste mit einander 
im Widerspruch standen, und eine von Gott eingesetzte 
religiöse Feier nicht einer menschlichen Einrichtung 
weichen durfte. Fiel das Purimfest auf einen Sabbath, so 
wurde es verlegt, wie geringere Feste den gröfseren pri- 
mae classis weichen müssen, vgl die Beweise bei Bei and, 
antiqq. sacrr. IV, 9 und bei Schickard, de festo Purim. 
in den crit. sacr. VI, p. 491 sqq. Frankf. 

5) Dafür, da& das Joh. 5, 1 erwähnte Fest ein Passar 
fest gewesen sei, läfst sich mit Hengsten b. auch noch 
anführen, dafs dann der 38jährige Kranke, der am Sab- 
bathe geheilt wurde, ein passender Typus der 38 Jahre 
des Leidens auf dem Zuge durch die arabische Wüste ist, 
dessen Endpunkt das erste Passa in Canaan bildete, wel- 
ches ein Fest der Wiederversöhnung mit Jehova war, 
nachdem die unmittelbar vorhergegangene erneuerte Be- 
schneidung die Schande Aegyptens von dem Volke abge- 
wälzt und es von der Schuld der Unreinigkeit befreit 
hatte, welche es aus Aegypten mitgebracht hatte, vgl. Jos. 
Kap. 5. 

6) Die niohtmessianischen Ausleger. 

Jeder , der nur im Allgemeinen die verschiedenen An- 
sichten und Ideen der Gelehrten neuerer Zeit über die 
göttliche Offenbarung, und namentlich über die WeisMir 
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gungen kennt, wird schon im Voraus überzeugt sein^ dafs 
die messianische Erklärung unserer Weissagung viele 
Gegner werde gefunden haben. Handelt unsere Stelle vom 
Messias ; wird darin die Zeit seiner Erscheinung und die 
Zeit seiner Wirksamkeit und seines Todes bestimmt ange- 
geben, ist in derselben die Rede von dem Zeitraum der 
völligen Wiederherstellung Jerusalems und seiner noch- 
maligen Zerstörung, so wie von der Sündentilgung und 
der Herbeiführung der Gerechtigkeit u. s. w. , so mufs 
man nothwendig annehmen, dafs Daniel über diese Punkte 
bestimmte göttliche Offenbarungen erhalten hat Es kann 
dann diese Weissagung nicht blofs Wünsche, Hoffnungen, 
Ahnungen oder natürliche Divinationen enthalten, welche 
mehrere Gelehrte in den Weissagungen über die Zukunft 
finden. Diese Vermuthung einer Verschiedenheit der Er- 
klärung dieser Weissagung bestätigt denn auch die Ge- 
schichte derselben. Die nichtmessianischen Erklärer stim- 
men darin überein, dals ein lange nach Daniel lebender 
Prophet, ein Pseudodaniel, eine Art von mystischer Deutung 
oder Parodie der 70 Jahre des Jeremias, die längst vor- 
übergegangen, ohne dafs seine Weissagung in Erfüllung 
gegangen, versucht habe. Femer stimmen sie darin über- 
ein, dafs sie für den terminus a quo, wie schon die meisten 
jüdischen Ausleger, das Jahr der Zerstörung Jerusalems 
halten und also die ganze Zeit der Verwüstung der Stadt 
als in den 70 Wochen mitbegriffen betrachten, dals sie den 
Gesalbten in V. 25 und den in V. 26 für eine verschie- 
dene Person erklären, und zwar unter der ersten den 
Cyrus und unter dem kommenden Fürsten den Antiochus 
Epiphanes verstehen, und seinen Tod und die Erlösung 
des Bundesvolkes als den äufsersten terminus ad quem der 
Weissagung betrachten. Ein Hauptvertheidiger dieser 
Erklärung ist Bitter Marsham, welchen Vitringa in 
einer ausführlichen Schrift über die 70 Wochen des Daniel 
gründlich widerlegt hat. Die nichtmessianischen Erklärer 
weichen aber in der Bestimmung des Gesalbten, welcher 
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nach V. 26 ausgerottet werden soll, von einander ab. Nach 
Berth. und Eosenm. ist dies Alexander der Grofse; 
nach Hofmann, Wieseler der Hohepriester Onias UL, 
nach Bleek, Ewald und Hitzig Seleucus IV. Philo- 
pator, der Bruder des Antiochus Epiphanes und sein un- 
mittelbarer Vorgänger, der durch Gift getödtet wurde. 
Denn diesen können sie nur meinen, obgleich Bleek ihn 
mit dem Stifker der Seleuciden, Seleucus Nicator, ver- 
wechselt; der letztere ihn als Seleucus HI. bezeichnet. 
Ewald; Hofmann, Wieseler und Hitzig stimmen 
wie ihre Vorgänger Bertholdt; Eichhorn, v. L en- 
ger ke u. A. darin überein, dafs sie die letzte Woche für 
die Zeit der Drangsale nehmen, welche die Juden utilHr 
Antiochus Epiphanes erlebt haben. In Betreff der 7 und 
der 62 Wochen gehen sie aber wesentlich auseinander. 
Ewald; der die 70 Wochen richtig für ein con- 
tinuirliches Ganze hält, nahm den V. 25 bezeichneten 
Anfangstermin an, wonach der Prophet im vierten Jahre 
Jojakims oder im Jahre 607 vor Ohr,, eine Offenbarung 
( nijin ) über das ganze Volk Juda erhielt, welches 70 Jahre 
unter das Joch der ühaldäer kommen solL Von hier an 
rechnete Ewald nun die ersten 7 Wochen bis auf Cyrus 
(536), welchen er für den TJ} TJ^i}l$ (V. 25) hält, die 62 
Wochen von Cyrus bis zu dem im Jahre 176 erfolgten, 
gewaltsamen Tode des Vorgängers von Antiochus Epi- 
phanes, Seleucus IV. Philopator , welchen er als den n^fip^D 
V. 26 nimmt. Der letzte ist ihm dann die Zeit des Antio- 
chus Epiphanes, welchen er für den t(2n TJ3 hält, von 
176 — 166. Diese Erklärung bietet aber mehrere Schwie- 
rigkeiten dar, weil hiernach weder die 70 Wochen im 
Ganzen, noch die einzelnen Theile derselben zutreffen ; denn 
es ergeben sich statt 490 Jahre 441, statt 49 Jahre 71, 
statt 434 Jahre 360 und statt 7 Jahre 10. Dazu kommt, 
dafs sich das Jahr, von welchem Jer. 25 gesprochen wurde, 
nicht als Anfangstenpin nehmen läfst, weil der Prophet 
nicht die Wiedererbauung, sondern die Zerstörung Jeru- 

Reinke, die mMa. Weiss. IV. 24 
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salems verkündigt Diese Schwierigkeiten anerkennend 
hat er später seine Ansicht modi6cirt und in den Jahr- 
büchern der biblischen Wissenschaft VI, S. 194 so darge- 
stellt : j^Die ersten 7 Jahrwochen sind von der Zerstörong 
Jerusalems an (Jerem. 30 , 18) bis auf Eyros Befehl, es 
wiederherzustellen, zu berechnen, also erscheinen hier ge- 
rade 49 Jahre. Dies gute Zusammenstimmen von 7 mal 7 
Jahren vorne und von 7 Jahren (von Seleucus Philo- 
pators Tode an) unten (?) bestimmte wohl sicher den Pro- 
pheten dieses Buches, die ganze lange Zwischenzeit gerade 
auf 62 mal 7 Jahre anzusetzen, um so zusammen 70 mal 
7 annehmen zu können. Der Zeitraum von Eyros bis su 
l^feolopators Tod beträgt zwar nur 361, nicht 434 Jahre, 
allein da der Verfasser die Orenzen der 7, 62, 1 Jahr- 
wochen alle genau und unverkennbar bestimmt, so müfste 
man sagen, er habe diese Unebenheit, wenn gekannt, doch 
nicht beachtet, und hieraus allein einen Einwand gegen 
die ganze Berechnung zu erheben, ginge nicht an, weil 
Niemand beweisen kann, der Schriftsteller habe hierin ganz 
genau sein müssen : allein wahrscheinUch sollten in der 
Rechnung wie zur Erleichterung der Unglückszeit 70 Jahre 
ausfallen, sofern man sie als Sabbathjahre betrachten konnte; 
die noch fehlenden 3 — 4 treten dann von selbst ans Ende^ 
(um die 7 Jahre der letzten Woche zu den 10 Jahren, 
176 — 166, welche Ewald als die Zeit des Antiochus nimmt, 
zu ergänzen, wodurch jenes j^gute Zusammenstehen^ ent- 
steht). Dafs diese Erklärung nicht die richtige sein könne, 
wird gewifs Jeder anerkennen, welcher den Propheten ftbr 
einen von Gott, belehrten und geleiteten Mann hält Will 
Jemand, der auf Beistimmung Anspruch machen will, 
Zahlen anführen, so mufs er in denselben genau sein. Ein 
glaubwürdiger Schriftsteller darf sich jedenfalls solcher 
„Unebenheiten^ , wie bei den 62 und der 1. Woche statt- 
finden sollen, nicht zu Schulden kommen lassen. 

Auch fangen Hofmann, Wieseler und Hitsig 
ungefähr von demselben Zeitpunkt, wie Ewald, 606 oder 
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605 V. Chr. die ganze Kechnung ao; trennen die 7 ersten 
Wochen von den übrigen, und lassen die 62 Wochen oder 
434 bis ins Jahr 171 'oder 170 herabgehen, wo die Mifs- 
handlung der Juden durch den i>j] Antiochus Epiphanes 
anfängt und die letzte Woche ausfallt. In der Mitte der 
letzten Woche soll durch diesen König, dessen Tod bis 
ins Jahr 164 herabgehe, der Oottesdienst („Schlacht- und 
Speisopfer^) abgeschafft und der Götzendienst eingeführt 
worden sein. Es nehmen also diese drei Erklärer die 
Zeit, welche Ewald durch die Gesammtheit der 70 Wochen 
ausgefüllt sein läfst, nur für die 62 und 1 Wochen in 
Anspruch und vermeiden so die chronologischen Schwie- 
rigkeiten, welche die Ewald 'sehe Ansicht als unzulässig 
erscheinen lassen. — So einig diese Gelehrten in der Be- 
stimmung der 63 Wochen im Wesentlichen sind, so un- 
einig sind sie aber in der Bestimmung der 7 Wochen. 
Nach Hitzig, der in der Hauptsache mit Eichi(^l|i)^ 
übereinstimmt, bezeichnet der Ausgang des Wortes Y. 25 
die von ihm ins Jahr der Zerstörung gesetzte Weissagung 
des Jeremia Kap. 30 und 31, wie aus 31, 15 hervorgehen 
soll. Als den TJQ IVpl^ erklärt er ebenfalls den Cyrus 
und rechnet demnach die 7 Wochen von 588 an bis 539, 
wo üjrus zuerst in den Gesichtskreis der Juden getreten 
sei, worin ihm jetzt Ewald gefolgt ist. Die 7 Wochen 
fallen ihm mithin zwischen die 62 hinein und sind ein 
Theil derselben. — Wieseler und Hofmann dagegen 
halten den l>jQ fVp^ für den Messias; der erstere setzt 
aber die 7 Wochen an den Schluis der 63 und zählt vom 
Jahre 164 v. Chr., wonach derselbe also ungefähr im Jahre 
115 V. Chr. hätte kommen sollen. Er fügt aber hinzu : 
j^AUein in dieser Strenge seien die Worte selber schwer- 
lich gemeint. Der Sinn solle vielmehr nur wohl im All- 
gemeinen der sein : dann, in nicht gar langer Zeit, etwa 
nach 7 mal 7 Jahren, in einem vorzugsweise geistig zu deu- 
tenden Jubeljahre, werde der Messias erscheinen^. Nach 
Hof mann soll nicht von der ersten, schon vergangenen 

24* 



872 Die menianiichen Weiaagungen bei dem ISropkeien DanieL 

Erscheinung Christi, sondern von einer zukünftigen die 
Bede sein. Unter Ausgang des Wortes ^ welches den ter- 
minus a quo für die Zählung der 7 Wochen bildet, ver- 
steht er eine auch jetzt noch in unbestimmter Zukunft 
liegende göttliche Aufforderung an Israel, Jerusalem wie- 
derherzustellen, und der Endpunkt der 7 Wochen ist ihm 
die Vollendung des Bestandes des neuen Jerusalems unter 
seinem fürstlichen Könige. 

Wenn auch nicht zu läugnen ist, dafs die Erklärung, 
welche Hofmann, Wieseler und Hitzig von den 62 
und 1 Wochen geben, wegen des auffallenden Zutreffens 
der Jahre etwas Oefalliges zu haben scheint, so mufs sie 
doch schon wegen der Erklärung der 7 Jahrwochen ver- 
worfen werden. Nach dem Texte gehören sie vor die 
63 Wochen und dürfen weder dazwischen geschoben, noch 
an den Scblufs derselben gesetzt, noch ganz von denselben 
gil^tont werden, um sie erst nach einem langen Zeiträume 
eintreten zu lassen. Jedenfalls wäre die Ansicht Ewald 's 
auch nach der Erklärung unserer Weissagung von jenen 
dreien allein die textgemäfse, wenn derselben die Zahlen 
nicht entgegenständen. 

Ed. Böhmer, der an der Deutung der 63 Wochen 
bei Hitzig festhält, aber anerkennt, dafs die 7 Wochen 
unmittelbar vor die 63 hingehören, rechnet (in der deutschen 
Zeitschrift für christliches Wissen und Leben, Jan. 1857, 
S. 39 f.) vom Jahre 605 auf 654 zurück und versteht 
unter dem Aufbau Jerusalems Dan. 9, 24 „die deutero- 
nomische Beformation^ zur Zeit des Königs Manasses, 
unter dem Befehl zu jenem Aufbau aber den Befehl dieses 
Königs, Jehova wieder zu dienen (2 Chron. 33, 16), fllr 
den er „bis auf Weiteres aus Daniel die Jahreszahl 654 
ansetzt, da der Zeitpunkt uns sonst jetzt noch unbekannt 
ist«. Umgekehrt läfst Hilgenf eld (S. 29 f.) die 7 Wochen 
von 606—557 (erstes Auftreten des Cyrus, sein Sieg über 
Astyages) gehen, so dafs sie bei ihm, wie bei Hitzig, 
zwischen die 62 hineinfallen. Auch di^ae wie jene Ver- 
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suche, die 70 Jahrwochen so zu deuten, dafs die 70. Jahr- 
woche diejenige ist, worin Antiochus Epiphanes den Got- 
tesdienst der Juden zu vernichten suchte, enthalten deut- 
liche Zeugnisse, in welche Verlegenheit diese Erklärer 
gerathen. Bunsen gesteht dieses auch ein, indem er^ 
nachdem er zuerst die Hit zi g'sche Berechnung vorgetragen 
hat und dann zur jetzigen Ewald 'sehen übergebt, be- 
merkt (Gott in der Geschichte I, S. 527. 529) : ^Eigentlich 
ist aber die Annahme einer solchen künstlichen und un- 
natürlichen Rechnung wider den Text. Denn es heifst 
ja : 62 Jahrwochen hindurch soll Jerusalem wieder gebaut 
werden; der Anfangspunkt dieser Periode kann also nicht 
das Jahr der Weissagung (605 v. Chr.) sein, sondern nur 
das Jahr der Rückkehr unter Cyrus. Weshalb soll der 
Verfasser nicht eine um 70 Jahre falsche Rechnung fELr 
den Zeitraum von Cyrus bis Epiphanes gefunden und an- 
genommen haben? Jedenfalls ist hier ein Vermischen 
verschiedener Berechnungen anzunehmen, wenn man nicht 
mit einer blofsen Irrthümlichkeit der überkommenen Zeit- 
rechnung sich zufrieden geben wird. Die Zahlen sind aber 
zu bedeutend für die Annahme einer Zufälligkeit : und so 
kommt man darauf, entweder (mit Hitzig) jenen will- 
kürlichen doppelten Anfangspunkt der Rechnung von Oben 
mit der seltsamen Doppelzählung anzunehmen, oder (mit 
Ewald) ein Hinzurechnen der 70 Jahre als derjenigen 
Zahl, welche doch eigentlich den Wortlaut der Weissagung 
des Jeremias eine von aller Deutung nach Jahrwochen 
unabhängige Berechtigung zu haben scheinen konnte^. 

Es stimmen nun zwar Hofmann, Wiieseler und 
Hitz. darin überein, dafs sie die Berechnung des Ausgangs- 
punktes in dem Jahre 606 — 605 v. Chr. anfangen, sie thun 
dieses aber aus verschiedenen Gründen. Nach Hof mann 
mufs der Ausgangspunkt in das Jahr der Zerstörung Jeru- 
salems gesetzt werden, weil derselbe bei der ganzen Wei»* 
sagung als gewifs vorausgesetzt werde. Die Zerstörung 
Jerusalems fällt aber nach Hofmann's früherer Berech- 
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nung nichts wie er sonst annimmt^ in das Jahr &88; son- 
dern 605 vor Chr. Später hat derselbe aber diese An- 
sicht aufgegeben ; indem er das Jahr von Jerem. 2b, 1 
berechnet^ dabei aber das Jahr 605 als Anfangspunkt der 
62 Wochen festhält. Dasselbe thut auch Delitzsch 
S. 283. Beide schliefsen sich daher an die Ansicht Wie- 
se 1er 's und an Ewald 's frühere Meinung an. Und so ist 
Hof mann mit Aufgebung seiner früheren Ansicht zu 
Ewald und dieser selbst mit Verlassung der jetzt von 
Hof mann angenommenen Meinung zu Hitzig überge- 
gangen. Hof mann unterscheidet sich aber von Wie- 
seler darin, dafs er das Wort Jer. 25; 1 nicht imter dem 
^Ausgang des Wortes^ versteht , sondern jenen Terminus 
erst vor den 62 Wochen einschiebt , so dafs seine Erklä- 
rung von V. 25 folgende ist : von dem Ausgang des 
göttlichen Befehls zur Wiedererbauung Jerusalems bis auf 
(die zweite Erscheinung des) Messias sind 7 Wochen ; und 
(von dem Wort Jer. 25 an) in 62 Wochen wird die Stadt 
wieder gebaut sein. Durch diese Erklärung werden aber 
die Schwierigkeiten gröfser. Denn wenn Daniel um die 
Wiederherstellung der Stadt gebetet hat^ so kann man unter 
dem Ausgang des Wortes ^ Jerusalem wiederherzustellen^ 
doch nichts Anderes verstehen, als ein auf den nächst be- 
vorstehenden Wiederaufbau bezügliches Gotteswort. An 
ein zweites späteres Gotteswort konnte Daniel gar nicht 
denken. Wir halten es für ganz unzulässig , nach einer 
deutlichen Angabe des Anfangstermins : «vom Ausgange 
des Wortes Jerusalem wieder zu bauen*, fünf Worte 
später einea :Aiideren , in entgegengesetzter Richtung lie- 
genden Anfangstermin, von welchem sich weder im Wort- 
laut, noch im Zusammenhang des Texte's die geringste An- 
deutung findet, hineinzudenken. Welche sonderbare Aus- 
drucksweise würde es sein, wenn d«r Prophet einen späte- 
ven Anfangstermin einem frühereir vorgesetzt und bei ganz 
gleichlautenden Worten in demselben Verse ^herstellen 
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und bauen^ an zwei verschiedene Erklärungen, welche 
mehrere Jahrtausende auseinander liegen, gedacht hätte. 

Die Ansicht Wie seier 's, der den Ausgang des Wor- 
tes „Jerusalem wieder zu bauen^ als Anfangspunkt der 
Zählung der 62 Wochen annimmt und unter „Wort*, wie 
früher Ewald, die Weissagung Jerem. 25 versteht, welche 
nach V. 1 ins Jahr 606 oder 605 föllt, ist aber aus dem 
schon gegen Ewald angeführten Gründe ganz unzuläs- 
sig und jetzt auch von diesem selbst aufgegeben. Auch ist 
die Art und Weise unstatthaft, wie Wieseler die Worte des 
V. 25 erklärt, um die 7 Wochen vorne zu entfernen und 
hinten an die 63 anzufügen. Er verbindet nämlich die Worte : 
D^^nr^^^ö"jp eng mit den vorhergehenden Worten : 
^S)i2^ril l^ini und du sollst wissen und verstehen und inter- 
pungirt nach p^i2^n^ stärker. Es soll zunächst „der ter- 
minus a quo der 70 Wochen durch das hinzugefügte 
^3K^ni if*7ni aufs Schärfste markirt werden, was des Ver- 
ständnisses wegen auch durchaus nothwendig war*. Wollte 
man dieses auch zugeben, so ist man doch gar nicht berech- 
tigt, die folgenden Worte : T\^^ Ü'^V^K^ TJJ PPK^Ö-IJ? hier 
aus dem Text zu nehmen, um sie am Schlufs von V. 27 
anzufügen , und zugleich das "»"H ti^D |p stillschweigend 
von dem ^"J1 XT^V^V hinweg und vor D?3^1 D^I8^ Ü^U^If?) 
hinunterzuschieben. Hitzig bemerkt daher S. 174 mit 
Becht : „die Berechtigung, oben die 7 Wochen wegzu- 
nehmen und unten anzusetzen, ist nicht dargethan*. Auch 
hat Wieseler selbst in seiner früheren Schrift (S. 71) 
die von ihm später angenommene, schon früher von Cor- 
rodi (krit. Gesch. des Chiliasmus I, 247 ff.) aufgestellte 
Ansicht nach den Worten verworfen : „Die Willkürlich- 
keit und Untextmä&igkeit einer solchen Verrückung liegt 
auf der Hand*. 

Hitzig bemüht sich gar nicht, einen Grund aufzu- 
suchen, warum die 6? Wochen von 606 an zu zählen seien. 
Er nimmt einen Falsarius an, den er rückwärts zählen 
läfst. Nach S. 170 bilden das n^ov xpevöog in der 
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Bechnung die 7 Wochen, welche der Verfasser unterbrin- 
gen mufste. 

Das Gesagte zeigt zur Qenüge, zu welchen willkür- 
lichen AnnabmeD und Erklärungen diejenigen kommen, 
welche die messianische Erklärung verlassen haben und 
Dan. 9, 24 — 27 keine göttliche Offenbarung annehmen. 

Obgleich nun die angeführten Erklärungen schon im 
Vorigen hinreichend widerlegt sind, so wollen wir doch zur 
Begründung unserer Erklärung noch Einiges hinzufügen« 

1) Die Behauptung, dafs der angebliche Pseudodaniel 
die Weissagungen des Jeremias als nicht erfüllt betrachtet 
und davon einen Grund zu ihrer Parodirung entnommen 
habe, ist offenbar falsch, da jene Weissagung des Jeremias 
nichts Messianisches enthält, und das, was sie als am Ende 
der 70 Jahre bevorstehend ankündigt, das Aufhören der 
chaldäischen Dienstbarkeit und die Rückkehr des Bundes- 
volkes nach üanaan, ja genau nach Ablauf dieses terminus 
vollkommen in Erfüllung gegangen ist. Denn im 1. Jahre 
der Mitregentschaft Nebucadnezars, der 47 Jahre regierte, 
fing die Dienstbärkeit der Bewohner des Reiches Juda an, 
und dauerte also unter Nebucadnezar noch 44 Jahre, was 
auch durch 2 Kön. 25, 27 und Jer. 52, 21 bestätigt wird, 
unter Evilmerodach 2, unter Nariglosor 4,' unter Labro- 
soarchad 9 Monate = 1 und unter Nabonad 17, zusammen 
ungeftlhr 67 Jahre. Rechnen wir zu diesen 67 Jahren 
noch die zweijährige Regierungszeit des Darius oder 
Cyaxares II., während welcher Zeit die Dienstbarkeit des 
Bundesvolkes eine Folge der Fortsetzung der babylonischen 
war, so ist das erste Jahr der Regierung des Cyrus das 
70. Jahr des Exils. Wenn Qrambcrg behauptet, dafs 
die Zahl 70 eine runde und der terminus a quo bis 
zum terminus ad quem um 4 Jahre zu kurz sei, so irrt 
er, indem er den Anfang des Exils in das 8. Jahr des 
Jojakim setzt, da es doch in der That das 4. Jahr des- 
selben ist. Der Verfasser betrachtet es auch selbst so, 
wenn er 1, 12 sägt, Daniel habe noch das erste Jahr des 
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Cyrus die von ihm ersehnte Befreiung erlebt Nach Eap« 
10; 1 hatte Daniel noch im ersten Jahre des Cyrus eine 
Vision und schrieb sie auf. DaTs Daniel unter üjrus noch 
eine längere Zeit lebte und hohe Staatsämter bekleidete, 
erhellt aus Eap. 1^ 21 und Eap. 6, 29 und aus Esr. 1^ 1; 
2 Chron. 36, 21. 

2) Die Annahme, dafs Daniel den 70 Wochen des 
Jeremias eine mystische Deutung gegeben und daraus 490 
Jahre gemacht habe , ist nicht blofs willkürlich , sondern 
auch der Würde des Jeremias sowohl wie der d^s Ver- 
fassers durchaus entgegen. Müfste man dem Daniel diese 
Deutungsweise zuschreiben; so hätte er dem Jeremia seine 
Prophetenwürde geraubt und ihn lächerlich gemacht. 
Keiner; der die Weissagungen des Jeremia über die 70 
Jahre des Exils liest, kann auf den Gedanken kommen, 
dafs es 70 Jahrwochen seien. Dafs der Verfasser des 
Buches Daniel nicht die Absicht gehabt haben kann, jene 
70 Jahre des Jeremias so mystisch zu deuten, geht auch 
daraus hervor; dafs er V. 6 als das gröfste Verbrechen 
des Volkes gegen Oott bezeichnet, auf die Stimme seiner 
Diener, der Propheten, die in seinem Namen geredet, nicht 
zu hören. Auch konnte der angebliche Pseudodaniel nicht 
erwarten, dafs man auf die von ihm gegebene neue Zeit- 
bestimmung viel Gewicht legen werde, wenn er die ältere, 
durch einen allgemein verehrten Propheten gegebene; auf 
eine so abgeschmackte Weise eludirte. 

3) Der Annahme einer mystischen Deutung der 70 
Jahre des Jeremia steht auch entgegen, dals der Verfasser 
für die 70 Jabrwochen einen verschiedenen terminus a quo 
annimmt. Jene Annahme hätte nothwendig denselben 
terminus gefordert. Dieser terminus fällt in den beiden 
betreffenden Weissagungen des Jeremias in das 4. Jahr 
des Jojakim. Es durfte der Verfasser diesen terminus gar 
nicht verlassen und denselben in das 18 Jahre später 
fallende Jahr der Zerstörung der Stadt setzen; der termi- 
nus .a quo bis zum terminus ad quem wären dann nicht 70; 
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sondern 49 Jahre gewesen. Hitzig will diese Schwierig- 
keit durch die Annahme entfernen^ dafs der Verfasser von 
dem Datum der Weissagung Kap. 29 an^ die dort kein 
bestimmtes Datum habe und die er in das Jahr der Zer- 
störung setzte gerechnet habe. Allein dieses Datum der 
Weissagung ist von keiner Bedeutung^ da es in derselben 
nicht als der terminus a quo des Exils gesetzt wird und 
die Bestimmung desselben^ als aus der Weissagung Eap. 25 
bekannt; vorausgesetzt und hier wie dort als ein solcher 
der Anfang des babylonischen Exils, wie er in das 4. Jahr 
Jojakims filllt; festgestellt wird. Fiele aber auch das Datum 
des Briefes mit dem terminus a quo der 70 Jahre zusam- 
men , was aber durchaus unzulässig ist, so konnte doch 
der Verfasser nicht darauf verfallen y diesen Brief in das 
Jahr der Zerstörung zu setzen. Die Behauptung, dals das 
Datum desselben bei Jeremia nicht chronologisch bestimmt 
sei, ist durchaus falsch, da diese Weissagung durch Vav 
mit der unmittelbar vorhergehenden verbunden ist, und in 
der Ueberschrift als in das 4. Jahr des Zedekia gehörig be- 
zeichnet wird. Auch ist der Inhalt beider Weissagungen eng 
verwandt, indem Eap. 28 beschreibt, wie Jeremia den durch 
die falschen Propheten genährten Hoffnungen einer bal- 
digen Veränderung der traurigen Lage in Jerusalem, und 
Eap. 29, wie er denselben unter den Exulanten mit Erfolg 
entgegengewirkt hat. Diese Hoffnungen der Bewohner 
Jerusalems und unter den Exulanten waren wahrscheinlich 
durch eine von Zedekia im 4. Jahre seiner Begierung 
nach Babylon unternommene Beise, zur Erlangung grölse- 
rer Freiheit und Selbstständigkeit, erweckt worden, wes- 
halb sein 4. Jahr (V. 1) als der Anfang seiner Regierung 
bezeichnet wird. Diese Freiheit erregte nun die Hoffnung, 
dafs es ihm mit Hülfe der Aegypter gelingen werde, sich 
ganz von der babylonischen Herrschaft loszumachen und 
die Chaldäer zur Freilassung der Exulanten zu nöthigen. 
Dürfte man nun aber auch den terminus a quo ^l-J^aa 
4. Jahr des Zedekia setzen, so würden doch bis auf €^na 
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nicht 49; sondern 59 Jahre ^ilfiBt. Denn von der Zerstörung 
Jerusalems bis auf Cyrus sind nicht, wie Hitzig meint, 
gerade 49, sondern 52 Jahre, und diese Zerstörung erfolgte 
im 11. Jahre der Begierung des Zedekia. Einen chrono- 
logischen Irrthum darf man um so weniger annehmen, da 
Jeremia eine bis ins Einzelnste genaue Kenntnifs dieses 
Zeitmafses zu erkennen giebt und in Bezug auf diese 
chronologischen Bestimmungen, die in der Schrift so offen 
vorliegen, unter den Juden von jeher Uebereinstimmung 
geherrscht hat. 

4) Wäre der terminus a^quo die Zerstörung, so dürfte 
V. 24 nicht zu V, 1, wonach 70 Jahre über die Trümmer 
Jerusalems voll werden sollen, nicht im offenbaren Gegen- 
satze stehen. Es können die Jahre, welche über die 
Trümmer voll werden sollen, nicht mit zu denen gerechnet 
werden, welche über die Stadt voll werden sollen. 

5) Bezöge sich IQ^I auf den im Vorigen genannten 
Ausspruch des Jeremia, so müfste der Artikel stehen. 
Dafs *1^^ nicht eine prophetische Verkündigung , sondern 
nur einen göttlichen Befehl bezeichne, zeigt die Verglei- 
chung des Uli t(^ von dem Ausgehen des Befehls, dafs 
70 Wochen über Jerusalem verfliefsen sollen, in V. 23^ 
Bei Jeremia findet sich aber keine Andeutung eines gött- 
lichen Befehles zur Wiederherstellung Jerusalems. Obefr 
haben wir aus den Worten D^J^H pl5p1 y^Hfi erwiesen, 
dafs von einem Befehle die Rede sei, welcher der Zeit 
nach mit der Ausführung zusammenfällt. 

6) Hätte Daniel nur die von Jeremia bestimmte Zeit 
verlängern wollen, so hätte er das, was Jeremia als zu 
Ende des von ihm bestimmten Zeitraumes bevorstehend 
angekündigt hatte , hier als dem Ende des längeren^ Zeit- 
raumes eigenthümlich setzen müssen. Hierüber findet sich 
aber nichts. Alle die nach V. 24 ans Ende der 70 Wocheü 
gehörigen Güter werden von Jeremia gar nicht erwähnt.- 
Dagegen wird von Daniel das, was Jeremia als dem Ende 
der 70 Jahre angehörig setzt, das. Aufhören des babyloni- 
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sehen Exils nnd die Rücklbdir ins Vaterland, hier als 
sehen beim Beginn der 70 Wochen , die über Jerasalem 
und über das Volk ergehen sollen i als vorhanden voraus- 
gesetzt. 

7) Hülste der terminus ad quem in die makkabäische 
Zeit gesetzt werden, so hätte, wie wir oben gezeigt haben, 
Daniel gegen die Chronologie einen groben Irrthum be- 
gangen. Dagegen streitet aber die Aechtheit des Buches 
Daniel und die darin sich offenbarende genaue Kenntnifs 
der Qeschichte. Die Zeit von Cjrus bis auf den Tod des 
Antiochus Epiphanes würde dann hier auf 441 Jahre 
(63 Jahrwochen) bestimmt , während sie nur 372 Jahre be- 
trägt). Es fände sich dann hier ein Bechnungsfehler von 
69 Jahren. Noch gröfser ist dieser Irrthum, wenn man 
eine andere Behauptung dieser Ausleger hinzunimmt. 
Nach denselben (z. B. Bertholdt S. 716) soll der Ver- 
fiuser nach Cjrus nur vier persische Könige kennen, und 
Xerxes, als den letzten derselben, von Alexander besiegt 
werden lassen. Hierdurch wird die persische Periode von 
ihm um 147 Jahre verkürzt, und diese, sowie die über- 
haupt überschiefsenden 69 Jahre, müfsten der äeleucidischen 
zugerechnet werden. Diese würde dann 380 Jahre ent- 
halten, welche unter 8 Könige, mit Einschlufs des Antiochus 
Bpiphanes, zu vertheilen wären. Es findet sich dann hier 
ein Irrthum über diesen Zeitraum, welchen man selbst un- 
wissenden Juden kaum zutrauen darf. Im Seder Olam 
cap. 30 wird die Dauer dieser Periode auf 180 Jahre be- 
stimmt. Ein so grober Irrthum kann bei Daniel nicht 
angenommen werden, da er in Bezug auf diesen Zeitraum 
eine genaue und specielle Kenntnifs dieses Zeitalters zu 
eriLenaen giebt. Es unterliegt also nicht dem mindesten 
Zweifel y dafs die Behauptung Bertholdt's, der die 70 
Wochen für eine runde und unbestimmte Zeitbestimmung 
erklärt, durchaus unbegründet und verwerflich ist. 

8) Wäre in unserer Weissagung von der makkabäi- 
sehen Zeit die Bede, so begreift mau nicht, warum derselbe 
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nicht wie in den übrigen auf diese Zeit sich beziehenden 
Weissagungen des Daniel, namentlich Kap. 11, der Wieder- 
herstellung des Staates und des Tempels Erwähnung gethan 
hat. Er würde ohne Zweifel nicht mit der traurigen Ver- 
kündigung der gänzlichen und dauernden Verwüstung, wie 
sie jener Zeit gar nicht einmal angehörte, geschlossen 
haben. Bezieht sich aber unsere Weissagung auf die mes- 
sianische Zeit, so yerliert die angekündigte Verwüstung 
der Stadt und des Tempels ihr Schreckliches. In der 
makkabäischen Zeit war ja mit der Zerstörung der Stadt 
und des Tempels die Theokratie fast wie vernichtet, da 
doch ihr Bestehen damals noch an sie geknüpft war. 

9) Die Behauptung Bertholdt's, dafs unter dem 
Gesalbten Kap. 26 Alexander zu verstehen sei, bedarf 
kaum der Widerlegung. Dieser Gesalbte soll 62 Jahr^ 
Wochen nach Cjrus sterben, und doch sollen zwischen ihm 
und Cjrus nur 4 Könige sein, von denen also jeder über 
ein Jahrhundert regiert haben müfste. Er soll in der 
70. Jahrwoche sterben, an deren Ende Antiochus Epipha- 
nes umkommen soll. Und doch sollen zwischen ihm und 
Antiochus Epiphanes nach der wirklichen Geschichte 7 und 
nach der von Bertholdt gemachten 10 Könige regieren! 
Wenn Bertholdt diese Schwierigkeiten durch die An- 
nahme zu beseitigen sucht, dafs das nnt<( nich ncLch, son- 
dern vor Ablauf bezeichne, so kann man sich darüber nur 
wundern, und man mufs es zugleich bedauern, dafs Männer 
von Kenntnifs so in ihren irrigen Ansichten befangen sind, 
dafs sie selbst der Sprache Gewalt anthun. Das tUl^T)-» 
welches, wie wir im Common tar gezeigt haben, nie anders, 
als von einem äufserlich gewaltsamen Tode gebraucht wird, 
soll, weil Alexander einen solchen nicht erlitten, auch mor- 
tem placidam bezeichnen können! Auch kommt man mit 
Seleucus Fbilopator in grofse Verlegenheit. Der Gesalbte 
soll erst nach dem Ende der 62 Wochen, also schon in 
der 70. sterben, und in dieselbe Woche noch soll das Ende 
des Antiochus Epiphanes fallen» Dieses ist aber durchaus 
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unmöglich, da der letztere 11 volle Jahre regiert hat. Elin 
Irrthum ist hier um so weniger zulässig; da der Verfasser 
ja den Begebenheiten gleichzeitig sein solL Dafs n^9 
keinen heidnischen Begenten, der in gar keiner Beziehung 
zur Theokratie steht, bezeichnen kann, haben wir oben 
sur Genüge dargethan. 

10) Gegen die Beziehung unserer Weissagung auf die 
makkabäische Zeit spricht auch die übereinstimmende jüdi- 
sche Tradition. Da im ersten Buche der MakkabSer auf 
die jene Zeit betreffenden Weissagungen Kap. 8 und 
Kap. 11 beständig Bücksicht genonmien wird, aber nie 
auf die unsrige, so kann man dieses nicht anders als durch 
die Annahme erklären, dafs man unsere Stelle nicht darauf 
bezogen hat. Dafs diese in der Zeit unmittelbar nach 
Christus ganz allgemein auf eine noch zukünftige Zer- 
störung, auf die durch die Bömer, bezogen wurde, haben 
wir bereits oben nachgewiesen. Zur Bestätigung der mes- 
sianischen Erklärung könnte man sich noch auf die zur 
Zeit der bei der Erscheinung Christi allgemein unter den 
Juden und von ihnen aus im ganzen Oriente verbreitete 
Erwartung berufen, welche so viele Fseudochristen zu 
ihren Zwecken benutzten. Diese Weissagung und ins- 
besondere Kap. 2, wo von dem 4. (dem Komischen) Welt- 
reiche die Kede ist, worauf ein fünftes, das messianische^ 
folgt (vgl. Joseph. 10, 10. 4), haben gewifs nicht wenig 
zur Verbreitung jener Meinung beigetragen. Als nun das 
römische Reich in feindliche Beziehung zu den Juden ge- 
treten war, liefs sich leicht die Erscheinung des Messias 
mit Zuversicht erwarten. Dafs unsere Weissagung allge- 
mein auf die römische Zerstörung bezogen wurde, erhellt 
daraus, dafs die späteren jüdischen Ausleger es nicht ge- 
wagt haben, diese ihnen in der Polemik mit den Christen 
80 nachtheilige Erklärung unserer Stelle aufzugeben, vgl 
die Nach Weisungen bei Sostmann, S. 18 ff. — Daik man 
unter Messias an unserer Stelle allgemein den Messias 
verstand; scheint auch daraus zu folgen, dafs diese Benen- 
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Dung des Erwarteten zur Zeit Christi die allgemein herr- 
schende war und diese Weissagung die Aufmerksamkeit 
besonders auf sich hinlenkte. Auch läfst sich dieses aus 
Josephus wahrscheinlich machen ; vgl. Archäol. 10^ 10. 4 
und de bell. Jud. 7^ 11. Insbesondere spricht dafür die 
Christus betreffende Stelle ^ welche sich als acht erweisen 
läfst. Die verbreitete Meinung, dafs Josephus, der im 
gläubigen Vertrauen die dereinstige Errichtung des Reiches 
der Herrlichkeit erwartete, den Vespasian für den Mae^ 
sias gehalten habe (vgl. z. B. Ittig, prolegg. bei H»^'||p* 
kamp II, p. 93 und Bretschneider, capp. theol. Jm. 
dogmat. ex Joseph, p. 36) ist eine unbegründete und läfst 
sich genügend als eine solche darthun, obgleich sie sich 
schon bei Origenes findet. 

11) Dafs unsere Stelle sich auf den Messias und nicht 
auf die Zeit der Makkabäer beziehe, beweist auch der Aus- 
spruch Christi Matth. 24, 15. Der Christus für einen 
Lehrer der Wahrheit hält, der mufs sich überzeugt halten, 
dafs derselbe unsere Weissagung von der Zerstörung Jeru- 
salems und des Tempels durch die Bömer erklärt habe. 
Christus redet hier V. 27 von dem ßdiXvyfia Tijg iqrjiivi^ 
aewg so, dafs er die Kenntnifs desselben bei Daniel vor- 
aussetzt; weshalb er jede nähere Bestimmung für über- 
flüssig hält. An die Stellen Dan. 11, 31 ; 12, 11 konnten 
die Juden nicht denken, weil Christus von einer zukünf 
tigen Eroberung und Zerstörung Jerusalems redet. Auch 
bezieht sich Joseph. 10, 11. 7 in den Worten : Javi^kog 
xal ncQl TTJg tiav ^Pcjfialwv i^efMvlag dviyQatpe, xal ovi 
vn' avTäv igtjfdWx^i^asvai auf Dan. 9, 27; und aus lib. IV 
de hello Jud. c. 6, 3 ersehen wir, dafs diese Auslegung 
nicht blofs eine Privatmeinung, sondern die allgemein 
recipirte war. Die Worte 6 dvctyivwaxcjv voekto hat Chri- 
stus aus unserer Weissagung entlehnt und iv vontp dyli^ 
entsprechen inl %6 Uqw /?d. • • • 

12) Für die Ansicht, dafs unsere Weissagung über 
das Volk und die heil. Stadt nicht über den Tod des 
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Antiochus Epiphanes hinausgehe ^ lälst sich endlich auch 
kein Qrund angeben. Viehnehr ist es von Yornherein wahr- 
Bcheinh'ch, dafs unsere Weissagung noch Israels weiteres 
Schicksal im Auge habe , und der wichtigen Ereignisse, 
wie die erste Erscheinung des Messias und die Zerstörung 
Jerusalems durch Titus sind, Erwähnung thue. Da Daniel 
im Gebete um die Bückkehr aus dem Exil, um die Wie- 
dererbauung der Stadty und in Verbindung damit um das 
Heil des Volkes; um die Erfüllung der messianischen Ver^ 
lipfrungen bittet , so ist die Erklärung von Antiochus 
Spiphanes offenbar ganz unpassend und verwerflich« 

Was nun endlich die Gründe betrifft; welche man der 
messianischen Erklärung unserer Stelle entgegengesetzt 
hat; so sind sie insgesammt ohne Beweiskraft. Den wich- 
tigsten Grund trägt Bleek a. a. O. S. 234 mit den Wor- 
ten vor : ;,Bei der Annahme der Aechtheit jener Weissa- 
gungen dürften wir jene Stellen auf keine Weise so deuten, 
dafs darin eine genaue Bestimmung der Zeit der Errich- 
tung oder Vollendung des Himmelreiches gegeben würde. 
Denn wenn der Erlöser sogar den Engeln des Himmels 
und sich selbst eine solche KenntmTs der Zukunft in Be- 
ziehung auf Zeit und Stunde abspricht, Matth. 24 ^ 26; 
Marc. 13, 32; und selbst noch nach seiner Auferstehung 
Act. 1, 6. 7, so können wir unmöglich annehmen, dafs 
einem anderen Propheten, noch dem einer viel früheren 
Zeit, dieses sollte offenbart sein, so dafs er jene Zeit sei- 
nem Volke chronologisch genau, sei es in gewöhnlichem 
oder in irgend einem sogenannten mystischen Zeitmalse, 
so fern dieses noch immer wieder als ein bestimmtes an- 
gesehen wird, hätte mittheilen können^. Diese Bestreitung 
der chronologisch bestimmten Angaben, würde einigen 
Schein haben, wenn man den Grund so wendete : es sei 
ganz unwahrscheinlich, dafs Gott über zukünftige Dinge 
einem Propheten chronologisch bestimmte Au&chlüsse 
ertheilt habe, da selbst Christus , der auch im Stande der 
Erniedrigung grölser als alle Propheten war, solche Auf- 
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Schlüsse als über denselben hinausgehend bezeichnet hat. 
Wäre es zulässige auf diese Weise die bestimmten chrono- 
logischen Angaben zu bestreiten, so würde man alle chro- 
nologisch bestimmten Vorherverkündigungen nicht blofs im 
A. T.; sondern auch die von Christus selbst, der vorher- 
sagte; dafs er nach dreien Tagen auferstehen werde, als 
unzulässig bezeichnen müssen. Ja, man würde so alle 
Weissagungen, in denen zufallige umstände vorherverkün- 
digt werden, bestreiten, da die chronologischen Bestim- 
mungen nicht von den übrigen geschieden sind. Dafs 
man Christus göttliche Erkenntnisse nicht absprechen kann, 
wenn sie zu seinem Zwecke dienten, geht daraus hervor, 
dafs der Vater ihn immer erhörte, Job. 11, 42, und ihm 
Alles zeigte, > was er that, Joh. 5, 20. Christus erhielt in 
dem Stande der Erniedrigung, in dem die göttUche Natur 
ruhte, alles zur Vollfiihrung seiner Bestimmung Erforder- 
liche, was die Kräfte und Gaben der menschlichen Natur 
überstieg, durch Mittheilung von oben, die er im Gebete 
erflehte. In seiner Erniedrigung und als Stellvertreter der 
sündigen Menschheit besafs er nicht die Kraft, Wunder 
zu thun und die Zukunft zu durchschauen, aber nie wurde 
ihm diese Kraft versagt, wenn er darum bat, da er nach 
der Einheit seines Willens mit dem göttlichen nur das 
bitten konnte, was Gottes Absichten gemäfs war. Hieraus 
erhellt, da& das Nichtwissen Christi die Folge seines Nicht- 
woUens und diefs Nichtwollen eine Folge der Unange- 
messenheit der Jünger war. Christus hätte auf die 
Aufforderung des Satans, Steine in Brod zu verwandeln, 
antworten können, dafs er dieses nicht könne, ohne dadurch 
seiner Wunderkraft im Geringsten zu nahe zu treten. Ist 
nun aber das Nichtwissen Christi eine Folge der Nicht- 
angemessenheit der verlangten Erkenntnifs in Bezug auf 
Zeit und Personen, so kann man doch daraus nicht 
Bchliefsen, dafs derselbe nicht zu anderer Zeit angemessene 
chronologisch bestimmte Aufschlüsse über die Zukunft 
seiner Diener, der Propheten, und durch sie seinem Volke 

Reinke, die mow. WfliM. !¥• 25 
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ertheilt habe. Wenn es nun Christus für unangemessen 
hielt; seinen Jüngern, die den Lohn herbeiwünschten , bo- 
Tor sie den Kampf bestanden ^ die ohne seine Vollmacht 
hierzu nach Dingen fragten, die für ihren gegenwärtigen 
Zustand nicht palsten und dabei Wichtigeres vergaisen, 
die noch fleischlich waren und denen Christus noch viel 
zu sagen hatte, was sie jetzt nicht fassen konnten ^ einen 
Aufschlufs über die Zeit der Errichtung des regni gloriae 
versagte, das in Bücksicht auf ihren Zustand verderblich 
wirken konnte, um so mehr, je ferner noch die Vollendung 
des Heils lag und je nothwendiger es war, dafs die Jünger 
gerade jetzt auf den Grund desselben hingewiesen wurden; 
so darf man doch keinesweges hieraus schliefsen, dals 
Gott den Propheten nicht bestimmte chronologische Mit- 
theilungen habe machen können. Wie im neuen Testa- 
mente Christus den Tag seiner Auferstehung vorhersagt, 
so konnte Gott auch, wenn er es angemessen fand, be- 
stimmte chronologische Mittheilungen machen. Es fragt 
sich nur, wann dieses etwa geschehen ist. Dieses mufs 
nach einer gesunden Auslegung erforscht und bestimmt 
werden. Auch sind wir nicht berechtigt, das, was in Be- 
zug auf das regnum gloriae gesagt wird, ohne weiteres 
auf das regnum gratiae zu beziehen. Der Grund^ warum 
Christus eine abschlägige Antwort ertheilte, tritt deutlich 
in dem Zustande der Jünger hervor, Apstgesch. 1, 7, wo 
es heifst : ovx vfioSv iovi ymvat XQOvovg tq xaiQOuSy ovg 6 
noTTJQ ed^evo iv tjj Idltf i^ovaif, verglichen mit V. 8 : aiUa 
Xrj^ßBad^e dvvafiiv irceXd'O'nog tov äyiov nvevficaag ig>* vfiäg 
s. V. a* nicht diefs ist es, was euch Noth thut, ein anderes : 
und während Gott euch das erstere versagt, wird er euch 
das letztere gewähren. Dafs übrigens auch im A. T. 
chronologisch bestimmte Weissagungen vorkommen, ist 
bekannt. Es gehören hierher nicht blofs die 70 Wochen 
des babylonischen Exils, Jerem. 25, 11; 29, 10, sondern 
die Weissagung Jesaia's, dafs die Lebenstage des Königs 
Hiskia um 15 Jahre verlängert werden sollen, Jea. 38, 5^ 
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dals die Zeit des Aufenthaltes der Israeliten in Aegjpten 
400 Jahre dauern werde 1 Mos. 15 , 13; femer die 
Weissagung Jesaia's 7 , 8 , wonach Ephraim nach 65 
Jahren aufhören soll ein Volk zu sein, und 23, 15. 17, 
wonach das verödete Tjrus nach 70 Jahren sich wie- 
der erheben und eine blühende Handelsstadt wieder 
werden soll. 



7) Zusammenstellung der Gründe, welche für die mes- 
sianisohe Erklftnmg von Dan. 9, 24 — ^27 sprechen. 

1) Wenn über die Messianität und Nichtmessianität 
einer Weissagung entschieden werden soll, so mufs man 
den Sinn derselben im Ganzen und im Einzelnen zu erfor- 
schen suchen und sich die Frage beantworten, ob das- 
jenige, was die fragliche Weissagung enthalt, nur auf 
Christus, oder sein Reich, oder auf beides pafst und das 
darin Ausgesagte nur auf jenen und sein Beich bezogen wer- 
den könne. Ergiebt sich bei Beantwortung dieser Frage die 
Antwort, dafs das in der Weissagung Ausgesagte nur auf 
den Messias und sein Beich passe und nicht auf andere 
Personen und Sachen bezogen werden könne, so ist die 
betreffende Weissagung für messianisch zu halten. Dafs 
nun unsere Weissagung nach unserer, wie wir glauben, 
hinreichend bewiesenen Erklärung, Hehreres enthält, was 
nur auf Christus und sein Beich palst, steht au&er Zweifel, 
a) Zunächst gehört dahin die Sündenvergebung und die 
HerbeiAihrung der ewigen Gerechtigkeit durch den Tod 
des Messias (V. 24 26). Diese heilbringende Wirkung 
wird im A. und N. T. nur dem Messias zugeschrieben, 
wie aus Jes. 52, 13—53, 12; Jerem. 31, 31 ff.; Sach. 3, 
8. 9; 13, 7 ; Ps. 22, vgl Jes. 54^ 14; 60, 21 ; Jer. 23, 5. 6; 
33, 15. 16; Joel 2, 23; Matth. 26, 28; Eph. 1, 7 ; CoL 1, 14; 
PhiL 3, 9; Tit 2, 14; 3, 4—7; Apoc. 1, 5, vgl. Matth. 
6, 33; Eöm. 5, 18—21; H 1^; 1 Cor. 1, 30; 2 Cor. 5, 21 
n. a. deutlich hervorgeht, b) Nach unserer Weissagung 

25* 
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soll der mosaische Opfercultus aufhören und die alttesta- 
mentliche Prophetie ihr Ende erreichen. Dieses ist durch 
ChristuS; den Hauptgegenstand jener Prophetie, in Erfül- 
lung gegangen. An der Stelle der Opfer des alten Bun- 
des trat ein weit vollkommeneres und wirksameres, welches 
ein reines genannt wird Mal. 1, 10. 11. Durch Christi 
Ankunft hatte auch die alttestamentliche Prophetie ihr 
Hauptziel erreicht^ indem das von den Propheten des A. T. 
▼on ihm und seinem Reiche entworfene Bild vor den 
Augen der Menschen lag. Man hatte nur nöthig, jenes 
Bild mit Christus und seinem Beiche zu vergleichen, um 
sich zu überzeugen, dafs beide vollkommen zusammen 
stimmen. Man konnte seit der Erscheinung seinen Blick 
auf den Erschienenen, den gröfsten aller Propheten, durch 
den alle geredet haben, richten und sich zugleich über- 
zeugen, dafs er auch der vollkommenste Vermittler zwi- 
schen Gott und der Menschheit war und in weit vollkom- 
menerer Weise das erfüllte, wozu die Propheten von Gott 
berufen waren. Er war auch ein vollkommenerer Lehrer, 
als jene gewesen waren. Vgl. Böm. 10, 4; Matth. 5, 17; 
11, 13; Luc. 16, 16; 24, 24; Apstgsch. 3, 24; 10, 43. 
c) Für die messianische Erklärung unser Weissagung 
sprechen auch die Namen, welche Daniel diesem grofsen 
Entsündiger und Bechtfertiger der Menschheit giebt. Er 
nennt ihn tVt^tj und n^;Q rP&^D. Dafs der grolse Nach- 
komme Davids ein Gesalbter und zugleich Fürst und Herr- 
scher sein werde, verkündigen auch 1 Kön. 2, 10; Ps.2, 6; 
45, 12. 16; 72, 1; Jer. 30, 9; Ezech. 37, 24; Hos. 3, 5; 
Zach. 9, 9, wo er iTB^ö und "^J^O, 2 Sam. 23, 3; Mich. 5, 1, 
wo er ^K^iö Herr scher ^ Jes. 9, 5, wo er uSh^ "W Frieden- 
ßrst, Jes. 55, 4, wo er T^ Fürst, Ezech. 34, 24; 37, 25, . 
wo er tO^J Fürst genannt wird. Vgl. Jos. 15,37; 19, 19; 
'Apstgsch. 5, 31 ; Apoc. 17, 14; 19, 16. Die Bezeichnung 
D^lf^"Jj^ ^p ein Allerheüigstes pafst allein auf die Kirche 
des Herrn, nach vielen Auslegern auf den sünd- und schuld- 
losen jE^ottmenschen Christus, welcher Jes. 53, 11 der Ge- 
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rechte, der Viele rechtfertigt und ihre Missethaten trägt, 
genannt wird. Vgl. Ps. 45, 8 ; 72, 2 ; Jes. 45, 8 ; 62, 1 ; 
Jer. 23, 5. 65 33, 15. 16; Zach. 9, 9; Mal. 4, 2; Luc. 1, 35; 
23, 41; Marc. 1, 24; Matth. 27, 4. 19. 24; Apstg. 3, 14; 
7, 52; 22, 14; Hebr. 7, 26. 27; 1 Petr. 1, 19; 2 Petr. 2, 22; 
Joh. 8, 46; 2 Cor. 5, 21; 1 Job. 2, 1; 3, 5. d) Für die 
messianische Erklärung sprechen auch die Zeitangaben der 
Geburt, des Anfanges des Lehramtes und des Todes. Der 
Messias soll vom 20. Begierungsjahre des Artaxerxes nach 
69 Jahrwochen öffentlich auftreten und in der 70. Jahr- 
woche eines gewaltsamen Todes sterben. Dafs dieses in 
diesem Zeiträume geschehen ist, haben wir oben gezeigt, 
e) Nach unserer Weissagung soll der Messias mit Vielen 
einen Bund schliefsen. Als Urheber eines neuen Bundes 
wird derselbe auch Jer. 31, 31 ff.; Jes. 42, 6; 49, 8; 
Mal. 3, 1 verkündigt. Nach unserer Stelle V. 24. 27 wird 
sein Blut zur Vergebung der Sünden der Menschheit ver- 
gossen ; dasselbe wird auch von Christi Tod Matth. 26, 28 ; 
Hebr. 13, 20 gesagt. 

2) Für die Messianität unserer Stelle spricht auch, 
dafs die nichtmessianischen Erklärungen nicht zu den Zeit- 
angaben unserer Weissagung passen. Diejenigen, welche 
als den terminus a quo das Entlassungsedict des Cyrus 
und als den terminus ad quem die Verwüstung im Tempel 
unter Antiochus Epiphanes annehmen, verwickeln sich in 
unauflösliche Schwierigkeiten. 

3) Für die messianische Erklärung spricht femer der 
Ausspruch Christi selbst, Matth. 24, 45. Dafs Christus 
nicht die Verwüstung der Syrer unter Antiochus Epipha- 
nes im Auge habe, sondern von einer zukünftigen spreche, 
haben wir oben gezeigt. 

4) Hierzu kommt die übereinstimmende Erklärung 
der älteren christlichen Ausleger. Es findet sich* bei den- 
selben zwar keine Uebereinstimmung in Bezug auf den 
terminus a quo, allein sie halten doch diese Stelle fUr 
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mesBianisch und verstehen unter FT^D und "njQ tVplf Christus^ 
den Erretter des Menschengeschlechts und den Befreier 
▼on Sünde und Irrthum. Es war dieses nicht anders zu 
erwarten; da Christus seihst diese Weissagung auf 
sich bezieht TertuIIian handelt über Daniel 9^ 24 — 27 
ausführlich contra Judaeos cap. VIII, p. 189 — 191, ed. 
Rigaltii und sucht zu zeigen, dafs Daniel hier Yom Mes- 
sias, seiner Ankunft und seinem Tode geweissagt habe. 
j^Itaque requirenda tempora praedictae et futurae nativita- 
tis Christi et passionis Bius et exterminii civitatis Hieru- 
salem, id est vastationis eins. Dicit enim Daniel et 
civitatem sanctam et sanctum exterminari cum duce ven- 
ture, et destrui pinnaculum usque ad interitum. Venturi 
itaque Christi ducis sunt tempora requirenda, quae investi- 
gabimus in Daniele, quibus computatis probabimus venisse 
eum etiam ex temporibus praescriptis et ex signis com- 
petentibus et ex operationibus eins. Quae probamus et 
ex consequentibus quae post adventum eins futura ad- 
nuntiabantur, ut tam adimpleta omnia quam prospecta cre- 
damus. Sic igitur de eo Daniel praedicavit, ut et quando 
et quo in tempore gentes esset liberaturus ostenderet, et 
quoniam post passionem Christi ista civitas exterminari 
haberet. Dicit enim sie (Dan. 9, 1. 2. 21 — 27) : j^^In 
primo anno sub Dario, filio Assueri, ex semine Medorum, 
qui regnavit super regnum Chaldaeorum, ego Daniel in- 
tellexi in libris numerum annorum. Et adhuc me loquente 
in oratione, ecce vir Gabriel, quem vidi in visione in prin- 
cipio, volans, et tetigit me, quasi hora sacrificii vespertini, 
et intellegere fecit me, et locutus est mecum, et dixit, 
Daniel, nunc exivi imbuere te intelligentia , in principio 
observationis tuae exivit sermo. Et ego veni, ut adnun- 
tiem tibi, quia vir desideriorum tu es, et cogita in verbo 
et intellege in visione. LXX faebdomadae breviatae sunt 
super plebem tuam et super civitatem sanctam, quoadusque 
inveteretur delictum, et signentur peccata, et exorentur 
iustitiae, et inducatur iustitia aeterna; et ut signetur visio 
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et prophetes; et ungator sanctus sanctorum. Et scies et 
perspicies et intelliges a profectione sermonis integrando 
et reaedificando Hierusalem usque ad Christum dacem heb- 
domadas sepiem et dimidiam et LXII. et dimidiam; et con- 
vertet et aedificabitur in altitudinem et convaliatioiiem; et 
innovabuntur tempora ; et post hebdomadas bas LXII 
exterminabitur unctio; et non erit ; et civitatem et sanctum 
exterminabit cum duce adveniente, et concidentur quomodo 
in cataclysmo usque in finem belli; quod coneidetur usque 
ad interitum. Et confirmabit testamentum in multis. Heb- 
domada una et dimidia hebdomadis auferetur meum sacri- 
ficium et libatio^ et in saneto exsecratio vastationis^ et 
usque ad finem temporis consummatio dabitur super hac 
vastatione^^. Animadvertamus igitur terminum quomodo 
in vero praedicit LXX hebdomadas futuras, in quibus si 
reeeperint eum^ aedificabitur in altitudinem et in longitu- 
dinem, et innovabuntur tempora. Frovidens autem deus 
quid esset futurum, quoniam non tantum non recipient 
eum, verum et insequentur et tradent eum morti et re- 
capitulavit et dixit; in LX et II et dimidia hebdomadis 
uasci illum et ungi sanctum sanctorum ; hebdomadas autem 
VII et dimidia cum complerentur, pati habere et civitatem 
exterminari post unam et dimidiam hebdomadam, quo 
scilicet Septem et dimidia hebdomadae conpletae sunt. 
Dicit enim sie (vs. 26) : et civitatem et sanctum extermi- 
nari cum duce venturO; et concidentur sicut in cataclysmo, 
et destruet pinnaculum usque ad interitum. Unde igitur 
ostendimus quoniam venit Christus intra LXII et dimidiam 
hebdomadas? Numerabimus autem a primo anno Darii, 
quomodo in ipso tempore ostenditur Danieli visio ipsa. 
Dicit enim : et intellige et coniice ad perfectionem sermo- 
nis respondere me tibi haec. Unde a primo anno Dani 
debemus computare, quando hanc visionem vidit Daniel. 
Videamus igitur anni quomodo impleantur usque ad ad- 
ventum Christi. Darius enim regnavit annis XVIIIL 
Artaxerxes regnavit annis XL et I (?). Deinde rex OchuS; 
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qui et CjruSy regnavit annis XXIIIT. Argus anno uno. 
Alius Darius , qui et Melas nominatus est^ annis XXL 
Alexander Macedo annis XII. Deinde post Alexandrum^ 
qui et Medis et Fersis regnarat, quos revicerat et in 
Alexandria regnum suum firmaverat, quando et nomine 
suo eam appellavit; post eum regnavit illic in Alexandria 
Soter annis XXXV , cui succedit Fhiladelphus regnans 
annis XXX et VUI. Huic succedit EvergeteS; annis XXV. 
Deinde Fbilopator annis XVII. Post hunc EpiphaneS; 
annis XX Till. Item alius EuergeteS; annis XXVUII. 
Item alius Soter annis XXXVIII. Ptolemaeus annis 
XXXVII. Cleopatra annis XX, mensibus V. Item adhuc 
Cleopatra conregnavit Augusto annis XTTT. Post Cleopa- 
tram Augustus aliis annis XLIU imperavit; nam omnes 
anni imperii Augusti fuerunt anni LVI. Videamus autem 
quoniam quadragesimo et primo anno imperii Augusti, quo 
post mortem Cleopatrae XX et VIII annos imperavit, nas- 
citur Christus. Et supervixit idem Augustus ex quo nas- 
citur Christus annis XV, et erunt reliqua tempora anno- 
rum in diem nativitatis Christi in annum XL primum, qui 
post mortem Cleopatrae XX et VIII Augusto : efficiuntur 
anni CCCCXXX et VII, menses V, Unde adimplentur 
LXTI hebdomadae et dimidia , quae efficiunt annos 
CCCCXXXVII, menses VI in die nativitatis Christi. Et 
manifestata est iustitia aetema, et unctus est sanctus sanc- 
torum, id est Christus, et signata est visio et propheta, 
et dimissa sunt peccata, quae per fidem nominis Christi 
Omnibus in eum credentibus diluuntur. Quid est autem 
quod dicit signari visum et prophetiam ? Quoniam omnes 
prophetae nuntiabant de illo quod esset venturus et pati 
haberet. Igitur quoniam adimpleta est prophetia per ad- 
ventum eins, propterea signari visionem et prophetiam 
dicebat, quoniam ipse est signaculum omnium prophetarum, 
adimplens omnia quae retro de eo nuntiaverant. Post 
eni^i adventum Christi et passionem ipsius iam non visio 
peque prophetes est qui Christum nuntiet venturum. Deni- 
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que hoc si non ita est, exhibeant Judaei prophetanim poat 
Christum aliqua volumina, aDgelorum aliquorum visibilia 
miracula; quae f etro patriarchae viderunt usque ad adven- 
tum Christi; qui iam venit, ex quo signata est visio et 
prophetia; id est statuta. Et merito evangelista : Lex et 
prophetae usque ad Joannem baptistam (Matth. 11 , 13). 
Baptizato enim Christo, id est sanctificante aquas in suo 
baptismate, omnis plenitudo spiritalium retro charismatum 
in Christo cesserunt, signante visionem et prophetias omnes; 
quas adventu suo implevit. Unde firiuissime dicit adven- 
tum eius signare visus et prophetiam. Itaque ostendentes 
et Dumerum annorum et tempus LX duarum et dimidiae 
hebdomadarum adimpletarum , quibus completis venisse 
Christum, id est natum, videamus quid aliae VII et dimi- 
dia hebdomades; quae sunt subdivisae in abscissione prio- 
rum hebdomadarum, in quo actu sint adimpletae. Post 
enim Augustum, qui supervixit post nativitatem Christi, 
anni XV efficiuntur. Cui successit Tiberius Caesar, et 
imperium habuit annis XX, mensibus YII, diebus XXVIII. 
Huius quintodecimo anno imperii passus est Christus, annos 
habens quasi XXX, cum pateretur. Item Caius Caesar, 
qui et Caligula, annis III, mensibus VIII, diebus XIIL 
Nero Caesar annis XI, mensibus IX, diebus XIIL Galba 
mensibus VII, diebus VI. Otho HE diebus. Vitellius men- 
sibus VIII, diebus XX et VII. Vespasianus anno primo 
imperii sui debellat Judaeos, et fiunt anni LH, menses VI. 
Nam imperavit annos XI. Atque ita in die suae expugna- 
tionis Judaei impleverunt hebdomadas LXX praedictas in 
Daniele. Igitur expletis his quoque temporibus et debella- 
tis Judaeis postea cessaverunt illic libamina et sacrificia; 
quae exinde illic celebrari non potuerunt ; nam et unctio 
illic exterminata est post passionem Christi. Erat enim 
praedictum exterminari illic unctionem, sicut est in psalmis 
prophetarum (Ps. 22, 17) : Exterminaverunt manus meas 
et pedes. Quae passio huius exterminii intra tempora LXX 
hebdomadarum perfecta est sub Tiberio Caesare, consulibus 
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Babellio Gemino et Rufo Gemino, mense Martio, tempori- 
bus pascbae, die VIII Calendarum Aprilium, die prima 
azymorum, quo agnum occiderunt ad vesperam, sicuti a 
Mojse fuerat praeceptum. Itaque omnis synagoga Israel 
eum interfecit, dicentes ad Pilatum, cum vellet eum dimit- 
tere, sanguis huius super nos et super filios nostros^ et si 
hunc dimiseris non es amicus Caesaris, ut adimpleri pos- 
sent omnia quae de eo fuerant scripta^. Auch findet 
Ephräm der Syrer an unserer Stelle eine Weissagung 
▼on der Ankunft Christi, seinem Versöhnungstode , der 
▼ölligen Wiederherstellung Jerusalems zu Anfang der 70 
Jahrwochen durch einen Zeitraum von 49 Jahren^ von der 
Entsündigung und Rechtfertigung der Menschheit ^ von 
einem neuen heil. Bunde, ferner von Christi gewaltsamem 
Tode am Kreuze und der Zerstörung Jerusalems durch 
die Römer. Eine chronologische Nachweisung über- 
geht er. 

Vom Messias erklärt unsere Weissagung Chrysosto- 
mus erat. V. adversus Judaeos, homil. de ascensione Jesu 
Christi, Tom. III, p. 771 sqq., wo er behauptet, dafs die 
Yon Daniel bezeichneten Zeiten genau erfüllt seien« Theo- 
doret, der unsere Weissagung ganz entschieden für mes- 
sianisch hält, wie wir bereits im Commentar durch An- 
führung mehrerer Stellen dargetban haben, sucht zu V. 25 
nachzuweisen, dafs die Zeit des Ausganges des Wortes das 
20. Regierungsjahr des Artaxerxes sei und von dieser Zeit 
bis auf Christus 69 Jahrwochen verflossen seien. Einige 
meinen, schreibt er, dafs der Anfang der Erbauung, wel- 
cher unter der Regierung des Cjrus geschehen ist , der 
Anfang der 70 Wochen sei; Einige fangen aber vom 
6. Jahre des Darius Hystaspis zu zählen an; denn damals 
wurde der Bau des Tempels gesetzmäfsig vollendet, wel- 
chen die Nachbarn aus Hafs gegen die Juden in der 
Zwischenzeit zu verhindern sich bemühten und welchen 
der von jenen betrogene Cambjses, der Sohn des Cyrus, 
auch verbot. Aber nichts von diesem ist wahr. Denn 
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zuerst mufs man die Zahl mehrerer Jahre suchen; wenn 
Jemand von da an zählen will. Dann ist es uns auch 
nicht gestattet, von einem Änderen, als von Christus allein 
eine Austilgung der Sünden^ eine Erlösung der Vergehen, 
eine Mittheilung der ewigen Gerechtigkeit und eirfe Erfül- 
lung der Aussprüche der Propheten und eine Salbung 
eines Allerheiligsten anzunehmen. Wenn dieses sich so 
verhält^ und diejenigen^ welche so die Wochen gezählt 
wissen wollen , zusammenstimmen , so mögen sie abwärts 
die 490 Jahre zählen. Denn wenn wir von jener Zeit; in 
welcher unser Erlöser und Herr am Jordan erschien und 
zu predigen^ zu lehren und Wunder zu thun anfing, rück- 
wärts zu zählen fortfahren, so gelangen wir in Betreff der 
Zahl nicht allein nicht bis Cyrus, sondern nicht einmal bis 
auf Darius; aber die Erfüllung trat ein im 20. Jahre der 
Begierung des Artaxerxes, eines Sohnes des Xerxes^ um 
welche Zeit Nehemias, der Mundschenk dieses Königs, 
nachdem er eifrig zu Gott gefleht und um göttliche Hülfe 
gebeten hatte, denselben demüthig anflehte^ ihm die Wieder- 
erbauung der Mauern Jerusalems zu gestatten. Nachdem 
Nehemias das Wohlwollen des Königs erlangt hatte, kehrte 
er in das Vaterland zurück und trug mit allem Eifer dafür 
Sorge, das dem heil. Tempel Gottes noch Fehlende herbei« 
zuschaffen und die Mauern der Stadt wiederherzustellen. 
Er befestigte sie überall mit Thürmen, gab ihr Thore und 
ermahnte die Priester, und füllte die von den Einwohnern 
leere Stadt mit Bürgern an. . . Du wirst also finden, dafs 
bis auf Christus, einen Fürsten, 7 und 62 Wochen sind. 
Gabriel hat jenen Gesalbten wieder Führer (Fürst, r^yov^ 
fievog) genannt, welchen er einen Allerheiligsten genannt 
hatte, sowie Petrus in einer Bede an die Juden (Apstg. 
3, 25, vgl. 2, 24) gesagt hat : „Aber ihr habt den Urheber 
des Lebens getödtet, w.elchen Gott von den Todten auf- 
erweckt und die Schmerzen des Todes gelöset hat^ .... 
Also von der Wiedererbauung Jerusalems bis auf ihn sind 
7 und 62 Wochen. Damit man aber nicht meine, dafs 
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wir Unwahres sagen, so wollen wir die Zahl der Jahre 
beifügen. Es sind nämlich vom 20. Jahre der Begierung 
des Artaxerxes, des Sohnes des Xerxes^ als der nach Jeru- 
salem gereisete Nehemias anfinge die Mauern der Stadt 
wiederherzustellen, bis zu Darius, des Arsamus Sohn, nach 
dessen Ermordung Alexander von Macedonien das Beich 
der Perser zerstörte, 140 Jahre, und vom 6. Jahre Alexan- 
ders, durch welchen Darius den Untergang fand, bis auf 
Cajus Julius Caesar, den ersten Kaiser der Bömer, alle 
Jahre des Beiches der Macedonier 282 und von der 
Begierung des Julius Cäsar bis zum 15. Jahre des Kaisers 
Tiberius, als Johannes der Täufer an den Jordan kam und 
die Taufe der Bufse predigte und ausrief : „Siehe das 
Lamm Gottes, welches hinwegnimmt die Sünden der Welt, 
73 Jahre, welche zusammengezählt die Zahl 469 Jahre 
machen ; und diese machen 483 hebräische Jahre , wieviel 
gerade 7 und 62 Wochen machen. Denn man mufs wis- 
sen, dafs die Hebräer nach dem Mondelauf das Jahr zählen 
und 11 Tage übrig haben, welche wir auch Intercalartage 
nennen. Denn der Lauf des Mondes geschieht in 29 Tagen 
und 6 Stunden. So aber gezählt machen sie ein Jahr von 
354 Tagen. Da nun der heil. Erzengel, der mit dem 
Hebräer Daniel redete und ihn über die Zahl der Jahre 
belehrte, die gebräuchliche Zahl nannte, so müssen passend 
jene Jahre hinzugezählt werden, die die Intercalarjahre 
ausmachen. Werden diese hinzugezählt, so ergeben sich 
483 Jahre und ebensoviel machen 7 und 62 Wochen. Um 
aber die Veränderungen einiger Dinge vorher zu bezeich- 
nen, hat er jene Wochen nicht unpassend getheilt. Denn 
von der Erbauung Jerusalems, welche zur Zeit des Nehe- 
mia und Esra geschehen ist, bis auf Hyrkanus, den letzten 
Fürsten der Priester aus den Asmonäem, welchen Herodes 
tödtete, macht die Zahl 62 Jahre ^ und von dessen Tode 
bis zu jener Zeit, in welcher unser Erlöser an den Jordan 
kam, sind die 7 übrigen Wochen zu zählen. Aber in 
dieser Zeit, nämlich von der Ermordung des Hjrkanus 



Dan, 9, 24—27, 397 

an, bis zu jener Zelt, in welcher der Erlöser erschien, 
wurden die Hohenpriester gegen das Gesetz gewählt. 
Denn das Gesetz befahl, dafs die Hohenpriester ihr gan- 
zes Leben hindurch das Priesterthum verwalten sollten, 
und nach ihrem Tode Nachfolger erhielten; so waren 
Herodes und nach ihm die Bömer, welche das Hohepriester- 
thum feil boten, die Urheber davon, dafs die Nachfolger 
häufig wurden und jene auch einige, die nicht vom priester- 
lichen Geschlechte abstammten, zu Hohepriestern wählten. 
Dieses lehrt auch Josephus, der hebräische Schriftsteller, 
wenn er sagt (Arch. 1. 20, c. 8) : „Herodes hat aber, nach- 
dem die Bömer die Herrschaft erhalten hatten, nicht mehr 
diejenigen, welche von dem Asamonäischen Geschlechte 
abstammten (es waren diejenigen, welche Makkabäer ge- 
nannt wurden) als Hohepriester bestellt, sondern einige 
von niederer Abkunft, die nur aus den Hebräern waren. ^ 
Und ein wenig später sagt er : „Und dem Herodes haben 
bei der Wahl der Hohepriester der Juden dessen Sohn 
Archelaus und nach ihm die Römer, nach erlangter Herr- 
schaft, nachgeahmt^. Und an einem anderen Orte (Arch. 
lib. 18, c. 3) : „Valferius Gratus, der Heerführer (azQctvij^ 
yog) der Römer, ernannte, nachdem er dem Ananus das 
Hohepriesterthum genommen hatte, Ismael, den Sohn 
Fobi's, zum Hohenpriester. Als dieser nicht lange nachher 
das Hohepriesterthum niedergelegt hatte, erklärte er Etea- 
zer, den Sohn des Hohepriesters Anan, zum Hohenpriester 
und nach Verlauf eines Jahres, als er jenen ebenso ent- 
fernt hatte, übertrug er dem Simon, dem Sohn Cathimas, 
das Hohepriesterthum. Diesem folgte, nachdem er die 
Ehre nicht über ein Jahr genossen hatte, Josephus, der 
auch Caiphas genannt wird. Dieses lehrt auch der sei. 
Lucas, wenn er sagt : „im 15. Jahre der Regierung des 
Kaisers Tiberius, unter den Hohepriestern Anna und Cai- 
phas. Dafs aber zu derselben Zeit zwei Hohepriester nach 
dem Gesetz gewählt wurden, haben wir nie vernommen. 
Dieses verkündigt der heil. Gabriel vorher*. Theodoret 
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gelangt durch seine Berechnung zwar zu dem Ergebnisse, 
dafs alles, was Daniel über die Zeit der Elrscheinung 
Christi vorherverkündigt, genau erfüllt sei ; allein Hehreres, 
namentlich das, was er von den Mondjahren sagt, ist nicht 
richtig, wie dieses aus dem oben Gesagten zur Genüge 
hervorgeht. 

Eusebius handelt über unsere Stelle demonstr. evang. 
lib. Vni, c. 2, wo er zeigt, dafs darin von 70 Jahrwochen, 
von der Ankunft und dem Leiden des Erlösers, und von 
der Abschaffung des jüdischen Priesterthums und der Zer- 
störung Jerusalems und des Tempels geweissagt worden 
sei. Hieron. schreibt, nach Jul. Africanus, zu Dan. 
9, 24 — 27 : ^NuUique dubium quin de adventu Christi 
praedicatio sit; qui post septuaginta hebdomadas mundo 
apparuit : post quem consummata sunt delicta, et finem 
accepit peccatum, et deleta est iniquitas : et annunciata 
iustitia sempiterna, quae legis iustitiam vinceret : et impleta 
est visio et prophetia : quia lex et prophetae usque ad 
baptistam Johannem : et unctus est sanctus sanctorum : 
quae omnia priusquam Christus humanum corpus assume- 
ret, sperabantur magis quam tenebantur. Dicit autem ipse 
angelus septuaginta annorum hebdomadas, id est, annos 
quadringentos nonaginta, ab exitu sermonis, ut respon- 
deatur, et ut aedificetur Jerusalem, vicesimum Artaxerxis 
regis Persarum annum habere principium. Neemias quippe 
huius pincema, sicut in Esdrae (Nehemiae 1) libro legimus 
rogavit regem; accepitque responsum, ut aedificetur Jeru- 
salem. Et iste egressus est sermo qui exstruendae urbis, 
et circumdandae muris daret licentiam : quae usque ad 
illud tempus vicinarum gentium patebat incursibus^. Die 
messianische Erklärung findet sich auch bei Ephräm, 
dem Syrer. Es ist nämlich nach demselben hier von 
Christi Ankunft, Leiden und Tod, voa der Wiederherstel- 
lung Jerusalems im Anfange der 70 Wochen, von der 
Abschafiung des alten Bundes und der Zerstörung Jeru- 
salems durch die Bömer die Bede. Diesen und anderen 
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Vätern sind die späteren katholischen und protestantischen 
Ausleger mit Ausnahme mehrerer neueren rationalistischen 
gefolgt und weichen nur bei Erklärung einiger Ausdrücke 
und in der Berechnung von einander ab. Zu den mes- 
sianischen Auslegern gehören daher Ljranus, Tirin^ 
Corn. a Lapide^ Heinr. BrauU; Allioli; Dereser; 
Bade; Loch-Reischl^ sowie die äJ^^Bven und neueren 
protestantischen Ausleger. Die neueren messianischen 
Ausleger sind im Wesentlichen nur darin verschiedener 
Ansicht; dafs einige und zwar die meisten den terminus a 
quo der 70 Jahrwochen vom 20., andere vom 7. Regie- 
rungsjahre des Artaxerxes rechnen. 

Was die Frage betrifft, in wie weit dem Daniel, der 
sowohl von den Leiden des Messias als von der darauf 
folgenden Herrlichkeit wdssagt, das Verhältnifs des süh- 
nenden Opfertodes des Messias zu seiner herrlichen Er- 
scheinung vom Himmel (7, 13. 14 f.; 2, 44 ff.) und im 
Zusammenhang damit das Verhältnifs der (römischen) Zer- 
störung Jerusalems zur einstigen Weltherrschaft des Got- 
tesvolkes verständlich gewesen ist, so läfst dich dieselbe 
nicht mit Bestimmtheit entscheiden. Dafs den Propheten 
in ihren Weissagungen Manches dunkel geblieben ist, 
sagen sie selbst (Dan. 12, 8 ff.) und wird auch hervor- 
gehoben von Petrus im 1. Br. 1, 10 — 12, wo er schreibt : 
Heql tfjg atottjQlag i^e^ijcTjacev xal i^fjgevvtjaap nQoq>^ai, 
Ol negl vijg eig ijf^ag %iQLtog nqo(pfp:svaccnegj BQBwüvteg^ 
elg tlva r} noiov xaiQov iS^Xov to iv avToig Ttvevfia Kgiotov, 
ngofiaQtvQOf^evov td elg Xqiotov Ttadi^fiora xal tag (i€%d 
tavta do^ag. Dafs der Tod des Messias den segensreich- 
sten Erfolg für die sündige Menschheit haben und stell- 
vertretend und sühnend sein werde, konnte Daniel aus 
einer älteren, ihm bekannten deutlichen Verkündigung des 
Jesaia Kap. 53 entnehmen. 
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xn. 

Die messianischen Weissagungen bei dem 
Propheten Haggai (Aggäus). 

Vorbemerkungen. 
Der Prophet Haggai (1) (^|I5, der Alex. l^yYoiog, 

Vulg. Aggaeusj der Syrer ^*^; arab. i^-^^-^) war ein 

Zeitgenosse des persischen Königs Darius Hjstaspis 
(521 — 486 V. Chr.), des jüdischen Statthalters Serubabel 
und des Hohenpriesters Josua; Kap. 1, 1. Er lebte also 
eine kurze Zeit nach der Rückkehr aus dem babylonischen 
Exile. Seine Abkunft und Lebensumstände sind aber nicht 
näher bekannt. Nach Pseudodorotheus (bibliotheca 
maxima veterum patrum^ Lugd. Tom. III, pag. 422 sqq.), 
Pseudoepiphanias (de vitis prophetarum) und Isidor 
von Sevilla soll er in Babjlonien geboren und in seiner 
Jugend nach Jerusalem gegangen und hier gestorben sein. 
Nach mehreren Rabbinern (Raschi, Abarbanel u. A.) 
soll er ein Mitglied der grofsen Synagoge gewesen sein. 
Im dritten und vierten Jahrhundert n. Chr. haben mehrere 
Ausleger aus Mifsverständnifs des '?|M^9 Gesandter 1, 13 
ihn für einen Engel gehalten, der eine menschliche Qestalt 
angenommen habe. S. den Comment des heil. Hieron. 



(1) 1^ bezeichnet nach Hieron. (praefat. ad Joelem nnd zu 
Hag. 1, 1), Gesen.y Fürst u. A. fesUvus, der Festliche, von ^fi Fest, 
Festfeier, Aehnlich sind i*j^n Höhlenbewohner, ^JQp WiUdbewohner, 
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ZU Haggai 1, 13. Man glaubte für seine höhere Abkunft 
einen Grund in dem Umstände zu finden^ dafs ungeachtet 
der öfteren Erwähnung 1, 1. 11 ; 2, 1. 10. 13. 14. 20; 
Esr. 5; 1 ; 6, 14 sein Vater und sein Geburtsort nicht genannt 
werden. Vgl. Carpzov, der die verschiedenen Traditio- 
nen über ihn gesammelt hat (Introd. III, p. 423 sqq.). 
Allein diese Nachrichten sind nicht historisch verbürgt 
und beruhen zum Theil auf Mifsverständnissen von Stellen. 
Nach der Ueberschrift trat er zuerst am ersten Tage 
d. i. am Neumondfeste des sechsten Monats des zweiten 
Eegierungsjahres des persischen Königs Darius Hjstaspis 
unter der Statthalterschaft Serubabels und unter dem 
Hohenpriester Jehu als Prophet auf. Um diese Zeit wur- 
den die Hindernisse^ die dem Tempelbau entgegenstanden, 
dadurch entfernt , dafs der den Juden sehr geneigte persi- 
sche König das Verbot seiner Vorgänger, den Tempel 
wiederherzustellen, nicht nur aufhob, sondern selbst den 
Bau desselben unterstützte, Esr. 4, 24; 5, 1; 6, 1 — 12. 
Da desungeachtet die Juden in der Wiederherstellung 
des Tempels saumselig waren, so suchte Haggai den theo- 
kratischen Eifer dadurch wieder zu erwecken, dafs er eine 
damals eingetroffene anhaltende Dürre als eine Strafe für 
ihre Trägheit und religiöse Gleichgültigkeit bezeichnete. 
Hätten Haggai und sein Zeitgenosse, der Prophet Sacharia, 
nicht durch ernste Ermahnungen auf ihre Zeitgenossen 
einen grofsen Einflufs ausgeübt und den religiösen Eifer 
wieder zu beleben gesucht, so würde bei dem selbstsüchti- 
gen Streben eines grofsen Theils der Zurückgekehrten, 
ihre eigenen Angelegenheiten zu bessern, schwerlich die 
Aufhebung des Verbotes, welches die Feinde der Juden, 
die Samariter, durch Machinationen bei Smerdis, dem 
Usurpator, erwirkt hatten, den erwünschten Erfolg gehabt 
haben. Haggai wirkte durch seinen Eifer so kräftig auf 
das Volk ein, dafs der unterbrochene Tempelbau wieder 
begonnen wurde. — Man kann zwei Klassen unterscheiden, 
worauf Haggai und Sacharia, der zwei Monate später als 

&einke, die meas. WeiSB. IV. 26 
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Prophet auftrat, einzuwirken hatten. Zu der einen Klasse 
gehörten die redlich Gesinnten und wahrhaft Gläubigen. 
Diese waren aber durch den scheinbaren Widerspruch der 
göttlichen Verheifsungen und des gegenwärtigen Zustandes 
in Schwachheit und nachtheilige Anfechtungen gefallen. 
Es war ihnen zweifelhaft geworden, ob Gott wirklich 
helfen und seine Verheifsungen erfüllen wolle. Sie konnten 
den Gedanken nicht abwehren, dafs die Sünden ihrer Väter 
so wie die ihrigen zu grofs seien, als dafs Gott sich ihrer 
wieder erbarmen könne. Um dieser Schwäche und dem 
Zweifel mit Erfolg entgegenzuwirken und die Bekümmer- 
ten wieder zu ermuthigen, übte er sein Amt als ernster 
Ermahner und Tröster. Er verkündigte die Wiederher- 
stellung des Tempels und die Verherrlichung desselben. 
Es soll derselbe weit herrlicher als der salomonische sein, 
und selbst die Heiden Völker sollen ihn durch ihren Eintritt und 
durch ihre Gaben zu grofsem Buhme erheben. Das feste pro- 
phetische Wort, welches den Tempel wieder als Kern und 
Mittelpunkt des Eeiches Gottes verkündigte und das, was 
frühere Propheten verkündigt hatten, wiederholte, erfüllte 
den gläubigen Theil des Volkes mit Trost und belebte 
seinen Eifer zur Wiederherstellung des Tempels. Diese 
Seite der Weissagung war um so wichtiger, je stärker die 
Anfechtungen und Anstöfse waren, welche auch in der 
von unmittelbaren Gesandten Gottes verlassenen Folgezeit 
dem Glauben der Kedlichgesinnten drohten. — Zu der 
zweiten Klasse gehörten die Heuchler. Bei einem nicht 
geringen Theile der aus Babylon Zurückgekehrten war 
nicht die Liebe zu Gott und seinem Heiligthum und das 
Interesse für das Land ihrer Väter das Motiv ihrer Rück- 
kehr, sondern die Selbstsucht und die Hoflfnung, dafs sie 
an allen den den Zurückgekehrten verheifsenen Gütern 
Gottes Theil nehmen und sogleich nach der Rückkehr sich 
des Genusses derselben zu erfreuen haben würden. Sie 
glaubten in ihrer thörichten Selbstverblendung, der nach- 
drücklichen Erklärungen anderer Propheten ungeachtet, 
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ein Anrecht daran zu baben^ weil sie dem groben Götzen- 
dienst entsagt und ihn mit dem feineren^ der blofs äufseren 
Werkgerechtigkeit; vertauscht hatten. Als diese Klasse 
ihre Hoffiiung getäuscht fand; trat die religiöse Gleich- 
gültigkeit und ihr Unglaube deutlich ans Licht. 

Das Hauptstreben des Haggai; dessen Weissagungen 
aus vier kurzen Eeden (1, 1 — 14; 2, 2 — 10; 2, 11—20; 
2; 21 — 24) bestehen, war, den Tempelbau zu befördern 
und den Eifer dafür zu beleben. In der ersten Rede; 
Kap. 1, welche strafend ist, eifert er gegen die herrschende 
Gleichgültigkeit und gegen den Eigennutz und zeigt, dafs 
dieser die Folge habC; dafs Gott denjenigen; die ihm das 
Seinige entziehen; zur gerechten Vergeltung nun auch das 
Ihrige nehme. Diese Rede hatte den Erfolg; dafs 24 Tage 
nachher; am 24. des sechsten Monates im zweiten Jahre 
des Darius Hystaspis; die Arbeit am Tempel unter Leitung 
des Statthalters Serubabel und des Hohenpriesters Josua 
mit Eifer wieder begonnen wurde. 

Als die Arbeit so weit vorangeschritten war; dafs man 
das Verhältnifs des neuen Tempels zu dem salomonischen 
beurtheilen konnte, wurde das Volk mit tiefer Trauer 
erfüllt. Dem Freudengeschrei bei der Grundsteinlegung 
folgte lautes Weinen, insbesondere der Greise ; welche 
noch den herrlichen salomonischen Tempel gesehen hatten. 
Vgl. Esr. 3; 12. Da der neue Tempel nach Jesaia; Kap. 60; 
Jerem.; Ezechiel den salomonischen weit an Herrlichkeit 
übertreffen sollte; der neue aber ihm weit nachstand (2, 3); 
so schienen den Zurückgekehrten die Verheifsung und 
Erfüllung in einem grellen Widerspruch zu stehen; was 
selbst die Gläubigen mit trüben Gedanken erfüllte. 
Man dachte sich , dafs der neue nicht der verheifsene 
sein könne und dafs in ihrer elenden Lage eine Weisung 
liege, das Unternehmen ganz aufzugeben. In Manchen 
mochte der Gedanke kommen; dafs Gott das Volk wegen 
seiner Sünden ganz verstofsen habe und dafs jene Ver- 
heifsung der früheren Propheten nur eine bedingte sei, 

26* 
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oder dafs Gott seine Verbeilsung in später Zukunft dann er- 
füllen werde, wenn das Volk würdiger als sie seien. Bei 
diesen und ähnlichen Gedanken war ein höherer Trost von 
grofsem Nutzen. Und diesen giebt Haggai in seiner Bede 
Kap. 2, 1—9, welche er am 21. Tage des 7. Monats hielt. 
Er ermahnt hier nämlich das Volk und seine Vorsteher, 
gutes Muthes zu sein, indem er sie hinweist auf den Bund 
Jehovas, der noch immer bestehe und dafür Gewähr leiste, 
dafs Gott das Verheifsene erfüllen werde und das Ver- 
zweifeln am Heil Gott zum Lügner mache. Gottes Geist 
werde stets in seiner Gemeinde wohnen, die Schwachen 
kräftigen und den Elenden Heil bringen , so dafs eine 
Verzweiflung Tborheit sei; sei auch der die Schwachen 
kräftigeude Geist Gottes einige Zeit unwirksam und unsicht- 
bar, so werde doch diese Quelle der Kräftigung und des 
Heils sich in Zukunft um so reichlicher ergiefsen. „Das 
Wort, das ich (Jehova) mit euch geschlossen bei eurem 
Auszuge aus Aegypten, dessen erinnert euch, und mein 
Geist (meine stärkende Kraft) bleibt in eurer Mitte, fürch- 
tet nicht*. — Nachdem Haggai auf diese Weise die Muth- 
losen und die an Gott und seiner Gnade Verzweifelnden 
getröstet, ermahnt er, über die Aermlichkeit des neuen 
Tempels sich nicht zu betrüben, weil Jehova alle Hinder- 
nisse hinwegräumen werde, welche der Erfüllung der von 
den früheren Propheten gegebenen herrlichen Verheifsun- 
gen, dafs selbst die Heiden mit allen ihren Gütern und 
Gaben nach Jerusalem strömen würden, entgegen ständen. 
Jehova Zebaoth, der Allmächtige, werde die mächtigen 
Reiche der Erde erschüttern, ihnen ihre Macht nehmen, 
welche sie in stolzer Selbsterhebung sein vergessen liefs 
(V. 6 und 7). Die so gedemüthigten Heiden, welche zur 
Anerkennung der Nichtigkeit irdischer Macht und zur 
Erkenntnifs des einen wahren Gottes gelangt seien, wer- 
den mit ihren Gütern kommen, Jehova, dem Allmächtigen, 
zu huldigen, dessen Tempel sich nun zu hoher Herrlichkeit 
erhebe, V. 7, wie diefs auch nicht anders sein könne ^ da 
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derselbe der Besitzer aller irdischen Güter sei, V. 8; die 
Herrlichkeit werde so grofs sein, dais sie die des salomo- 
nischen Tempels weit überstrahle ; hiermit werde auch der 
Friede für das Volk Jehovas verbunden sein, V. 9. 

Wenn der voraus angegebene Inhalt von V. 6 — 9 der 
wahre ist, so kann über die Messianität dieser Stelle kein 
Zweifel sein. Es fragt sich aber, ob der angegebene Inhalt 
auch als der richtige erwiesen werden könne. Da viele 
neuere Ausleger in dieser Stelle keine messianische Weis- 
sagung finden und insbesondere Q^iJ Hl^n V. 7 verschieden 
erklären, so wollen wir im Folgenden das Nöthige über 
die einzelnen Verse sagen. 

§.2. 

Vortrag des Haggai. 

Der Vortrag Haggai's ist im Ganzen prosaisch und 
einfach und erhebt sich nur, wo von der Zukunft die Bede 
ist. Er wird daher durch die poetische Darstellungsweise 
der älteren Propheten Joel, Jesaia, Nahum, Habakuk nicht 
wenig übertroffen. Uebrigens ist die Sprache Haggaj's nur 
wenig chaldäisirend. 

• §. 3. 
Besondere Schriften über den Propheten Haggai. 

Jo. Elkii commentariuB super Hagg. proph., Salingiaci 1538. 4. 
Der Verf. hat den hebr. Text nebst der alexandrinischen Uebersetzung 
und der Vulgata mit abdrucken lassen. 

G. Wicelii enarratio in Hagg., Moguntiae 1541. 8. 

J. Draconitis, Hagg. proph. e lingua sancta latine versus et 
explicatus, Lubecae 1549. fol. 

J. Merceri scholia et versio ad proph. Hagg., Parisiis 1551. 
J. P. Clinton, A commentary upon Hagg., London 1560. 8. 

J. Brooardi, mystica et prophetica interpretatio levitici, cantici 
canticorum, Haggaei, Zachariae et Malachiae, Lugd. Batav. 1580. 8. 

J. J. Grynaei comment. in Hagg. , Genevae 1581. 8. 
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Fr. Balduini comment in Hagg., Zachar. et Malach., Vitemb. 
1610. 8. Auch dem Commentar in prophetas minores von J. Schmid, 
Lips. 1685, beigefügt. 

B. Willii prophetae Hagg. , Zachar., Malach. commentario 
illustrati, Bremae et CasselliB 1638. 8. 

A. Varenii trifolium prophetiomn , seu tres posteriores prophetae 
explicati, Bostook. 1662. 4. Dessen exercitatt. duae in Hagg. sind das. 
1648. 1650. 4. erschienen. 

H. Beinbeckii exercit in proph. Hagg., Brunsv. 1692. 4. 

D. Pfeffingeri Notae in proph. Hagg., Argentor. 1703. 4. 

Fr. Wokenii Annotatt. exegett in proph. Hagg. Addantor vin- 
diciae historicae, Lips. 1719. 4. 

N. Heplen, Vatioinia Haggaei vert. et. illustr., Lund. 1799. 4. 

J. G. Scheibel, observatt. critt. et exegett. ad vaticinia Haggaei, 
cum prolegomenis , Yratislav 1822. 4. 

Aug. Köhler, die nachexiUschen Propheten. I. Abtheilung : Die 
Weissagungen Haggai's erklärt. Erlangen 1860. 



Hagg. 2, 6—9. 

'^^'ity?) : nnnnn-nNi Djn-n^i n^C'^^^l ü?D^n-n« k^^jdp 

nlXD^ nin^ IöN Denn so spricht Jehova der Heerschaaren^ 
noch ein wenig (de Wett., Umbi*eit : eine Meine Weüe, 
Bück. : um ein Kleines) isfs, so erschüttere (E w. : bewege) 
ich den Himmel und die Erde und das Meer und das 
Trockene^ — und ich erschüttere alle Heiden (Ew., Umbr. : 
die Völker), dafs kommen die Edelsten (Ew. : Liebsten, de 
Wett. : die Kostbarkeiten y Umbr. : alle Kostbarkeiten, 
Hengst. : die Schöne, Bück. : der Ausbund, Viele : das 
Verlangte, And. : der Ersehnte) aller Heiden. Da (eig. : 
und) fülle ich dieses Haus mit Ehre (de Wett., Umbr., 
Köhler : Herrlichkeit, Ew. : Glanz), spricht Jehova der 
Heerschaaren. Der Alex. : JiavL xdda leyec xvgiog ticcvto^ 
xparo)^; eti aVra| iyw aelacti (Cardin. Barberini manuscr. 
ed. complut. aelw) %6v ovqovöv xori vfjv yfjv^ xoi t^v &älaa~ 
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accv xal %rpf ^jjqccVj xal avaaslao) nana %d eS'Vf], xai fj^sc 
%a ixlexrd Ttdyrwv vcHv idyaiv' xai TtXrjao) (Alex. Ttlf^Qoiao), 
Gompl. ifiTtli^ao) zov olxov zoorov (Äld. Trjg) ö6^j]g, Jieyei 

xvQiog TtavTOXQclTWQ ; der Syr. : )I|Jb6 -^f \jl<n9 "^ i ^ 

D^w/i so spncht der Herr der Allmächtige; noch einmal will 
ich bewegen den Himmel und die Erde, das Meer und das 
Trockene, und ich will bewegen alle Völker^ da/s sie darbiin- 
gen das Auserwählteste (eig. das Liebste , am meisten Oe^ 
wünschte) aller Volker; und ich fülle jenes Haus mit Buhm^ 
spricht der Allmächtige; der Chald. : n1X2? ^'». *ipN |np nN 

H! ^^e^:^l njööj? ^3 nien ]in;^^^5 k;öd^ ^^ n: ij^it^i : n^?^?? 

: niNDU ^"^ *1DN Nnp^ mn «rr^a i>eww «o spricht der Herr der 

Heerschaaren : noch ist es nur weniges und ich bewege den 
Himmel und die Erde und das Meer und das Trockene. 
Und ich erschüttere alle Völker, und es wird kommen das 
Verlangen (das Liebste) aller Völker , und ich will füllen 
dieses Haus mit Ruhm, spricht der Herr der Heerschaaren; 
Hieron. : Quia haec dicit dominus exercituum, Adhuc 
unum modicum est, et ego commovebo coelum et terram et 
mare et aridam. Et movebo omnes gentes : et veniet deside- 
ratus cunctis gentibus : et implebo domum istam gloria, dicit 
dominus exercituum. 

Man ersieht aus diesen alten Uebersetzungen ^ dafs 
deren Verfasser denselben Text vor Augen Latten» den 
wir noch jetzt haben. Eine Hauptverscbiedenheit, welche 
auf die AuflFassung unserer Stelle einen wichtigen Einflufs 
ausgeübt hat, findet sich bei der Erklärung von nipi[^. 

Das "»J dann, womit der 6. Vers anfängt, bezieht sich 
auf die letzten Worte des vorigen Verses : „Jenes Wort 
(2 Mos. 20, 20) (gedenket), das ich mit euch schlofs, als 
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ihr aus Aegypten zöget und mein Geist in eurer Mitte 
stand : fürchtet nicht ON^H Sn)!" imd begründet die 
V. 3 — 5 gegebene Ermahnung und namentlich das : fürchtet 
nicht. Um die Schwachen und Aengstlichen, welche trau- 
rig in die Zukunft schauten, zu ermuthigen und zu trösten, 
werden die Worte : „spricht Jehova der Heerschaaren% 
wodurch Gott als der Allmächtige bezeichnet wird, dem, 
da er Schöpfer aller Dinge ist, nichts zu widerstehen ver- 
mag, in unserer Stelle fünfmal wiederholt. Vgl. unseren 
Commentar zu Mal. 1, 4, wo wir über die Bedeutung des 
nlND^ nin^ ausführlich gehandelt haben. Sehr gut schreibt 
auch hierüber Verschuir in seinem Comment. z. d. St., 
wiederabgedruckt in der älteren Sammlung seiner Dis- 
sertt. exeget. de genuino sensu oraculi Hagg. 2, 6 — -9, 
p. 121 — 154 : „deus a vate nostro loquens introducitur 
tanquam summus orbis terrarum dominus, rex regum ac 
imperantium imperator, tanquam fortissimus heros, numero- 
sissimo instructus exercitu, qui quasi fax et tuba bellorum 
esset, illa sua providentia exercitaturus , sed et in populi 
8ui commodum ac felicitatem directurus*'. Die verschieden 
erklärten Worte : N^H ID^^ HnN l^if sind zu übersetzen 
noch ein wenig ^ d. i. eine kleine Weile ists, daher richtig 
Hieron. : adhuc unum modicum est^ Luther : es ist noch 
ein kleines dahin ^ Calvin : adhuc unum hoc modicum. 
Ebenso verbinden diese Hesseiberg, Maurer, Bleek 
(der Brief an die Hebräer H, 2, S. 966), Ewald. Es 
entspricht demnach tOJJD IflX unserem ein wenig. Die Be- 
hauptung, dafs im Hebräischen nicht wie im Deutschen 
das Zahlwort für den unbestimmten Artikel stehe, läfst 
sich durch mehrere Stellen als unrichtig beweisen. Dieses 
erkennt auch Gesen. in seinen Lexicis unter IPIN an, 

» V ' 

indem er durch mehrere Stellen zu erweisen sucht, dafs 
besonders im späteren Hebräismus es für die Einheits- 
partikel vorkomme, wie es bei in im Chaldäischen der 
Fall ist. So heifst Dan. 8 , 13 ifi^lij? IPIN ein Heiliger^ 
1 Kön. 20, 13 IHN N"»3J ein Prophet^ nQoq)r^iijg tig, Dan, 
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8, 13 nn« ^^« ein Widder, vgl. 1 Kön. 19, 4; 2 Mos. 
29, 3; l'Sam" 1, 1; 1 Mos. 37, 20; 2 Sam. 21, 1 u. a. 
Durch das dem tojsjp vorgesetzte nriN soll die Kürze noch 
hervorgehoben werden , wie ähnlich Jes. 16, 14, um eine 
kurze Zeitfrist auszudrücken. Da vom Singular tOJJD nur 
das Adverbium in Gebrauch ist, so darf man nicht mit 
Verschuir adhuc una kaec temporis particula übersetzen 
und es als Nomen nehmen. Da die Adverbia nicht selten 
als Nomina behandelt werden, wie z. B. D5n ^1 unschul^ 
diges Blut (1 Kön. 2, 31), Dpi"»? am Tage (Neh. 9, 19), 
so kann auch nnX hier mit einem Adverbium verbunden 
werden, wie das D'»p to^jp ein wenig Wasser (1 Mos. 18, 4), 
und tOiJP '»OP wenige Leute ( 5 Mos. 26 , 5 ). Viele 
Ausleger, wie Köhler, trennen IHK üSy von Nt'^n tO^^p 
und erklären : adhuc semel idque brevi abhinc, indem sie 
sich auf das' Alexandrinische hi arta^ und auf den Syrer 

^l )|^ wÄoZ noch eine Zeit berufen, welche das IHTIIS 

richtig erklärt, das tO^p aber ausgelassen haben sollen. 
Allein man nimmt richtiger an^ dafs sie dem Sinne nach 
übersetzend, das : ^nur noch einmal* * oder das : ^nur noch 
eine Zeit* gebraucht haben, um den Begriff der Zeitkürze 
auszudrücken. Wenn Frischmuth, de gloria tempU 
secundi, abgedruckt in dem thesaur. ant I, p. 994 sqq., 
und Mieg, de desiderio gentium ^ in dem thesaur. nav. 
p. 1077 sqq^ diese Erklärung zu begründen suchen, so sind 
sie zu derselben nicht wohl durch eine unbefangene Be- 
trachtung unserer Stelle, sondern durch die Rücksicht auf 
das Citat des Briefes an die Hebräer geführt worden. Es 
kommt nun zwar nnSt auch in der Bedeutung einmal 
(2 Mos. 30, 10; Job 30, 35; 40, 5; Ps. 62, 12; 2 Kön. 
6 , 10) vor , aber die Verbindung des lii^ mit tOj^p , vgl. 
z. B. Ps. 37, 10; Jes. 29, 17; Jerem. 51, 33 verbietet es 
auch hier, beides von einander zu trennen. Eine Bezie- 
hung, wie sie behaupten, auf die frühere Erschütterung 
bei der Gesetzgebung (adhuc semel, post motum in legis- 
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latione Sinaitica) ist hier unstatthaft, weil mit dieser Er- 
schütterung die hier bezeichnete nichts gemein hat. Sollte 
das jjHur noch ein Mal* ausgedrückt werden, so würde 
das nur schwerlich ausgelassen sein, da es gerade darauf 
ankommen würde. Die Anknüpfting des Folgenden durch 
1 fordert , dafs das für das Verbum substant. stehende N^H 
dem ganzen vorhergehenden Satze angehöre und nicht 
einer blofsen Parenthese. — Was nun die Erschütterung 
des Himmels und der Erde betrifft, so verstehen viele 
ältere Ausleger darunter die Stiftung des neuen Bundes. 
Zur Begründung ihrer Auffassung berufen sie sich auf 
Ps. 90, 4; 2 Petr. 3, 2, wonach tausend Jahre vor Gott 
einem Tage gleichen. Die Zeitkürze soll hier eine relative 
und das Zeitmafs ein göttliches und nicht ein menschliches 
sein. Es werde auch auf einen weit längeren Zeitraum 
die Frist bis zur Gründung des neuen Bundes als eine 
kurze bezeichnet. Diese Erklärung ist aber unzulässig, 
weil der, welcher zu Menschen redet, auch nach mensch- 
licher Betrachtungsweise der Dinge reden mufs, oder er 
mufs es, wenn er es nicht thut, bemerklich machen. Der 
Prophet hebt die Zeitkürze hervor, um zu trösten. Dazu 
war aber nur das geeignet, was auch vor Menschen kurz 
ist. Das vor Gott Kurze hier zu substituiren , war für 
einen wahren Propheten ganz unstatthaft. Wer ferner 
eine relativ^ Zeitbestimmung geben will, der mufs die ver- 
glichene Zeit bezeichnen. Von einer solchen Bezeichnung 
ist aber hier keine Spur. Einen Zeitraum von 500 Jahren 
eine kleine Weile zu nennen, ist doch jedenfalls an unserer 
Stelle durchaus unzulässig. Welcher Zeitraum würde dann 
wohl ein grofser genannt werden können ? Man wird daher jene 
Erklärung der Erschütterung des Himmels und der Erde 
nicht für die richtige halten können. Bezieht man unsere 
Worte auf die grofsen politischen Erschütterungen, wo- 
durch die Kraft der Heiden gebrochen, ihr Stolz ge- 
demüthigt, und also in ihnen die Empfänglichkeit ftir das 
Heil hervorgerufen werden sollte, so- schwindet jede Schwie- 
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rigkeit. Diese Erschütterung begann schon in der näch- 
sten Zukunft. Alexander der Grofse zertrümmerte die 
persische Macht und brachte grofse Veränderungen hervor 
und nach Alexander zerfiel dessen grofses Beich in meh- 
rere Königreiche, welche gegenseitig sich bekriegten. 
Hierauf folgte das römische Reich, welches wieder viele 
andere vernichtete und wieder grofse Erschütterungen ver- 
anlafste. Die Heiden kamen durch diese grofsen Erschütte- 
rungen zum Bewufstsein, dafs auch die gröfste menschliche 
Macht nicht von Dauer sei. 

Nach vielen Auslegern soll Haggai in seiner Schilde- 
rung Rücksicht auf die Erscheinungen bei der Gesetz- 
gebung nehmen, bei der der Berg Sinai erzitterte (2 Mos. 
19, 16 — 19) und Rieht. 5, 4, wo es in einer poetischen 
Schilderung heifst : ,,0 Jehova, da du ausgingst von Seir, 
da du einherschrittest vom Gefilde JSdoms , da erbebte 
( ^^JEJl ) ^^^ Erde u. s. w.**. Dieser Erschütterung bei der 
Gesetzgebung soll der Prophet die Gründung des neuen 
Bundes, bei der neben der Erde auch der Himmel bewegt 
werde, entgegenstellen. Gegen diese Erklärung sprechen 
aber aufser dem schon angegebenen Grunde noch folgende. 

1) Wie nicht selten eine dunkele Stelle durch eine 
deutliche verständlich wird, so ist dieses auch hier der 
Fall. Kap. 2, 21, wo sich dieselben Worte finden, hat 
eine Beziehung zu der unserigen und kann daher zum 
Verständnifs dieser benutzt werden. An der letzteren 
Stelle enthält aber V. 22 : „und ich werfe um den Thron 
der Reiche und vernichte die Stärke der Reiche der 
Heiden und werfe um Kriegswagen und ihre Krieger, 
und es stürzen Rosse und ihre Reiter, Mann durch das 
Schwert seines Bruders*, die Erklärung von V. 21. Da 
nun V. 22 die Erschütterung von Himmel und Erde 
grofse Veränderungen bezeichnet, welche Gott in dem Zu- 
stande der Völker hervorbringt, indem er durch blutige 
Kriege den Stolzen und Uebermüthigen ihre Macht und 
ihren Thron raubt und das Hohe und Erhabene, wie 
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Jesaia Kap. 2 es schildert, bei seinem Kommen nieder- 
stürzt, so kann auch hier nur an solche Veränderungen 
gedacht werden. Die Worte V. 23 : „an diesem Tage, 
spricht Jehova der Heerschaaren , will ich nehmen dich 
Serubabel, Sohn Schealtiels, und dich machen wie einen 
Siegelring, denn dich habe ich gewählt, spricht Jehova 
der Heerschaaren* , bestätigen die Erklärung, welche wir 
dem : ,,noch ein wenig ists*, gegeben haben, indem wir 
bemerkten, dafs die Erschütterung des Himmels und der 
Erde nicht als etwas allein einer fernen Zukunft Ange- 
höriges angesehen werden dürfte. Denn wenn gleich Seru- 
babel hier nicht sowohl nach seiner Persönlichkeit in Be- 
tracht kommt, als vielmehr nach seinem Amte, wenngleich 
die Verheifsung in ihm auf das Volk geht, vgl. Sach. 4, 
wenn sie gleich sich weit über Serubabels Tod hinaus 
erstreckt, so zeigt sie doch eben, dafs Serubabel als Be- 
präsentant des Volkes genannt wird, mit Bücksicht auf 
Befürchtungen, welche er und die damalige Generation 
hegten, ihrer Schwäche sich bewulst, welche jedem, auch 
dem geringsten Anstofse, unterliegen zu müssen schien, 
dafs hier nicht von etwas absolut Zukünftigem die Bede 
sein kann, vielmehr nur von solchem , was , wenn gleich 
durch alle Zeiten fortgehend, und in der Verheifsung 
Christi, dafs er bei den Seinen sein werde alle Tage bis 
zur Vollendung der Welt, und dafs die Pforten der Hölle 
seine Kraft nicht überwältigen werden, nur wieder aufge- 
nommen, doch schon in der Gegenwart sein Beginnen 
hatte. Da Gott selbst diese Erschütterung unter deh 
Heiden hervorbringen und dadurch seinem Volk Ehre 
und Buhm bringen will, so giebt sich hierin seine liebe- 
volle Fürsorge für sein Volk zu erkennen. Die Zerstörung 
und Auflösung der Beiche soll zur Erhebung des Volkes 
Gottes dienen. 

2) Zu der Beziehung auf die Stiftung des neuen Bun- 
des oder des messianischen Beiches passen auch nicht die 
Worte : j,und ich erschüttere alle Heiden*, im Anfange 
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des 7. Verses. Die Behauptung mehrerer Ausleger, dafs 
diese Erschütterung von der vorhergehenden verschieden 
sei und der Prophet hier die geistige Bewegung be- 
zeichne (2), welche nach der Stiftung der neuen Oeconomie 
durch den Geist Gottes unter den Heiden hervorgerufen 
werden solle, hat schon das Zeitwort >Rlß^^iri gegen sich, 
weil dasselbe nicht von sanften innerlichen Regungen, 
sondern von gewaltsamen Bewegungen und Erschütterun- 
gen gebraucht wird. Man hat an solche um so mehr zu 
denken, weil von ihnen das Wort unmittelbar vorher vor- 
kommt, und weil es unzulässig ist, dafs das offenbar ab- 
sichtlich gewählte gleiche Wort hier in anderer Bedeutung 
gebraucht werde. Jeder Zweifel schwindet, wenn man 
V. 22 : „ich werfe um den Thron der Reiche und vernichte 
die Stärke der Reiche der Heiden", vergleicht, indem diese 
Stelle zu der Erschütterung des Himmels und der Erde 
in ganz gleichem Verhältnisse, wie hier : „und ich er- 
schüttere alle Heiden* steht. Die Berechtigung, die letzten 
Worte aus dem ersteren zu erklären, kann nicht zweifel- 
haft sein. Bezeichnet die Erschütterung der Heiden die 
Zerstörung ihrer Reiche und die Auflösung ihrer Macht, 
so kann auch die Erschütterung des Himmels und der 
Erde nur auf dieselben grofsen Veränderungen bezogen 
werden. Schon Verse hui r hat darauf aufmerksam ge- 
macht, dafs unsere Worte noch nicht zur Schilderung des 
Heils selbst, sondern noch zur Schilderung seiner Voätbe- 
reitung gehören. „Sectio nostra*, schreibt er, „duas con- 
tinet partes maiores, quarum prima exhibet, quae summam 
hanc felicitatem et gloriam antecederent eique producendae 



(2) Wie schon Kimchi meint, wenn er schreibt : „inclinabo corda 
eoram, ut loco sao se moveant ad yeniendum et videndum gloriam hanc 
et suismet manibus afferant aurum et argen tum''. Ebenso Jarchi 
und Abarbanel. Auch erklärt so Calvin die Erschütterung : »de 
interiori motu, quo electos deus impellit ut se ovili Christi inferanf, 
und Michaelis umschreibt : „commovebo voce evangelii ad poeni- 
tentiam et fidem'^. 
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instrumentorum instar inservirenty v. 6 et in v. 7. Altera 
ipsum illum fortunatissimum statum complectitur^. 

3) Die bildliche Ausdrucksweise ist nur dann natür- 
lich^ wenn von gewaltsamen politischen Erschütterungen 
die Bede ist. Gewitter, Erdbeben und andere grofse 
Naturereignisse sind nicht blofs im Allgemeinen Beweise 
der Allmacht GotteS; sondern sie sind das natürliche Sym- 
bol der zerstörenden Allmacht Gottes und wurden auch 
schon von den Völkern des Alterthums als solches aner- 
kannt Namentlich galten Erdbeben als Vorboten heran- 
nahenden Untergangs, vgl. Herodotö, 98; Thucyd. 
2, 8; Justin. 40; 2. Da namentlich die zerstörenden 
Naturereignisse, wie Gewitter und Erdbeben, selbst auf 
rohe Gemüther einen tiefen Eindruck machen und die 
Ahnung hervorrufen, dafs sich die zerstörende Kraft Gottes 
auch in den menschlichen Verhältnissen äufsern werde, 
und dieselbe ein Beweis eines Strafgerichtes sei, so erklärt 
es sich, warum in der heil. Schrift jene Aeufserungen der 
zerstörenden Allmacht Gottes in der Natur oft als Bilder 
der Aeufserungen von Gottes zerstörender Allmacht ge- 
braucht werden. Dahin gehört z. B. die Schilderung des 
Gewitters im 18. Psalm, zur Bezeichnung des furchtbaren 
Unterganges, welchen Gott über die Feinde des Psalmisten 
verhängt. Dahin gehört auch Jes. 13, 13, wo die An- 
schauung der Babylon bevorstehenden Zerstörung sich zur 
Anadiauung eines Gerichtes über die ganze Erde erweitert, 
dessen Vorspiel sie bildet, von dem sie ein Ausflufs ist 
und auf das sie zugleich eine Bealweisung bildet. „Darum ^, 
heifst es, „will ich den Himmel erzittern machen, und er- 
beben soll die Erde von ihrem Orte, durch den Zorn 
Jehovas der Heerschaaren, und am Tage, da sein Grimm 
entbrennt*. Und Ps. 60, 4, wo grofse Unglücksfälle des 
Bundesvolkes unter dem Bilde eines Erdbebens erscheinen, 
durch das grofse Erdbrüche verursacht werden, heifst es : 
„du hast erschüttert die Erde, sie zerbrochen, heile ihre 
Brüche, denn sie wankt*. Auch in der poetischen Prosa 
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1 Makk. 1, 28 : xut eaelad'f] rj yfj ertl tovg xatocxovvrag 
avzrp^, erscheint das furchtbare Leiden, wodurch das Bun- 
desvolk heimgesucht worden, geradezu als Erdbeben. 

Nach dieser allgemeinen Angabe des Sinnes wollen 
wir im Folgenden die zu Grunde liegende Idee noch näher 
zu bestimmen suchen. 

Hatte der Prophet die Absicht, auf seine Zeitgenossen, 
die mit vielen Leiden zu kämpfen hatten, und arm, elend 
und verachtet waren, unter heidnischen Herrschern standen 
und einen ärmlichen Tempel statt eines prachtvollen erbauten, 
mit seiner Bede einen erfolgreichen Eindruck zu machen 
und seiner Verkündigung Eingang zu verschaffen, so würde 
er diesen Zweck durch die Verkündigung der Verherr- 
lichung der Theokratie durch das Hinzuströmen der Heiden 
mit ihren Gütern und Gaben nicht erreicht haben. Der 
Gegensatz zwischen dem schwachen und ärmlichen Bun- 
desvolke und dem in der Blüthe seiner £j*aft stehenden 
Heiden thum, namentlich den mächtigen Persern, die voll 
Stolz auf ihre Götzen und ihre Macht jenes verachteten 
und geringschätzten, konnte nur durch Jehova, den All- 
mächtigen, der das Hohe und Stolze erniedrigt und das 
Niedrige und Elende aus dem Staube hervorhebt, auf über- 
natürlichem Wege ausgeglichen werden. Dieses geschah 
dadurch, dafs er die Macht der Heiden erschütterte und 
ihren Stolz demüthigte. 

Die Verkündigung unseres Propheten über die Er- 
schütterungen und Veränderungen, welche Gott auf der 
Erde herbeiführen will, entpricht der des Daniel von den 
vier Beichen, welche durch Gottes Allmacht zerstört wer- 
den sollen, an deren Stelle dann als das fünfte das Beich 
des Volkes Gottes, der treuen Jehovaverehrer, tritt Es 
sind daher beide Weissagungen tröstlich für das Bundes- 
volk. Es konnte dasselbe aus diesen Weissagungen ent- 
nehmen, dafs auch die gröfste Weltmacht nicht von Dauer 
sei und der Allmacht Gottes gegenüber nichts vermöge 
und die Ausführung der Absichten mit seinem Volke nicht 
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hindern könne. In jedem Uebergange der Macht eines 
Volkes auf ein anderes lag für das Bundesvolk ein Be- 
weis ^ dafs Gott daS; was er durch seine Propheten hatte 
vorherverktindigen lassen, auch wirklich erfüllen werde. 
Mochten nun auch oft die Aussichten in die Zukunft bei 
der gegenwärtigen traurigen Lage des Bundesvolkes sehr 
trübe sein, mochte auch der menschliche Blick nichts Gutes 
schauen, so hatte dasselbe in den Erschütterungen der 
Weltreiche, wobei die eine Macht einer anderen weichen 
mufste , die Hoffnung, dafs Gott auch das seinem Volke 
verheifsene Heil herbeiführen und die weltliche Macht dem 
Keiche Gottes gegenüber nicht bestehen werde. Ein nicht 
unwichtiger Unterschied unserer Weissagung von der 
des Daniel besteht darin , dafs Haggai nicht blofs eine 
gewaltsame Zerstörung der weltlichen Macht verkündigt, 
sondern auch ein damit verbundenes Heil und eine geistige 
ümwandelung der Heiden verheifst. Nach Haggai kom- 
men die durch die grofsen Erschütterungen zu höherer 
Erkenntnifs gelangten Heiden freiwülig herbei und weihen 
sich und ihren Besitz Jehova , dem einen wahren Gott. 
Der Zweck, den Jehova bei der Leitung der Weltbegeben- 
heiten im Auge hat, erscheint hiernach als ein erhabener 
und als ein heilbringender für die Heiden selbst. Wir 
sehen Gott hier durch die grofsen Erschütterungen den- 
selben Zweck verfolgen, wie bei dem einzelnen Menschen. 
Wie der Mensch nicht selten seine Macht und seinen 
Beichthum mifsbraucht und im stolzen Vertrauen darauf 
sich im Uebermuthe überhebt und von dem Geber aller 
Güter seinen Blick stolz wegwendet, so auch grofse und 
mächtige Völker. So wie nun der auf seinen Besitz und 
seine Macht vertrauende Mensch, der nicht selten Gott 
hochmüthig verachtet, durch den Verlust dieser Güter und 
durch Krankheiten und Trübsale zur Einkehr und zur 
Ueberzeugung der Nichtigkeit des Irdischen gelangt, so 
ist dieses auch bei grofsen und mächtigen Völkern der 
Fall. Die Geschichte des Volkes Gottes liefert uns hier- 
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bei den deutlichsten Beweis. Sowohl die Geschicht- 
schreiber als die Propheten des Bundesvolkes heben es 
häufig nachdrücklich hervor ^ dafs Jehova sein sündiges 
Volk nicht blofs zur Strafe, sondern auch zur Besserung 
und zur Bückkehr zu Gott und seinem heiligen Gesetze 
schwer heimsuchen und züchtigen werde und gezüchtigt 
habe. Schon während des Aufenthaltes Israels in der 
Wüste und insbesondere in der Eichterperiode tritt dieses 
oft hervor. Hos. 5, 15 heifst es : ,jln ihrer Noth werden 
sie mich suchen**. Nachdem Jehova sein Volk schwer 
gezüchtigt hattC; wendet es sich wieder zu ihm und sucht 
bei ihm Befreiung. 

Unter den Propheten ist es hauptsächlich Jesaia^ wel- 
cher das Verhältnifs der Leiden zur menschlichen Natur 
auf die göttlichen Führungen der Heiden anwendet. Wenn 
Jesaia von einzelnen heidnischen Völkern spricht, und 
unser Prophet von allen Heiden, so ändert dieses nicht 
die Sache, weil bei beiden dieselbe Idee zu Grunde liegt, 
und Jesaia diese nur in Beziehung auf ein einzelnes Volk 
ausspricht, weil er es mit diesem gerade zu thun hat. 
Vornehmlich gehört hierher Jes. 19, 1 — 15, wo der Pro- 
phet das Gericht Jehovas über Aegypten darstellt (V. 16 ff.), 
und dasselbe als ein zur Demüthigung und zum Heile 
dienendes schildert. Da sie Gott nicht in seinen Gaben 
erkennen, so sollen sie ihn mit Schrecken als denjenigen 
erkennen, der das ihm Gegebene wieder nimmt. ^An die- 
sem Tage*, heifst es, j,wird Aegypten wie die Weiber 
werden, und sie zittern und fürchten sich vor dem Schwin- 
gen der Hand Jehovas der Heerschaaren, die er schwingt 
über sie*. Jesaia will hier sagen : das früher verachtete 
Bundesvolk wird in Zukunft ein Gegenstand der Ehr- 
furcht werden. Es sollen im gedemüthigten Aegypten 
dem Jehova Altäre errichtet, und dasselbe mit Israel zu 
einem Bundes- und Bruder volke vereint, Jehova dienen, 
so wie das durch gleiche Demüthigung zu gleicher Eennt- 
nifs gelangte Assyrien. So soll auch nach Am. 9, 1 der 

Reinke, die mes«. Wttos. IV. 27 
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Best Edoms^ d. i. der In den göttlichen Strafgerichten 
verschonte Theil, sich dem Bundesvolke anschliefsen und 
von Jehova unter dasselbe aufgenommen werden. Derselbe 
Gedanke findet sich auch am Schlüsse der Weissagung 
gegen die Aegypter und Cuschäer (Kap. 18). Vitringa 
bemerkt : „notabile aliquod consequens divini iudicii^ in 
quo Aegjptii aeque ac Cuschaei magnum acciperent bene- 
ficium. Ecce enim futurum, ut ipsi per exemplum tremendi 
huius iudicii veniant in notitiam dei Israelis ^ et ad sanio- 
rem perducti fidem deum Israelis publice profiteantur, 
honorenty colant, celebrent^. So spricht auch Jesaia am 
Schlüsse der Weissagung gegen Tyrus, Kap. 23, 17. 18. 
Nach der Zeit der Leiden soll Tyms wieder zur Blüthe 
durch Jehovas Gnade gelangen; und sein Erwerb ihm ge- 
weiht sein. — Die Erschütterung kann aber hier nur in 
so weit in Betracht kommen, als das Kommen der Heiden 
mit ihr in Verbindung und eine Folge derselben ist; wes- 
halb die Erklärung Vers chuir 's ; der die Haupterfüllung 
in die makkabäische Zeit setzt, sowie die des Drusius, 
welcher an ein Erdbeben unter Herodes denkt; verwerflich 
sind. Da die Erfüllung der Weissagung so lange fort- 
geht, als der Gegensatz der irdischen Macht gegen das 
Beich Jehovas auf Erden dauert, also bis zum Eintritte 
des Beiches der Herrlichkeit, so darf man auch nicht an- 
nehmen, dafs mit der ersten Erscheinung Christi die Weis- 
sagung ihre volle Erfüllung erreicht habe. Nach dieser 
Auflkssung, wodurch die Weltgeschichte Licht und Ord- 
nung erhält, haben die göttlichen Führungen der Völker 
die Gründung und Beförderung des Beiches Gottes zum 
Endzweck. Wo der sinnliche und ungläubige Mensch nur 
Zufall findet, da erscheint dem gläubigen Betrachter der 
Geschichte der Völker Gottes strafende Gerechtigkeit oder 
die Wirksamkeit seiner erbarmenden Liebe. Selbst die 
schweren Strafen sind wichtige Gnadenmittel für die Ver- 
besserlichen, von wirksamen Folgen fiir die Frommen^ und 
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eine Abschreckung vom Bösen für die Schwachen und 
Wankenden. 

Wie sich diese Idee schon in den Zeiten vor Christi 
Geburt verwirklichte, zeigt die Geschichte. Es folgte eine 
Erschütterung auf die andere. Auf den Sturz der assyri- 
schen Weltmacht folgte die chaldäische, auf diese die per- 
sische , auf diese die griechische und auf .diese die 
römische. Die Schwäche der persischen Herrschaft trat 
schon unter Xerxes, dem Nachfolger des Darius, im Kriege 
gegen die Griechen hervor. Dafs die persische Macht 
bald ihre Zeit erfüllt haben werde, liefs sich damals ver- 
muthen; welche Vermuthung durch Alexanders schnelle 
Eroberungen ihre Erfüllung erhielt. Auch Alexanders 
Macht war nur von kurzer Dauer; und die beiden mäch- 
tigsten, aus der Monarchie Alexanders entstandenen Beiche, 
das syrische (seleucidische) und ägyptische, rieben sich 
gegenseitig in blutigen und zerstörenden Kriegen auf, vgl. 
Dan. Kap. 11. Auch die römische Weltherrschaft trug 
schon zur Zeit ihrer gröfsten Macht und ihres Glanzes 
den Keim der Schwäche und des Unterganges in sich. 
Wäre Christus früher, als es wirklich geschah, etwa zur 
Zeit des siegreichen Alexanders oder der alten Bömer 
erschienen, so würde seine Lehre schwerlich Eingang 
imd er selbst als göttlicher Gesandter keine Anerkennung 
gefunden haben. Durch die grofsen Erschütterungen, 
welche die Weltreiche erfahren hatten, konnte nur ein 
Gefühl der Nichtigkeit und Vergänglichkeit alles Irdischen, 
sowie eine Sehnsucht nach etwas Festem, Dauerndem und 
Himmlischem hervorgerufen werden. Als sich auch die 
gröfsten und begabtesten Männer verschiedener Völker ab- 
gemüht hatten, zur sicheren und wahren Erkenntnifs über 
die wichtigsten den Menschen betreffenden Angelegenheiten 
zu gelangen — man beachte nur die groben Irrthümer 
über das göttliche Wesen — , da erschien der Erleuchter 
und Beglücker des Menschengeschlechts, und gründete 
ein Beich der Wahrheit und von ewiger Dauer. — Das 

27* 
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Schicksal der grofsen Weltreiche und das vergebliche Be- 
mühen der gröfsten Männer^ zu etwas Festem und Dauern- 
dem zu gelangen, machten es begreiflich; dafs die christ- 
liche Lehre selbst bei den bittersten und tödtlichen An- 
feindungen schnell Eingang fand und dem Menschen wahren 
Frieden und Buhe brachte. 

Da, wie wir schon oben bemerkt haben, unsere Weis- 
sagung im Briefe an die Hebräer 12, 26 ff. angeführt wird, 
und von den Auslegern, welche den richtigen Sinn des 
Originals nicht erfafst haben, verschieden erklärt worden 
ist, und mehrere, wie Zachariä, J. D. Michaelis, 
Storr, sogar behauptet haben, dafs diese Stelle unge- 
achtet ihrer wörtlichen Uebereinstimmung (nach den 
LXX) in gar keiner Beziehung zu Haggai stehe , so 
wollen wir im Folgenden das Nöthige darüber sagen. 

V. 25 enthält die Ermahnung, sich nicht durch Ver- 
werfung der weit vollkommeneren Offenbarung Gottes in 
Christo einer noch weit schwereren Strafe auszusetzen, als 
diejenigen getroffen, welche sich gegen die unvollkommene 
Offenbarung Gottes unter dem A. B. verstockten. Hier- 
auf wird vom Verfasser V. 26 der Vorzug des neuen Bun- 
des vor dem alten daraus erwiesen, dafs^ während bei der 
Stiftung des A. B. nur eine verhältnifsmäfsig geringe Er- 
schütterung stattfand (zum Zeichen der Herrschaft Gottes 
über das Geschaffene, der zerstörenden Gewalt^ die er 
über dasselbe ausübt, hatte der Berg Sinai gewankt), in 
Bezug auf die Zeiten des N. B. eine weit gröfsere Er- 
schütterung angekündigt wird, nämlich eine solche, welche 
nicht blofs die ganze Erde, sondern auch den Himmel 
betrifft (Hagg. 2, 6). Was diese Erschütterung in der 
Weissagung des Haggai, deren Worte der Verfasser des 
Briefes als von Gott beim Beginn derjenigen Zeitperiode 
ausgesprochen darstellt, auf die sich die Weissagung be- 
zieht (vgl. den ähnlichen Fall Kap. 10, 5), zu bedeuten 
habe, sagt er V, 27 : vd di eii mta^ dtjlol %div aaXevfh- 
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f^svcüv T^ /^erdd-eatVy tig nenoitjfiiviov , iVa /^eivrj zä (j.rj 
aaXsvofieva. Das Mifsverständnifs dieser Worte ist haupt- 
sächlich dadurch verursacht worden; dafs man den Haupt- 
nachdruck auf m aTta^ noch einmal legte, während doch 
der Verfasser diese Worte , nach denen man ein x. z. X, 
hinzuzudenken hat; gar nicht weiter berücksichtigt, sondern 
nur das folgende asio) ov fiovov zrjv yjjy, dlXa xal zov oi;— 
Qavov erklärt (3). Auch nehmen viele Ausleger das Hva 
ekbatisch, j^also dafs das nicht Bewegliche bleibt", statt : 
j^damit das nicht Bewegliche bleibe". Dafs das nicht Be- 
wegliche bleibe, ist der Zweck der Veränderung {(xe%a^ 
d^eaig) des Beweglichen, dessen Bleiben mit dem Bleiben 
des Unbeweglichen in einem Widerspruch stehen mufs. 
Der Verfasser giebt demnach als die schon oben ange- 
gebene Grundidee unseres Ausspruchs an : Alles Ge- 
schaffene und Geschehene mufS; sofern es dem Beiche 
Gottes widerstrebt, erschüttert und zertrümmert werden, 
damit dieses bestehe und bleibe. V. 28 macht der Ver- 
fasser daraus den Schlufs, dafs diese ßaailela äadlsmog 
grofs und herrlich sei. Und hierin liegt dann für diejeni- 
gen, denen Gott die Aufnahme in dieselbe gewährt, die 
dringende Aufforderung, dahin zu streben, die Gnade zu 
bewahren und ihm wohlgefällig zu wandeln und gottes- 
fürchtig zu leben. Denn der Gott des neuen unerschütter- 



(3) Auch hat Calvin dieses erkannt, wenn er bemerkt : „in voce 
afia^ non insistlt apostolus. Tantum ex concussione coeli et terrae in- 
fert, totius mundi statum debere Christi adventu mutari". Vgl. Heng- 
stenb. z. d. St. — Wenn man in der Erschütterung des Berges Sinai 
bei der Gesetzgebung ein äulseres Symbol für die Bewegung und Ver- 
änderung im Reiche des Geistes findet, welche damals bei der Gründung 
des alten Bundes eingetreten sei, so scheint uns diese Erklärung gesucht 
und unzulässig. Jene Erschütterung war vielmehr ein Zeichen der 
Herrschaft und Macht Gottes über das Geschaffene. Auch erscheint 
es uns unzulässig, in dem : noch einmal eine Andeutung des Auf hörens 
des A. B. als etwas Gemachten (?) und darum Vergänglichen und zu- 
gleich eine Andeutung der Fortdauer des N. B. zu finden. 
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lieben Reiches , welches sich weit gröiserer Gnaden und 
Güter als das des A. B. zu erfreuen hat, ist unendlich 
mehr als der des A« B. (5 Mos. 4, 24) ein verzehrendes 
Feuer. Die Erschütterung von Himmel und Erde^ welche, 
auf die niederen Bealisirungen der Idee gesehen ^ blofses 
Bild ist, soll bei der höchsten und letzten Bealisirung der- 
selben auch buchstäblich erfüllt werden. Derjenige, wel- 
cher zum Besten seines Reiches die Reiche dieser Welt 
erschüttert; wird auch am Ende der Tage diese Welt, 
deren Gestalt vergeht, vgl. 1 Cor. 7, 31, insofern ver- 
nichten, als sie an den Folgen der Sünde leidend nicht zur 
Wohnung des verherrlichten Reiches Gottes sich eignet. 
Unsere Weissagung steht daher auch in enger Berührung 
mit Jes. 65, 17 ; 66, 22, vgl. 2 Petr. 3, 10 ff., wo ein neuer 
Himmel und eine neue Erde verheifsen wird. 

Nach unserer Auffassung des 7. Verses verheifst 
Jehova in demselben eine Bekehrung der Heiden nach 
grofsen Weltereignissen, und schildert dieselbe wie Jes. 
2, 2^-4 und Mich. 4, 1 — 3 als eine Wanderung nach Jeru- 
salem, um daselbst durch ihre Gegenwart und Gaben das 
Haus des Herrn zu ehren. Dieser Vers wird aber von 
den Auslegern sehr verschieden erklärt und hat mehrere 
Abhandlungen hervorgerufen. Ein Hauptgnmd der ver- 
schiedenen Auffassung liegt in den Worten (4) : D^Dn W2 
D^.iiin"73. Nach dem Vorgange des heil. Hieronymus, 
der et veniet desideratus gentibus übersetzt, und erklärend 
Dominus nosier atque salvator hinzufügt, ist die Erklärung 
vom Messias sehr gangbar geworden, so dafs Chi ad e- 
nius, dissert. ad h. 1. p. 8, sie als communis fere omnium 



(4) Der Alex. : t^^ei ra ixA^xra navTov rov i&vaVf ei venient elecia 
ommum gentium , der Syr. : (VtVaS ^ou^nS9 |2k.9 ^Lm2 sie werden 
bringen die Lust (das Liebste , der lateinische Uebersetzer : optaüssimam 
quamque rem) aller Völker , der Targum Jonathan's : J^ipn IIP^^I 
N^99^ ^P ^**^^ ^' ^^^ kommen das Verlangen aller Völker. 
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interpretum ac firmlssima sententia bezeichnen konnte. 
Dafs diese Erklärung des heil. Hieronymus; ungeachtet 
der abweichenden Erklärungen der übrigen alten Ueber- 
setzer, eine fast allgemeine Beistimmung bei den nach- 
hieronymianischen Auslegern bis in die neuere Zeit hin 
gefunden hat; liegt einerseits in dem grofsen Ansehen 
jenes gelehrten Kirchenvaters, andererseits in der Bedeu- 
tung; welche man dem mon erth eilte, und welche zu dem 
Verlangen und dem Sehnen der Heiden nach etwas Festem 
und Dauerhaftem zu passen schien, und dann auch darin, 
dafs die einmal liebgewordene Erklärung dazu diente , in 
Predigten und Liedern Christus als den von den Heiden 
Ersehnten und deren Trost zu schildern. Viele unter den 
älteren Erklärern, welche, wie Calvin, die Bedeutung : 
desideratus, der Ersehnte j verworfen haben, haben jedoch 
die messianische Erklärung unserer Stelle festgehalten. 
Der Unterschied bei den messianischen Erklärern besteht 
daher nicht in dem messianischen Gehalte und der Sache, 
sondern allein in der Form. Was nun diejenigen Ausleger 
betrifft , welche Dltpn in der Bedeutung : desideratusj Er- 
sehnter ^ Verlangter nehmen und das Abstractum in con- 
creter Bedeutung fassen, so mufs man gesteben, dafs sich 
dagegen Mehreres erinnern läfst. 

1) Versteht man unter niDn Christus, so kann man 
den Plural ^fcO sie hommen oder es kommen nicht recht- 
fertigen. Man hat hier mehrere Aushülfen gesucht, die 
aber insgesammt unzulässig sind. Nach Bade soll sich 
der Plural aus dem Majestätsplural erklären, indem dieser 
zu einem so erhabenen Subjecte als der Messias passe. 
Zur Bestätigung führt Bade Jes. 45, 8 r^^nip^ es ent- 
spriefse der Heiland Ru. Allein i;K^> bezeichnet Äe^^w^f, Segen, 
Heü^ und hat den Plural bei sich, weil hier vom Segen 
mancher Art die Rede ist, vgl. unseren Commentar zu 
dieser Stelle. Alle übrigen von Bade angeführten Stellen 
sind ebenfalls ohne Beweiskraft und anderer Art Auch 
sind die übrigen von Bade angeführten Gründe, wodurch 
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er ZU beweisen sucht; dafs Dl^n desiderahia zu übersetzen 
sei und den Messias bezeichne ^ insgesammt ohne Beweis- 
kraft und gröfstentheils gesucht F. Ribera bemerkt : 
j^magna mihi suspicio est, locum hunc corruptum esse a 
recentioribus Judaeis, cuius pondere et vi vehementer ur- 
gebantur*. Diese Vermuthung kann durch nichts begrün- 
det werden und der Alexandriner läfst kaum daran zweifeln^ 
dafs er schon den Plural vor Augen gehabt habe. Bai- 
mund Martini bezieht den Plural auf die beiden Naturen 
in Christo. Auch zugegeben, dafs Haggai hierüber schon 
einige Zeit Kenntnifs gehabt habe^ so konnte er, da vom 
Messias der Plural sonst nicht gebraucht wird^ doch nicht 
den Plural gebrauchen. Der Plural würde auf eine Mehr- 
heit der Personen geführt haben. Chladenius bemerkt : 
^cum id venit; quod a pluribus^ imo quod ab omnibus 
desideratur; haud dubie plurium adventui id aequivalet^. 
Auch diese Erklärung, da sie im hebräischen Sprachge- 
brauche keine Stütze findet, bedarf keiner Widerlegung. 
Sehr viele Ausleger, von Frischmuth an bis auf 
Scheibel, berufen sich zur Rechtfertigung des Plurals 
auf den Can. 54, 1. III, tract. 3 des Glassius : j^quando 
duo substantiva; quorum unum regit alterum, coniunguntur, 
tunc verbum numero respondet quandoque posteriori, cum 
deberet priori*. Und Sanctius z. d. St. : j^quando 
nomen est in statu regiminis, i. e. quando habet post se 
genitivum possessionis, etiamsi in oblique sit, tum verbum 
aliquando convenit cum posteriori, i. e. cum genitivo. 
Job 15, 20 : 1^5)^5 D'»JK^ "igpp .... Sic quum dicitur 
ventuni desiderium gentium y illud venient cum gentium con- 
venit numero, non cum desiderio. Neque multum refert, 
an verbum propius sit obliquo, quam recto. — Isa. 28, 3 
verbum cum consequenti et remotiori nomine coniunxit, 
quod erat in obliquo : ubi enim Vulg. habet : Pedibus 
conculcahitur corona superbiae ebriorum Ephraim y hebraice 
legitur : Pedibus conculcabuntur corona ebriorum^. Allein 
jene von Glassius aufgestellte Regel gehört gar nicht 
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hierher; wenn sie die nöthige Beschränkung erhält. Wäre 
diese vag hingestellte Regel richtig, so würde sie jeden 
Sprach- und Denkfehler gestatten. Von einem solchen 
kann aber nicht die Bede sein, sondern nur von einer 
constructio ad sensum, und diese kann nur bei einer ein- 
zelnen Art von Fällen da stattfinden, wo das, was gram- 
matisch das Hauptwort ist, dem Begriffe nach nur Nenn- 
wort ist. Hierher gehören auch wirklich alle vorkommende 
Beispiele, vgl. Ewald, S. 641. Dafs aber der unsrige 
Fall nicht unter sie gehört, ist einleuchtend. — Einige 
Ausleger, wie Coccejus, Mark ins, die Berlenburger 
Bibel, suchen die aus dem Plural entstehende Schwierig- 
keit dadurch zu beseitigen, dafs sie niDn als Accusativ 
nehmen, wie er bei den Verbis der Bewegung häufig vor- 
kommt Coccejus erklärt : „et venient ad desiderium 
omnium gentium, — nempe ad Christum, i. e. accedent ad 
eum, qui gentibus dabitur, et eum amabunt^. Hätte der 
Prophet diesen Sinn ausdrücken wollen, so hätte er die 
Präposition 'h^ oder ^ß oder ^ nicht weglassen dürfen, 
wenn er verstanden werden wollte. Auch scheint es un- 
passend, zu sagen, die Heiden kommen zum Verlangen 
aller Heiden. 

2) Gegen die Erklärung des D^I^H'^D Hlön von dem 
Messias spricht auch noch, dafs mpn sonst nicht von dem 
Messias vorkommt. Man vergleicht zwar 1 Mos. 49, 10 
n^H nnj?^ (ihm, dem Messias) ist der Gehorsam der Völker^ 
d. i. die Völker werden ihm gehorchen , ihn als ihren 
Herrn anerkennen. Allein diese Stelle dient nicht zur Be- 
stätigung, weil nnp^ keine Bezeichnung des Messias ist. 
Hengsten b. sucht die Erklärung des Plipri vom Messias 
noch dadurch zu bestreiten, dafs er die Bedeutung Wunsch^ 
Verlangen verwirft (5). Allein seine Beweisführung hat 



(Ö) Hengstenb. schreibt nämlich z. d. St. : „Es wird bei dieser 
Erklärung das D^pri ^ einer Bedeutung genommen, in der es nie 
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uns nicht überzeugt. Wenn "Ton begehren y wünschen 
(2 Mos. 20, 17; 5 Mos. 5, 18; 7, 25; Sprtichw. 6, 25), gern 



vorkommt, \renn gleich alle Wörterbücher, bis auf die neuesten herab, 
sie als die Haupt- und Grundbedeutung aufführen. Weder das Masc. 
"ipni noch das Femin. D^pn baben je (?) die Bedeutung : Wunsch^ 
Verlangen^ die sie allerdings ihrer Ableitung nach wohl haben könnten, 
sondern immer (?) die Bedeutung : die Schöne^ ro yidXogj und das Wort 
kommt so oft vor, dafs wir aus dem uns vorliegenden Bprachgebrauche 
mit vollem Rechte auf den überhaupt vorhandenen schlielsen dürfen. 
An einer ganzen Anzahl von SteUen ist die Bedeutung : der Schone 
ganz unläugbar und unbestritten, so an denen, wo die D^tDn ^^3 
Gefäfse der Schöne , schönet kostbare Gefdfse erwähnt werden , 2 Chron. 
82, 27 : „„UndHiskia hatte Reichthum und Ehre sehr viel, und Schätze 
machte er sich an Silber und Gold und kostbaren Steinen und Wohl- 
gerüchen und Schilden, rmpri ^ y3 ^dH^I (''^^ aUerlei kostbare Ge- 
rftthe)^'' (Jerem. 25, 21; Hos. 13, 15; Nah. 2, 10). So auch Jerem. 
8, 19 H'npn V^^( ^^ ^^ Schöne (de Wette und Ewald : ein köst- 
liches Land)y in Parallele steht mit npjj J y ^pjj ^^^^ ^** Schmuckes 
(de Wett. : das herrlichste Eigenthumj Ew. : ein Schmuckerbe), Jes. 
2, 15 : nn^er Tag des Herrn kommt über alle Schiffe von Tarschisch, 
und über alle Anblicke der Schöne, D^pnn Hl^JK^» ^- ^- ^^ Allesj 
was schön anzusehen ist (de Wett. : über alle köstlich gearbeiteten Fahr- 
ieugct E w. : über alle Bildsäulen der Lust^ And. : Schiffszierathen^ And. : 
ftrdchtige Gemälde)** "] LXX, die nie das H^PH durch Wunsch wieder- 
geben , ifii naöav d-eav stlolav (dies Wort falscher exegetischer Zusatz) 
xcUAovg, Vulg. : super omncy quod visu ptdchrum est, Ezech. 86, 12 : 
sie werden zerstören , "H^^pini ^{1)3 » deine schönen Häuser (E w. : deine 

Lusthäuser)t gerade so wie Jerem. 15, 10 : ^niPO Hp^n *'•*•'* schönes 
Erbe (Ew. : das Gut meiner Lust) , Jes. 32, 12 : ipn Htt^ schöne Gc" 
filde, de Wett. : lieblicher Äcker, Ew. : liebliche Gefilde), Am. 5, 11 : 
ipn '*P*53 schöne Weinberge (de Wett. : anmuthige Weinberge, Ew. : 
lustige Weingärten), Ezech. 28, 6 : ^pri ^l^H? schöne Jünglinge (de 

Wett. : liebenswürdige Jünglinge, Ew. : reizende Jünglinge), Es bleiben 
nur (?) zwei Stellen übrig , welche nach der gangbaren Auslegung die 
Bedeutung : Wunsch, Verlangen unterstützen, an denen aber die ge- 
wöhnliche (?) Bedeutung beibehalten werden kann und mufs, 2 Chron. 
21, 10 : n„und da ging (starb) er, niDn t(72i "»d sie begruben ihn 

T : V : 

in der Stadt Davids, und nicht in den Gräbern der Könige'' ''; die 
Auslegung weifs : nee uUum sui desiderium reliquit Aber diese Er- 
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(etwas) haben, Gefallen (an etwas) Jiaben (Jes. 1, 29; Ps. 
68, 17) und Niphal lOrU in Particip begehrung swürdig, 
lieblich (2 Mos. 2, 9; Spruch w. 21, 20) bedeutet, so kann 
niöri Verlangeny Wunsch^ Begehrnifs bezeichnen, für welche 
Bedeutung 2 Chron. 21, 20 spricht. Da dasjenige, was 
man sehnlichst wünscht, kostbar ^ lieblich und anmuthig zu 
sein pflegt, so bezeichnet Hipn auch Köstlichkeit^ Anmuth, 
Schönheit^ daher rTHön ^^3 kostbare Gefäfse (2 Chron. 23, 7; 
36, 10; Jer. 25, 34), H^OPI V^^ anmuthiges , schönes Land 
(Jer. 3, 19; Ezech. 26, 12; Zach. 7, 14), nifin n\a kost- 
bares, schönes Haus, htr\\t/^ D^On das Kostbarste, Köstlichste 
Israels (1 Sam. 9, 20), und concret rfa« Beste, Edelste, ver- 
wandt mit inpp (Jes. 22, 7), collectiv die Edelsten, Besten. 
D^lüTl'^p nTOn kann dann das Beste, Kostbarste oder die 
Edelsten und Besten, die Auslese (der Alex, xa inXeyiTa) 
aller Heiden bezeichnen. Man hat hiernach dann unter 
jenen Worten entweder das Beste, Kostbarste, welches die 



klämng würde, auch wenn das D^pn ^® Bedeutnng : Wunsch haben 

konnte, doch wegen ihrer Härte zu verwerfen sein, ohne Wunsch, für : 
ohne dafs Jemand Verlangen nach ihm hatte, würde wohl in der Poesie, 
nicht aber in schlichter Prosa an seiner Stelle sein. Man mufs (?) viel- 
mehr erklären : ohne Schöne (LXX ovx iv kfftaivqt) und das Folgende, 
dafs er nicht in den Gräbern der Könige beigesetzt wurde , als einen 
Theil der Nichtschöne betrachten, zu der aufserdem der Mangel an 
Trauer unter dem Volke, an feierlichem Leichengepränge, an ehrenvollem 
Gedächtnifs gehört. Die höchste Spitze eines Todes H^pn ^<^3l ^^ 
die von Jeremias angedrohte sepultura asinina, oder das von Jesaia 
dem Könige von Babel augekündigte Hingeworfenwerden, wie ein zer- 
tretenes Aas. Die zweite Stelle ist Dan. 11, 37 : „„Und auf den Gott 
seiner Väter wird er nicht achten, und auf die D^jS^J niPH '"^^ *^ 
jeden Gott wird er nicht achten, denn über Alles wird er sich erbeben''*'. 
Hier soll nach Gesenius, Hävernick u. A. durch den Wunsch oder 
die Lust der Weiber die Anaitis oder Mylitta bezeichnet werden. Aber 
man hat gar keinen Grund (?), zu einer so weit hergeholten Erklärung 
seine Zuflucht zu nehmen. Die ältere Erklärung durch die Schöne der 
Weiber, giebt einen trefflichen Sinn*'. Es soll das Wesen des kalten 
Ehrgeizes nicht besser l^^eichnet werden können. 
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Heiden (nach Theodoret 6og und Magog) zum Hause 
bringen, oder die Besten und Edelsten der Heiden zu ver- 
stehen, welche Jehova, den einen wahren, anerkennen und 
ihn treu verehren, wie die Gäubigen und Frommen Israels, 
welche zur Verehrung Jehovas zum heil. Tempel wandern^ 
um ihn darin zu verehren. Diese Bezeichnung wür.de dann 
für die bekehrten Heiden ein passender Ausdruck sein. — 
Wollte nun der Verfasser durch D^liBT^S möfl die Edel- 

• - » - : V 

sten, d.i. die Bekehrten der Heiden (Theodor. Mopsv., 
Junius und Tremel, Capellus, Rückert, Hitzig, 
E w a 1 d, U m b r e i t), oder ihre kostbaren Gaben (Rosen m., 
Maurer, Hengst, Hofmann) bezeichnen, so konnte 
derselbe den Plural ^3 gebrauchen. Man kann daher 
annehmen, dafs der Verfasser den Plural gewählt habe, 
um diese oder jene dadurch zu bezeichnen und dem Müs- 
verständnisse vorzubeugen. 

3) Die Erklärung des DJITl"^? ri"ipn vom Messias 
begünstigt auch nicht der Zusammenhang. Unmittelbar 
vorher war die Erschütterung der Heiden verheifsen wor- 
den, als das Mittel, wodurch Gott die übrigen Hindernisse 
ihres Zuganges zu seinem Reiche beseitigen wird. Nun 
erwartet man die Ankündigung der Wirkungen jener Er- 
schütterungen unter denselben. Als solche erscheinen ganz 
passend ihre Bekehrung und die Erscheinung derselben in 
dem Tempel, um Gott, den Lenker der grofsen Ereignisse, 
zu verehren und ihm ihre Schätze darzubringen. Die 
Erwähnung der Ankunft des Messias würde hier abgeris- 
sen stehen. Was nun die £hre oder Verherrlichung des 
Hauses betrifft, so sind viele Ausleger mit Köhler der 
Meinung, dafs diese in den Gaben und Gütern bestehe, 
welche die Heiden im Tempel darbringen. Frischmuth 
bemerkt : Si templum pretiosa vollem supellectili ornare, 
facile eam vobis suppeditare possem, cum omne argentum 
et aurum meum sit. Allein dieses kann der Prophet nicht 
sagen wollen, da es V. 8 heifst : j,mein ist das Silber und 
mein ist das Gold^ und Jes. 60 verkündigt, dafs die Hei- 
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den mit Gütern und Gaben nach Jerusalem wandern wür- 
den. Man mufs daher die Ehre oder die Verherrlichung 
des Hauses in das Kommen der Heiden mit ihren Gaben 
und Gütern setzen. Diese Auffassung ist ganz passend 
zu dem Schmerze des Volkes über die Aermlichkeit des 
Hauses Gottes in der damaligen Zeit Kommen selbst die 
Heiden, von denen das Bundesvolk so viel zu leiden hatte, 
in den Tempel, um den einen wahren Gott zu ehren und 
ihn durch ihre Gaben und Güter zu verherrlichen, so lag 
darin sowohl eine Verherrlichung Gottes, als ein Trost für 
das Volk. Der Prophet will also sagen, die Heiden wer- 
den nach den grofsen Erschütterungen kommen, und zwar 
mit ihren Gütern und Gaben , um sich und ihre Güter 
Gott zum Opfer darzubringen. Dafs die Ehre und Ver- 
herrlichung des Hauses nur eine solche sein kann, wie die, 
über deren Abwesenheit das Volk trauerte, und wie sie 
der prachtvolle erste Tempel besessen , erhellt auch aus 
der Beziehung der Worte : j,und ich fülle dieses Haus mit 
Ehre*, auf V. 3 : „Wer ist unter euch der Nachgebliebene, 
der gesehen dieses Haus in seiner ersten Herrlichkeit (Ehre), 
und als was seht ihr es jetzt ? ist es nicht wie Nichtsein 
in euren Augen ? Nach dieser Auffassung kann also das 
D^iin"^3 nion nicht den Messias bezeichnen. — Die Er- 
kiärung von Kimchi, welcher die Präpos. 5 vor mön 
ergänzet und übersetzt : »sie, die Heiden, kommen mit 
dem Gute aller Heiden*, ist sprachwidrig und daher ver- 
werflich. Dafs die Auslegung von Verschuir : »sie kom- 
men zur Lust aller Heiden*, wodurch Jerusalem bezeichnet 
werden soll , auch sprachlich unzulässig sei , haben . wir 
schon oben bemerkt. 

Nach dem Gesagten mufs man also Q^.iiirn"'?3 Hlön 
entweder von den edelsten und vortrefflichsten — so 
Kückert, der Ausbund — aller Heiden (ähnlich Ewald 
die Sehnsucht, d. i. die Liebsten aller Heiden), oder von 
den kostbaren Gütern der Heiden erklären. Dafs jene 
Worte von den kostbaren Gaben und Gütern zu erklären 
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seien, nimmt auch der alexandr. Uebersetzer an, indem er 
sie : xal ij^ei tcc ixUxta noivtwv xm i^dSv wiedergiebt. 
In diesem Sinne fafst sie auch der Syr. : „et excitatums 
sum omnes gentes, ut afierant optatissimam quamque rem 
cunctarum gentium"; ebenso Hengst, z. d. St. Dafs 
beide Erklärungen des H^ön im Femininum der Plural 
1fi<|l erlaubt, haben wir bereits oben bemerkt. Hengst., 
der unter den verschiedenen Erklärungen die des Alexan- 
driners für die richtige hält, glaubt sie durch folgende 
Gründe erweisen zu können. 

1) Den ersten Grund findet er in der Weissagung 
selbst. Das Volk trauerte darüber, dafs der neue Tempel 
im Verhältnifs zu dem salomonischen nur ärmlich sei. 
Um das Volk nun zu trösten, sei es ganz angemessen, 
dafs der Prophet von dem Kommen der Güter der Heiden 
spreche, woraus denn das Kommen der Heiden sich von 
selbst verstehe. Es sei zwar öfters von dem Kommen 
der Heiden als einer Verherrlichung der Theokratie die 
Bede, aber diese Verheifsung sei in Beziehung auf die 
specielle Veranlassung nicht so passend. Für die Erklä- 
rung von der Darbringung der Güter der Heiden spreche 
auch diejenige Stelle, durch deren Vergleichung mit der 
Erscheinung der Kleinmuth des Volkes be^nders hervor- 
gerufen sei; es werde nämlich Jes. 60 das Kommen der 
Güter so ganz besonders hervorgehoben, z. B. V. 9 : 
„Denn auf euch harren Eilande und die Schiffe von Tai> 
schisch zuerst, zu bringen deine Söhne von ferne, und ihr 
Silber und ihr Gold mit ihnen, wegen des Namens Jeho- 
vas, deines Gottes und wegen des Heiligen Israels, weil 
er dich schmückt*; V. 5 : „Denn zu dir wendet sich des 
Meeres Beichthum (Ueberflufs) und die Kraft (Beichthum) 
der Heiden kommt zu dir*, und V. 11 ': „und man öffnet 
deine Thore beständig, Tag und Nacht werden sie nicht 
verschlossen, zu bringen zu dir die Kraft (Beichthum) der 
Heiden, D^i3 ^^(J und ihre Könige werden einhergefUhrt*. 
Da diese beiden letzten Stellen jenen des Haggai entsprecbeni 
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80 ist ganz wahrscheinlich; dafs er auf dieselbe Rücksicht 
genommen hat. Es erklären zwar mehrere Ausleger : ,,das 
Heer, die Schaar der Heiden* von dem Kommen der Per- 
sonen, allein die Kraft bezeichnet hier die Güter, wie 
deutlich aus den Parallelsteilen 10, 14 : j,wie ein Nest 
fand meine Hand die Kraft der Völker^ n^tp$T] h'^nh Jes. 
61, 6, „die Kraft der Heiden, D^Ü ^^n, werdet ihr essen*, 
Mich. 4, 13, und du weihest Jehova ihren Gewinn, und 
ihre Kraft D^^n dem Herrn der ganzen Erde, Sach. 4, 14 
erhellet. So wie nun hier Jesaia die Güter hervorhebt 
und die Personen hinzudenken läfst (Vitr. : propheta opes 
facultatesque hie spectari non vult absque hominibus eas 
apportaturis, aut ex seq. textu liquet, qui proin synecdo- 
chice hie intelliguntur), so soll dieses auch hier der auf ihn 
sich beziehende Haggai thun. Durch die Nachweisung dieser 
Beziehung soll auch der Grund schwinden, welchen man gegen 
Hengstb.'s Erklärung aus der Angabe von Ew. S. 640 ent- 
nehmen könnte, die Verbindung von Nomin. im Singular 
mit dem Plural sei häufig nur dann, wenn der Gegenstand 
aus einzelnen selbstthätigen Gliedern, besonders Personen, 
bestehe, sehr selten, wenn das Nomen ein Abstract. für 
unbelebte Sachen sei, wogegen Hengst, bemerkt, dafs der 
Unterschied zwischen belebt und unbelebt in der Schrift, 
namentlich bei den heil. Sängern und Propheten, die auch 
dem Leblosesten Leben, dem Unbeweglichsten Bewegung 
zutheilen, gar nicht ein so strenger sei, wie bei uns. Ebenso 
schwinde auch durch die Nachweisung dieser Beziehung 
der schon an und für sich unbedeutende Einwand Schei- 
bel's : quis sanus vertere possit : pretiosa venient ? Lege 
Jesaia der Kraft der Heiden ein Kommen bei, warum 
nicht Haggai der Schöne? — Diese Beweisführung Hengst, 
erscheint uns von keinem Gewichte. Denn daraus, dafs 
die Heiden , welche nach Jerusalem wandern, auch Güter 
und Gaben mit sich führen, um sie im Tempel darzubrin- 
gen, folgt nicht, dafs auch an unserer Stelle davon die 
Bede sein müsse. Auch bei Jes. 60 ist die Hauptsache 
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die Verkündigung der Bekehrung der Heiden und die des 
BringenB ihrer Güter die Nebensache und die Folge des 
Kommens. Da nun die Herrlichkeit und Ehre des Tem- 
pels nicht so sehr in seiner inneren und äufseren Pracht 
bestand; als in der grofsen Zahl der darin erscheinenden 
treuen Gottesverehrer, so lag ein grofser Trost in der 
Verkündigung, dafs ungeachtet der Äermlichkeit und 
mangelnden Pracht desselben zahlreiche Heiden und zwar 
die Edelsten und Würdigsten darin erscheinen und ihn 
verherrlichen würden. So erscheint bekanntlich auch dem 
treuen Jehovaverehrer ein einfaches Zelt durch die Gegen- 
wart Jehovas als prachtvoller Tempel. Da nun im Vor- 
hergehenden von der Erschütterung der Heiden die Bede 
ist und als Erfolg und Wirkung das Kommen derselben 
zum Tempel bezeichnet wird, so ist ganz passend, wenn 
Dj1iin"^5 n^pn die bekehrten Heiden sind, welche den einen 
wahren Gott kennen und aufrichtig verehren. Die Dar- 
bringung der Gaben ist erst eine Folge der Verehrung 
dessen, dem man sie darbringt. Da nun die Feminina 
häufig collective Bedeutung haben und den Plural ersetzen, 
wie z. B. nil^J^ Dienerschaft für Diener, H^H das Lebende 
für Thierey td gwa, Dn^f« das Wandernde für Wander- 
gesellschaft, Karavane s. v. a. U^rijA* n*\1il Verbannung für 
Verbannte, il^l Fische, D^JI^i HJ^I Thränen, H^Jg s. v. a. 
D^^if Bauholz, Jen 6, 6, DJJJg Gewölk, Job 3, 5, TOK^i^ die 
Bewohnerin für die Bewohner, Mich. 1, 11. 12, na^i< Fein- 
dm für Feinde, Mich. 7, 8. 10; Jes. 13, 2; 21, 13^, daher 
häufig !?3a, nl3|, ji*5 na Tochter Zorns, Tyrus, Babels für 
Einwohner Zions u. s. w., vgl. Ewald 's ausführl. Lehrb. 
der hebr. Spr., 5. Ausg., §. 179, c, S. 345, Gesenius 
Lehrgeb., §. 116, S. 477; da ferner die Verbindung der 
Nomina im Singular mit dem Plural gewöhnlich nur d^uin 
stattfindet , wenn der Gegenstand aus einzelnen selbst- 
thätigen Gliedern, besonders Personen besteht, so ist es 
das Wahrscheinlichste, dafs Haggai durch Dlön die Edel- 
sten, Vorzüglichsten und Besten der Heiden, welche den 
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einen wahren Gott verehren, hat bezeichnen wollen. In 
diesem Sinne unsere Worte gefafst, erklärt sich der Plural 
^'2. Hätte der Prophet sagen wollen , dafs die Heiden 
Güter und Gaben darbringen würden, so würde er wohl 
zur Vermeidung des Mifsverständnisses D^Ona mit dem 
Köstlichsten, Besten (1 Kön. 13, 1 ; Ps. 66, 13) geschrieben 
oder Hiphil ^tvyl gewählt haben. — Die Edelsten aller 
Völker versteht auch Fürst unter D^ÜiTte Hion. 

Auch ist der dritte Grund, den Hengst, gegen unsere 
Erklärung anführt, von keinem Gewichte. Es fragt sich 
sehr, schreibt er, ob die Schöne (?) der Heiden stehen 
könne für : die schönsten, vorzüglichsten derselben. Es 
findet sich wenigstens keine irgend entsprechende Parallel- 
stelle. Nach Vergleichung von Ezech. 23, 6 und and. St. 
hätte diefs wohl vielmehr durch nipnn"^Ü"^5 ausgedrückt 
werden müssen (?). Was soll man sich auch unter den 
schönen Heiden denken ? Etwa die mächtigsten, reichsten ? 
wie anderwärts in ähnlichen Schilderungen solche Völker 
individualisirend genannt werden, z. B. Ps. 72, 10 : „Die 
Könige von Tarschisch und die Eilande werden Geschenk 
darbringen, die Könige von Sabäa und Saba Gabe herbei- 
führen*. Aber dann würde doch wohl diese Art und 
Weise der Schöne näher bezeichnet sein. Dagegen haben 
wir für unsere Auffassung des D^ön eine ganz genau 
entsprechende Parallelstelle , 1 Sam. 9, 20, wo Samuel zu 
Saul spricht : „und um die Eselinnen, die dir verloren ge- 
gangen sind vor drei Tagen, kümmere dich nicht; denn 
sie sind gefunden und wem ist alle Schöne (besser alles 
Kostbarste, Beste Israels), ^^ife^l nit^n"^^ , ist sie nicht 
dir und deinem Vaterhause?* Ganz dieselbe Verbindung 
der Ehre mit der Schöne, wie hier, finden wir Neh. 2, 10 : 
„Beutet Silber und beutet Gold, und kein Ende ist dem 
Geräthe, Ehre wird durch alle Geräthe der Schöne, 
nion ^^3 ^3Ö 1133*. Was die mwi der Heiden sei, haben 
wir oben angegeben. Es waren die gläubigen Jehovaver- 
ehrer, welche durch die grofsen Weltereignisse zur Erkennt- 

Beinke, die mess. Weiss. IV. 28 
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nifs des einen wahren Gottes gekommen waren, und den- 
selben wie die Gläubigen des Bundesvolkes treu verehren. 
Wenn der Fsalmist von Geschenken und Gaben spricht, 
welche dem Messias dargebracht werden sollen , so kann 
daher doch kein Grund entnommen werden , dafs auch an 
unseren Stellen von denselben die Bede sei. Diese Gaben 
werden übrigens auch nicht ausgeschlossen und deren Dar- 
bringung ist erst eine Folge der Bekehrung. Aehnliches 
gilt von 1 Sam. 9, 20 und Nah. 2, 10. — Dafs die Be- 
kehrung der Heiden, von denen das Bundesvolk so viel zu 
leiden hatte, den Trauernden einen grofsen Trost gewähren 
mufste, ist doch einleuchtend. Sollen die Feinde der 
Theokratie selbst Freunde und treue Jehovaverehrer wer- 
den und zum heil. Tempel wandern, so lag doch darin für 
jene offenbar ein nicht geringer Trost. 

Was nun die Erfüllung dieser Weissagung betrifft, 
so ist bekannt, dafs vor Christi Erscheinung im Fleische 
die Zahl der bekehrten Heiden nur gering gewesen ist. 
Da hier von den Bekehrten aller Nationen die Bede ist, 
so mufs offenbar die volle Erfüllung in die Zeiten nach 
Christus gesetzt und die Bekehrung der Heiden vor dem- 
selben als ein schwacher Anfang betrachtet werden. Da 
aber der Tempel nicht als Gebäude, sondern als Sitz des 
Reiches Gottes und dieses bezeichnend in Betracht kommt 
und das Beich Gottes präsentirt, so bezeichnet die Ver- 
herrlichung des Tempels durch die Erscheinung der Hei- 
den darin deren Bekehrung und Eintritt in das Gottesreich. 
Der Eintritt in das Gotteshaus, den Tempel, ist dann so 
viel als der Eintritt in die Theokratie oder die Bekehrung 
der Heiden und die Aufnahme in die Gemeinde Gottes. 
Wie Jesaia die Wegräumung aller Hindernisse, die dem Ein- 
tritte in das Gottesreich oder der Theokratie entgegenstehen, 
als eine Austrocknung des arabischen Meerbusens und des 
Euphrats bezeichnet, um hindurchwandern zu können, so 
konnte Haggai auch das Beich Gottes als einen Tempel und 
den Eintritt der Heiden in jenes als einen Eintritt in den 
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Tempel und als eine Verherrlichung durch dieselben be- 
zeichnen. Für unsere Auffassung spricht auch^ dais der 
serubabelische Tempel von Herodes von Grund aus um- 
gebaut wurde, damit er dem salomonischen ganz entspreche. 
Dafs der Umbau des zweiten Tempels durch Herodes, der 
ihn mit Bücksicht auf unsere Weissagung herrlicher und 
prächtiger machen wollte, als den serubabelschen , ein 
totaler gewesen sei, daran läfst Josephus Alt. 15, 11, §. 1. 3 
nicht zweifeln. Es hat dieses auch J. A. Ernesti in der 
Abhandlung de templo Herodis M., wiederabgedruckt in 
seinen opusculis philol. crit. p. 350 sqq., zu beweisen ge- 
sucht und wirkUch bewiesen : 1) Herodem templum totum 
a fundamentis reaedificasse , destructo per partes vetere. 
2) Ex consuetudine loquendi historica, omninoque populari 
templum illud nihilominus secundum et fuisse et recte 
appellatum esse. Der Grund, warum Herodes den seru- 
babelschen Tempel nur stückweise einreifsen und wieder- 
aufbauen liefs, liegt in der Absicht, seinen Tempel mit 
dem des Serubabels identisch zu machen und die neue 
Periode durch einen neuen Tempel äufserlich zu repräsen- 
tiren. 

Was nun die letzten Worte des Verses : „und ich 
fülle dieses Haus mit Ehre^ betrifft, so beziehen zahlreiche 
Ausleger sie auf die Verherrlichung des Tempels durch 
die Erscheinung des Messias (Abarbanel, Hasaeus, 
Schulz praes. Has., de gioria templi secundi, Brem. 1724) 
und auf die Einwohnung des heil. Geistes, mit Berufung 
auf 2 Mos. 40, 43 und 35 ; 2 Chrou. 5, 13. 14 ; 1 Kön. 8, 
10. 11 und Ezech. 43, 4, wo fast dieselben Worte von der 
Einweihung Gottes in der Stiftshütte, in dem salomoni- 
schen Tempel und in dem neuen geistlichen Tempel vor- 
kommen. 

Zu dieser Auffassung hat sicher nicht wenig beigetra- 
gen, dafs man dem nion die Bedeutung desideratus. Er- 
sehnter gab. Wenn es nun auch nicht zweifelhaft ist, dafs 
die Uebereinstimmung mit jenen Stellen keine zufällige ist. 
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80 liegt doch darin eine wesentliche Differenz; dals in 
jenen Stellen von einer bestimmten Ehre, der Ehre Gottes^ 
der Manifestation seiner Herrlichkeit die Bede ist; hier 
aber von der Ehre im Allgemeinen; wie dieses auch "Ti33 
ohne Artikel und Suffix andeutet Man mufs daher aus 
dem Vorhergehenden zu bestimmen suchen; worin die 
Ehre und Verherrlichung des serubabelischen Tempels be- 
stehe. Es kann nach dem Gesagten nicht zweifelhaft sein^ 
dafs die Ehre dem Tempel durch das Kommen der Hei- 
den in denselben; d. i. durch deren Bekehrung zu dem 
einen wahren Gott; den das Bundesvolk verehrt; durch den 
Eintritt derselben in das Beich zu Theil werden soll Nach 
Jes. 60; 3 sollen die Heiden zu Jerusalems Lichte wandeln 
und Könige zum Glänze seiner Strahlen. Nach V. 10 
bauen die Söhne der Fremden (die bekehrten Heiden) 
Jerusalems Mauern ; und ihre Könige sollen dem Bundes- 
volke dienen. Nach V. 14 sollen gebeugt die Söhne sei- 
ner Feinde kommen und niederfallen zu seinen Fufssohlen ; 
sie sollen Jerusalem nennen : Stadt Jehovas j Zion des 
Heiligen Israels ; und nach V. 21 soll dessen Volk aus Ge- 
rechten bestehen. Nach diesen und anderen Stellen kann 
es nicht zweifelhaft seiu; dafs die EhrC; die dem Tempel 
zu Theil wird; in dem Eintritte der bekehrten Heiden 
in denselben bestehen soll. Wenn es nun daselbst V. 23 
heifst : „Die Ehre des Libanon kommt zu dir u. s. w., 
zu schmücken den Ort meines HeiligthumS; und den Ort 
meiner Feste will ich ehren*; und Haggai 2; 8 : „mein ist 
das Silber; und mein ist das Gold*; so kann man daraus 
nicht den Schlufs machen; dafs Haggai unter der Ehre 
und Herrlichkeit des Tempels die reichen Gaben ; welche 
die Heiden in den serubabelischen Tempel bringen, 
habe bezeichnen wollen. Wie die bekehrten Heiden ; die 
nach Jes. 60 nach Jerusalem wandern; zu dessen Ehre 
und Verherrlichung dieneu; so soll dieses auch nach Hag- 
gai geschehen durch deren Erscheinung in dem Tempel. 
— Wenn die Heiden reiche Gaben und Güter mit sich 
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führen, so geschieht dieses in Folge ihrer aufrichtigen Be- 
kehrung und Werthhaltung des Tempels. Ist der Tempel 
ein Typus der gläubigen Gemeinde, die anfanglich klein 
und ohne Ansehen und Macht war, so begreift man, dafs 
die Verherrlichung des Tempels durch das Kommen der 
Heiden zu demselben passend die Verherrlichung der ge- 
ringen Zahl der Gläubigen durch die Bekehrung der Hei- 
den bezeichnen konnte. 

V. 8. 9 : n^n^ ^Ii5 : n1«n3 nln^ D^e3 nnjn ^^ noDn ^h 

V : • T IT: ▼ : \ : a' t - • » I v v - * 

: ni«a^ nin^ DfcJJ DI^K^ IPN njn Mein ist das Silber und 

mein das Gold, ist der Ausspruch Jehovas der Heerschaaren ; 
— gröjser wird die Ehre (HerrUchJeeit, Ew. : Glanz) dieses 
letzten Hauses (Ew. : der spätere Glanz dieses Hauses , de 
W e 1 1. : dieses Hauses letzte Heirlichkeit) sein als des ersten 
(E w. : der früheren), spricht Jehova. der Heerschaaren^ und 
an diesen Ort will ich Friede legen (gehen), ist der Ausspruch 
Jehovas der Heerschaaren, 

Der Prophet will sagen : Da mir, dem allmächtigen 
Weltschöpfer, auch das Silber und Gold gehört und ich 
darüber nach Gutbefinden verfügen kann, so stünden mir 
die Mittel zu Gebot, diesem Tempel den salomonischen 
Glanz und eine herrliche Pracht zu geben; allein statt 
dieses Glanzes gebe ich demselben eine gröisere Herrlich- 
keit und Ehre durch die dahin wandernden Völker der 
Erde, die ihn nach ihrer Bekehrung durch ihre Ankunft 
verherrlichen. Diese bringen sich selbst als Gabe und 
Opfer dem Jehova nach ihrer Bekehrung dar und verherr- 
lichen den Tempel mehr als jene Kostbarkeiten, obgleich 
diese jene auch zum Opfer darbringen. Verstände Haggai 
unter mon und lias blofs die Kostbarkeiten, welche die 

T : V T ' 

bekehrten Heiden darbringen sollen, so hätte er dasjenige 
hervorgehoben, was die natürliche Folge der Bekehrung 
war. Mögen einige Proselyten auch Weihgeschenke im 
Tempel dargef^racht haben, so waren dieselben doch nur 
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unbedeutend und der Prophet konnte davon nicht sagen, 
dafs dadurch der serubabelische Tempel prächtiger und 
herrlicher geworden sei, als der salomonische. Wegen der 
Armseligkeit des serubabelischen Tempels baute Herodes 
denselben ganz um und suchte ihm den salomonischen 
Glanz zu geben. Der herodianische Tempel konnte als 
ein neuer angesehen werden. Durch diesen Neubau wollte 
Herodes den Ausspruch des Haggai in Erfüllung bringen 
und sich dadurch erheben. Gröfser, d. i. geehrter, wurde 
aber der zweite Tempel, den Herodes umbaute, durch die 
Bekehrung zahlreicher Heiden , welche Jehova als den 
einen wahren Gott erkannten und verehrten. Müfste 
unsere Weissagung blofs von der Verherrlichung des Tem- 
pels durch die von den bekehrten Heiden dargebrachten 
Gaben und Weihgeschenke erklärt werden , so wäre die- 
selbe nicht in Erfüllung gegangen. Ist aber der Tempel 
ein Typus der Theokratie und Kirche, und bezeichnet 
\T11^T\ und ilaj vorzugsweise die bekehrten Heiden, die 
Jehova ihre Verehrung und Anbetung darbringen, so ist 
unsere Weissagung glänzend erfüllt worden und geht noch 
täglich in Erfüllung, bis die Fülle der Heiden eingegangen 
ist. Die kostbarsten Schätze des geistigen Tempels sind 
die treuen Jehovaverehrer aller Nationen, ohne Unterschied 
des Geschlechtes und Standes. Da ll23 allgemein ohne 
nähere Bestimmung steht, so kann Christus selbst den- 
jenigen beigezählt werden, welche Jehova treu verehren 
und den Tempel verherrlichen. Aber eine ausschliefsliche 
Beziehung auf ihn ist nach dem Zusammenhange nicht 
zulässig. 

Unter Frieden, welchen Jehova an diesen Ort bei 
Jerusalem, dem Mittelpunkt des Reiches Gottes, legen will, 
verstehen viele Ausleger den geistlichen Frieden. — Allein 
der äufserliche darf nicht ausgeschlossen werden, weil der 
innere auch einen äufseren zur Folge hat. Dafs der 
äufsere Friede nicht ausgeschlossen werden dürfe, beweist 
die Parallelstelle Jes. 60, 18 : j^Nicht gehört wird ferner 
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Gewaltthat in deinem Lande, Verwüstung und Zerstörung 
in deinen Grenzen ; und du nennest Heil deine Mauern 
und deine Thore Lobgesang". Dafs der innere und äufsere 
Friede in inniger Verbindung stehen und namentlich der 
äufsere die Folge des inneren ist, bedarf keiner Nachwei- 
sung. Die buchstäbliche Erfüllung in der messianischen Zeit 
tritt am Ende der Tage im Beiche der Herrlichkeit ein. 
Dafs der wahre Geist des Christenthums nicht blofs den 
inneren, sondern auch den äufseren Frieden zur Folge hat, 
verkündigt Jes. 2, 2—4 und Mich. 4, 1 — 3. Nach diesen 
Stellen soll man in der messianischen Zeit die Eriegswerk- 
zeuge in Ackerwerkzeuge umschmieden können. — Will- 
kürlich und gewifs unzulässig ist die Erklärung Vitringa's 
u. A., welche hier dem Golde und Silber, wie bei Jesaia, 
ein geistliches Gut substituirt, das nur bildlich ausgedrückt 
sein soll. 

In der vierten, auch auf die messianische Zeit sich 
beziehenden kurzen Bede 2, 21 — 23, welche der Prophet 
im zweiten Jahre des Darius am 24. Tage des 9. Monats 
auf Jehovas Befehl hielt, heifst es : S^SirSK löK 

' V T \s V v: 

•75?^) Tom >p;)Qni z^m nto^pö pjn >piö?^n5 niD>w «55 

T : \ : •* - • T v/T • V "T : ^ :it: 

quin? i^ppfe') nin;-D^3 i-!j?£ '?tS'R^8i?'"|3 ^391! ^^^ nl«<?s 

: nlN38 niD^ GW 'mrU "^iro Sprich zu Serubabel, dem 

Statihaber Judas , also (eig. sprechend) : ich erschüttere die 
Himmel und die Erde und ich stürze um den Thron der 
Königreiche und vernichte die Macht der Königreiche der 
Heiden und stürze um, die Streitwagen und die darauf fahren^ 
dafs Rosse und Reiter fallen^ einer durch das Schwert des 
andern. An diesem Tage, ist der Spruch Jehovas der Heer- 
schaaren, nehme ich dich, Serubabel, Sohn Schealtiels, meinen 
Knecht, ist der Spruch Jehovas und ich setze dich wie den 
Siegelring] denn ich habe dich erwählt, ist der Spruch 
Jehovas der Heerschaaren» 
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Wie 2, 6 ff. von dem UntergaDge grofsor Weltreiche 
und dessen Folgen und von der messianischen Zeit die 
Bede ist, so auch hier. Bei diesem Sturze und den gro- 
fsen Veränderungen soll Serubabel von Jehova geschützt 
und erhalten werden. Da der Statthalter Serubabel als 
Nachkomme Davids die davidische Dynastie repräsentirt 
und nach anderen Weissagungen die Herrschaft Davids 
eine ewige Dauer haben soll, so mufs dieser Ausspruch 
auch auf die messianische Zeit und die grofsen Verände- 
rungen, welche in Folge des Sturzes der Weltreiche erfol- 
gen sollen, bezogen werden. Die Erhaltung und der 
Schutz Serubabels und der gläubigen Gemeinde bei den 
großen Ereignissen seiner Zeit sind nur ein schwaches 
Vorbild dessen, wessen sich in der Folgezeit namentlich 
in der messianischen Zeit das Volk Gottes, die gläubige 
Gemeinde, zu erfreuen haben soll. Wie der Siegelring 
dazu dient, einem Documente seinen Werth und seine Be- 
deutung zu geben und dasselbe sorgsam aufzubewahren, so 
soll auch Serubabel durch seine Erhaltung und Bewahrung 
bei dem Sturze der heidnischen Weltreiche eine Bürg- 
schaft sein, dafs Gott seine gläubige Gemeinde schützen 
und erhalten wolle. 
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